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 1. Kurzes Glück  
 
      
 
    Es war schöner, als sie es sich in ihren Träumen ausgemalt hatte. In ihrem zweiten Leben war alles perfekt. Sie hatte den Himmel berührt und war fortan gesegnet. 
 
    Monika Husmann strahlte in den Raum. Die kleine Kapelle war einfach aber würdevoll gestaltet in Weiß und Grau. Auf weißen Holzstühlen saßen die Menschen, die ihr am wichtigsten waren, alle hatten sich festlich gekleidet. Ihre Mutter hatte Probleme, den Tränenfluss einzudämmen, und ihr Vater sah so zufrieden aus, als wären die Kickers Emden deutscher Meister geworden. 
 
    Monika hatte sich bereits damit abgefunden, alleine zu sein. Mit Mitte vierzig und gescheitertem Kampf gegen die Waage hatte sie akzeptiert, dass das Leben nichts mehr für sie bereithielt. Sie hatte versucht, das Glück im Alltag zu sehen. Grau war eine schöne Farbe, sonst würde man doch keine Modeläden so streichen. Dann war Thilo in ihr Leben gekommen. 
 
    „Monika?“ Thilo klang verunsichert. „Du willst doch, oder?“  
 
    Monika atmete so tief ein, wie es das eng geschnürte Korsett des Hochzeitskleides zuließ. 
 
    „Ich wiederhole die Frage noch einmal.“ Der Pastor räusperte sich. „Monika - willst du Thilo Husmann, den Gott dir anvertraut, als deinen Ehemann lieben und ehren – in guten und in bösen Tagen -, bis der Tod euch scheidet, so antworte: Ja, mit Gottes Hilfe.“ 
 
    „Ja, mit Gottes Hilfe.“  
 
    Thilo atmete erleichtert aus und auch die Festgemeinde entspannte sich hörbar. Der frischgebackene Ehemann lächelte Monika an, sodass sich seine Grübchen zeigten. Seine graublauen Augen strahlten so viel Zuversicht aus und Monika spürte die Gewissheit, dass sie ein erfülltes Leben haben würden. Bis der Tod euch scheidet, hörte Monika in ihrem Kopf die Frage des Pastors nachhallen.  
 
    Thilo nahm Monikas Hand in seine und schob ihr zärtlich den Goldring über den Finger. Seine Berührung löste ein Kribbeln in Monika aus und sie zitterte, als sie ihm den Ring aufsteckte. 
 
    „Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“ Der Pastor unterstrich seine Aufforderung mit einer ermutigenden Geste. 
 
    Thilo beugte sich langsam vor und Monika erwartete sehnsuchtsvoll seine süßen Lippen. 
 
    Doch plötzlich ekelte sie sich vor ihm und sein bitterer Geruch ließ Übelkeit in ihr aufsteigen. Sein Gesicht kam näher, aber sie wich zurück. Aufgeregtes Raunen der Gäste drang zu ihr. Entsetzt starrte sie auf Thilos rosige Haut und die blauen Lippen.  
 
    Er röchelte und hielt sich krampfhaft die Hände an den Hals.  
 
    „Was ist mit dir? Thilo!“ 
 
    Mit einem dumpfen Knall stürzte Thilo auf die Knie und klammerte sich an den Pastor.  
 
    „Ein Arzt!“, brüllte der Gottesmann verzweifelt. „Gibt es hier einen Arzt?“  
 
    Einer der Hochzeitsgäste sprang auf.  
 
    „Mo – ni – ka.“ Gequält streckte Thilo die Hand nach seiner Frau aus, doch sie stand nur da wie gelähmt. 
 
    Thilo verdrehte die Augen und sackte leblos zu Boden. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der hellblaue Fischkutter ACC17 „Hoffnung“ tuckerte in Schrittgeschwindigkeit über die ruhige See. Das Fanggeschirr war ausgebracht und sie schleppten die Netze hinter sich her.  
 
    Diederike Dirks stand im gelben Regenmantel an der Reling und schaute über das Meer. Weit vorne schimmerte es silbern. War das die Reflexion der Sonne auf der letzten Seehundbank, an der sie vorbeigefahren waren? 
 
    Das gleichmäßige Geräusch der Dieselmotoren nahm sie kaum noch wahr. Sie atmete den salzigen Geruch der Nordsee ein und genoss die Sonne im Gesicht. Hier draußen fühlte sie sich wie ein anderer Mensch. Mittlerweile konnte Diederike besser verstehen, warum ihr Vater so selten für sie da gewesen war und gar nicht mitbekommen hatte, wie es seiner Ehefrau zu Hause ergangen war. Das Meer bot eine eigene Heimat. 
 
    Trotz der Wärme trug Diederike Ölzeug, denn gleich würde es sehr nass werden. Die Hauptkommissarin betätigte sich heute als Fischereigehilfin bei ihrem Vater. Es war bereits das zweite Mal und sie hoffte, dass sie ihm diesmal wirklich etwas Arbeit abnehmen konnte. Gerade das Vieren und Hieven des schweren Fanggeschirrs und wenn man am Ende Hunderte Meter nasses Netz ordnen musste, waren ein Knochenjob. Aber es lenkte sie herrlich ab. 
 
    In den letzten Nächten hatte Diederike wieder verstärkt an Jendrik gedacht. War es ein Fehler gewesen, die Beziehung zu beenden? Ihre Zweifel waren mittlerweile zu Selbstzweifeln geworden. Sie wollte nach vorne sehen, aber was lag denn da? Es hatte gutgetan, sich an Jendrik festzuhalten. Bevor sie mit ihm zusammen gewesen war, hatte sich Einsamkeit anders angefühlt.  
 
    Diederike spürte die Hand ihres Vaters auf der Schulter. 
 
    „Ich habe nichts dagegen, die Landratte niemals wiederzusehen“, brummte er, als ob ihr auf den Hinterkopf geschrieben stand, woran sie dachte.  
 
    Diederike seufzte. Sie hatte sich selbst eine tiefe Wunde gerissen, aber mit der Zeit würde es hoffentlich besser werden. 
 
    „Bist du bereit?“, fragte Deddo Dirks. „Wir müssen jetzt konzentriert zusammenarbeiten.“ 
 
    „Alles klar“, entgegnete Diederike. 
 
    Deddo ging zu den Winden. Die Möwen über ihnen kreischten begeistert, als ob sie ahnen würden, was kommt. 
 
    „Geduld!“, rief Diederike ihnen zu. „Ihr bekommt gleich euren Anteil!“ 
 
    Die Motoren surrten und die Drahtseile rollten sich auf. Beide Baumkurren tauchten gleichzeitig aus dem Wasser auf. Der Beiholer zog den Netzsack mit den Nordseegarnelen ein. Ein Wasserschwall ergoss sich über Diederike, als er über sie hinwegschwenkte. 
 
    Nun musste sie den Knoten am Steert öffnen.  
 
    „Nun mach schon!“, rief Deddo. „Die Krabben müssen heute noch gekocht werden!“ 
 
    „Ich kriege den Knoten nicht auf!“ Diederike war ihrem Vater nicht böse, wenn er so pampig war. Schließlich war er es gewohnt, dass sein Gehilfe etwas von der Arbeit verstand. 
 
    Deddo kam zu ihr. Mit geübtem Griff öffnete er das Netz und die Meerestiere rauschten in den Fangtrichter. Er knurrte missfällig.  
 
    „Das war keine große Ausbeute. Wir müssen uns einen anderen Fanggrund suchen.“ 
 
    Der Netzsack war tatsächlich nicht besonders voll und enthielt noch eine Menge Fische. Die wurden als Erstes von der Sortieranlage ausgesondert und zurück ins Meer geworfen, wo der Großteil von ihnen weiterlebte. 
 
    Als Nächstes mussten die Garnelen vom kleineren Beifang getrennt werden. Verwertbar waren letztlich nur die großen Speisegarnelen ab fünf Zentimetern. Sie wurden sofort in Seewasser abgekocht, das gab ihnen ihr besonderes Aroma. Dann begann die Nachsortierung per Hand. Der Gehilfe musste jetzt schnell und ohne Pause arbeiten. Zwischen dem Sortieren musste die nächste Fuhre gekocht werden. Am Ende würde der Fang gewaschen und in den Kühlraum gestellt werden.  
 
    Es tat gut, etwas mit den Händen zu tun. 
 
    Deddo gesellte sich zu ihr. „Ich helf dir mal, sonst wird das heute nix mehr.“  
 
    Diederike staunte, wie rasend schnell ihr Vater beim Aussortieren war. Die Möwen bedankten sich lautstark. 
 
    „Wie geht's Oskar?“, erkundigte sich Deddo, ohne von der Arbeit aufzusehen. „Hat er alle Tests geschafft?“ 
 
    Diederike nickte. „Er ist wieder zu hundert Prozent dienstfähig.“ Mit Horror dachte sie an die Schussverletzung ihres Assistenten zurück. Mehrere Tage lang hatte er im künstlichen Koma gelegen. Für ein paar Stunden hatte die Möglichkeit bestanden, dass er den Rest seines Lebens auf einen Rollstuhl angewiesen wäre. Es war ein Wunder, dass diese Verletzung wirklich spurlos an ihm vorbeigegangen war. Dazu hatte mit Sicherheit auch seine Versöhnung mit Folinde beigetragen. „Oskar hat heute wieder seinen ersten Arbeitstag. Wochenenddienst, da ist nicht so viel zu tun.“ 
 
    „Und heiratet er jetzt seine Folinde wirklich auf einem Kreuzfahrtschiff?“ 
 
    „Ja. Das geht allerdings nicht so spontan, wie sie sich das gedacht hatten. Die Vorstellung, dass man sich von jedem Kapitän trauen lassen kann, ist Seemannsgarn.“ Diederike merkte, dass sie allmählich doch etwas schneller beim Sortieren wurde. „Das geht erst seit Kurzem auf Schiffen, die auf Malta registriert sind, und braucht einen Vorlauf von zehn Wochen für die Bürokratie. Im Oktober ist es so weit.“ 
 
    „Malta“, schnaufte Deddo abfällig. „Ich habe mein Leben auf der Nordsee verbracht. Bei jedem Wetter. Das Mittelmeer ist was für Weicheier.“ 
 
    Diederike grinste. „Ich wollte es dir eigentlich erst später sagen, aber Vorfreude ist bekanntlich die schönste Freude.“ 
 
    „Wovon sprichst du?“ 
 
    „Ich habe dir auch ein Ticket für die Kreuzfahrt gekauft. Wir schauen uns die Hochzeit gemeinsam an.“ 
 
    Deddo sagte nichts, aber er wurde langsamer beim Sortieren. So konnte man sich auch freuen.  
 
    „Sag mal, hörst du das?“, fragte er schließlich. „Da funkt uns jemand an.“ 
 
    Diederike horchte, aber vernahm nichts. Doch das war typisch für einen Kapitän – zu Hause konnte er taub werden, aber auf seinem Kutter vernahm er das kleinste Knacken. 
 
    Deddo ging zur Steuerkabine, aber kam kurz darauf zurück. „Ist für dich. Weißt du, welche Knöpfe du drücken musst?“ 
 
    „Wir benutzen bei der Arbeit auch Funkgeräte, Papa.“ Diederike begab nach vorne. 
 
    „Kutter ACC17, hier spricht die Küstenwache. Wir haben ein Telefongespräch für Diederike Dirks.“ 
 
    Diederike nahm das Funkgerät in die Hand. „Was ist los?“ 
 
    „Kommissar Oskar Breithammer möchte Sie erreichen. Einen Moment bitte, wir stellen die Verbindung her.“ 
 
    Wenig später hörte Diederike Oskars Stimme aus dem Funkgerät rauschen. „Gut, dass ich dich endlich erreiche. Komm, so schnell du kannst, in den Schlosspark Lütetsburg. Ich bin hier auf einer Hochzeitsfeier.“ 
 
    „Du heiratest also Folinde doch an Land? Die Einladung kommt reichlich spät.“ 
 
    „Es ist nicht meine Hochzeit! Glücklicherweise. Der Bräutigam wurde während der Trauungszeremonie ermordet.“ 
 
      
 
   


  
 

 2. Das Quartett 
 
      
 
    Im strahlend blauen Himmel über Norderney stieg eine rote Cessna Caravan 208 nach oben. Die Atmosphäre in dem Flugzeug war überdreht und ausgelassen. Niko erzählte einen schlechten Witz nach dem anderen und trotzdem lachten alle. 
 
    „Unglaublich diese Aussicht!“, rief Robert begeistert. „Die Nordsee und die Inseln – das ist wahnsinnig schön!“  
 
    Auch Paul schaute wie gebannt aus dem Fenster, nur Eva blieb regungslos sitzen. Die blonde Frau versuchte, ihren Atem zu beruhigen und sich einzureden, dass alles nur halb so schlimm werden würde. Bisher hatte sie alles überlebt, auch wenn die sportlichen Herausforderungen bereits zu zwei hässlichen Narben geführt hatten. Ihre Hände hinterließen Schweißflecken auf dem orangefarbenen Overall. Werde ich nicht langsam zu alt für diesen Mist? Eva dachte an das fröhliche, mit Sommersprossen übersäte Gesicht ihres Sohnes. Seine Einschulung im nächsten Jahr würde sie schon noch gerne erleben. 
 
    „Okay, Leute, es geht los“, verkündete die Frau, die ihnen die Sicherheitseinweisung gegeben hatte. „Zeit für die Schutzbrillen, steckt die Stöpsel in die Ohren und setzt die Helme auf!“ 
 
    Eva tat, wie ihr geheißen. Nun sahen sie alle fast identisch aus, nur Nikos buschiger Hipsterbart stach hervor.  
 
    Eva ließ ihren Tandemmaster den Sitz des Helmes überprüfen. Der dürre junge Mann machte ein Zeichen, damit sie aufstand und sich umdrehte, dann gurtete er sich an ihrem Overall fest.  
 
    Es kann nichts schiefgehen, ermutigte Eva sich selbst. Das haben doch schon mehr Leute als ich gemacht.  
 
    „Lächeln!“, rief der Fallschirmsprunglehrer in ihr Ohr. „Heute ist so ein schöner Tag!“ 
 
    Eva versuchte krampfhaft, die Mundwinkel nach oben zu ziehen, doch wenig später stellte sie die Bemühungen ein. Die Heckrampe des Flugzeuges öffnete sich! Sie hatte gewusst, dass das geschehen würde, trotzdem schockierte sie der Anblick. Bisher hatte sie immer nur in einem Ferienflieger gesessen und keinen Gedanken daran verschwendet, dass sie sich über den Wolken befand. Aber jetzt stand sie in dieser kleinen Rumpelkiste mitten in der Luft und vor ihr war ein großes Loch. Trotz Ohrenstöpsel rauschte es laut.  
 
    Hatten die anderen denn keine Angst? Robert schaute sie tapfer an, doch dann fiel er schon in die Tiefe. Auch Niko und Paul hüpften über die Rampenschwelle. Panik erfasste Eva. Sie wollte gerade schreien „Ich verzichte!“, da machte ihr Tandemmaster einen beherzten Schritt und sie stürzte ins Nichts. 
 
    Die Luft presste mit Gewalt gegen ihren Körper. Evas Herz raste und sie spürte förmlich, wie Adrenalin in ihre Zellen ausgeschüttet wurde. Sie versuchte, die Haltung einzunehmen, die man ihr gezeigt hatte, doch hier oben fühlte sich alles ganz anders an. Sechzig Sekunden freier Fall, mit 200 Stundenkilometern hinab auf Norderney. Jede klitzekleine Bewegung hatte Auswirkung auf den Flug – zum Glück befand sich über ihr ein Fallschirmlehrer, der ihre ungeübte Haltung ausglich.   
 
    „Lächeln!“, brüllte ihr Tandemmaster. „Entspann dich!“ 
 
    Du kannst mich mal, dachte Eva. Sie versuchte, auf ihre Freunde zu sehen. Da waren Robert und Niko, dem der Gegenwind den Bart ins Gesicht drückte, sodass er kaum etwas sehen konnte. Robert deutete mit der rechten Hand nach unten, doch Eva schüttelte beharrlich den Kopf. Die Aussicht war ihr egal, sie wollte einfach nur heil unten ankommen und Paul anschreien, der die Idee zu diesem Schwachsinn gehabt hatte. 
 
    Plötzlich riss etwas hart an ihr und bremste den Flug. Der Fallschirm hatte sich geöffnet! Seine bunten Farben strahlten in der Sonne, auf einmal war es still und friedlich. Langsam schwebte Eva der Erde entgegen. Sie schaute jetzt doch nach unten und schlug fassungslos die Hände vor dem Mund zusammen. Die Nordsee glitzerte unendlich weit! Norderney wirkte klein und man konnte auch Baltrum und Juist erkennen. Die Passagierfähre zeichnete eine weiße Linie ins dunkle Blau des Meeres. Es war ein unglaubliches Gefühl, das alles von oben zu sehen, ganz unmittelbar, ohne ein Fenster vor sich zu haben. Eva wackelte mit ihren Beinen und - auch wenn es albern wirken musste - bewegte die Arme wie Flügel. Sie hatte sich noch niemals so erhaben gefühlt! Ich bin definitiv nicht zu alt für diesen Mist. 
 
    „Du lächelst ja!“, rief ihr Lehrer fröhlich. Der Tandemmaster hielt eine kleine Sportkamera in der Hand, um diesen himmlischen Moment festzuhalten. 
 
    Allmählich wurde die Insel doch größer. Eva sah das neue Fährterminal und die großen Hotels, dann konzentrierte sie sich auf den Flugplatz und den Leuchtturm daneben. 
 
    Schon befand sie sich auf Höhe des Signalfeuers. Die Menschen am Boden winkten und grölten. Eva hob die Füße an und glitt über die hohe Wiese.  
 
    Schließlich befand sie sich wieder auf dem Boden. Auch wenn sie das nicht wollte. Sie wollte wieder zurück in den Himmel! Sehnsuchtsvoll starrte sie zu den kleinen Wolken hoch. 
 
    Der Tandemmaster half ihr aufzustehen. „Das hast du super gemacht!“, lobte er sie, obwohl er alle Arbeit selbst getan hatte. 
 
    Auch Robert, Niko und Paul erhoben sich aus dem Gras. Sie nahmen Helme und Schutzbrillen ab und strahlten überglücklich. Das Quartett hatte ein neues Abenteuer erlebt.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Diederike Dirks hielt auf dem offiziellen Besucherparkplatz von Schloss Lütetsburg, von dem aus man ein paar Schritte zum Eingang laufen musste. Das Wasserschloss selbst öffneten die Besitzer nur für besondere Anlässe oder Konzerte, aber der weitläufige Park mit Café war für alle zugängig. Außerdem gehörte noch ein Golfplatz zu dem Anwesen. 
 
    Vor dem Eingang stand ein weißer Mercedes S-Klasse, dessen Motorhaube mit einem prächtigen Blumenstrauß dekoriert war. Ein Schild wies auf die „geschlossene Gesellschaft“ in der Vorburg hin.  
 
    Diederike konnte sich nicht dagegen wehren, an ihre eigenen Hochzeitspläne mit Jendrik zu denken. Auch sie hatten mit dem Gedanken gespielt, an diesem Ort zu feiern. Die Sonne schien herrlich auf die Blumen und Obstbäume. Auf diesen Wegen war schon einst Theodor Fontane flaniert. 
 
    Am Wassergraben bewarfen ein Junge und ein Mädchen die Schwäne mit Kieselsteinen. Eine junge Frau, bildhübsch, in einem himmelblauen Kleid, das hervorragend zu ihrem blonden Haar passte, schimpfte mit ihnen. 
 
    Der Junge drehte sich zu ihr. „Du hast mir gar nichts zu sagen.“ Er schleuderte seine Kieselsteine auf die junge Frau. Das Mädchen lachte gehässig und machte es genauso. Die junge Frau suchte das Weite und die Kinder lachten noch lauter. 
 
    Je näher Diederike der Nordischen Kapelle kam, desto voller wurde es. Überall diskutierten Grüppchen von festlich gekleideten Leuten über das Geschehen. Zahlreiche Polizisten gingen umher, um Adressen zu notieren und Aussagen aufzunehmen. Dieser Tatort war ein Chaos und es würde schwer werden, die Übersicht zu behalten. Bei zu vielen Spuren konnte man die eine, die zählte, leichter übersehen. 
 
    In dieser besonderen Umgebung wirkte das Absperrband um die aus dunklem Holz gebaute Kapelle billig. Dirks schlüpfte darunter durch und ging ins Gebäude. 
 
    Breithammer stand bei einer Fahrtrage neben Andreas Altmann, dem Leiter der Spurensicherung. Beim dritten Mann handelte es sich offenbar um den Notarzt. In der ersten Stuhlreihe versuchte der Pastor, die Braut zu trösten, von der Dirks nur den ausufernden Schleier sah, der sich bei jedem Schluchzen hob und senkte wie ein Frachter auf bewegter See. Daneben saß ein Mann in dunkelblauem Anzug, der ratlos vor sich hin starrte. 
 
    „Moin, Diederike.“ Breithammer kam auf sie zu. „Hattest du mir nicht einen ruhigen Wochenenddienst versprochen?“ 
 
    „Wie ich sehe, hast du die Situation weitestgehend im Griff.“ 
 
    „Es könnte besser sein. Wir haben zu wenig Polizisten, um die Gäste zügig zu vernehmen. Ich kann nicht garantieren, dass niemand das Gelände verlassen hat.“ 
 
    „Es kann immer besser sein.“ Dirks ging zum Leichnam. Der Bräutigam war durchtrainiert und schlank gewesen. In seinem Anzug mit der frischen Einsteckblume könnte man ihn sofort in einen Sarg legen, nur das Gesicht wirkte entstellt mit dem getrockneten Schaum um die Lippen.  
 
    „Thilo Husmann“, berichtete Breithammer, „Mitte vierzig. Finanzbeamter und außerdem Gruppenführer bei der Freiwilligen Feuerwehr Norden.“ Es klang eher so, als ob Breithammer ihr einen Bekannten vorstellen würde, als die Identität des Opfers zu klären. 
 
    Die Hauptkommissarin wandte sich dem Notarzt zu. „Was ist geschehen?“ 
 
    „Der Bräutigam ist innerlich erstickt. Aufgrund einer Zyankali-Kapsel. Er muss das Gift etwa fünfzehn Minuten vor der Zeremonie geschluckt haben.“ 
 
    „Zyankali?“, wiederholte Dirks erstaunt.  
 
    „In Spionagefilmen stirbt man dabei immer sofort“, bemerkte Breithammer. „Das ist doch auch der Sinn so einer Selbstmordkapsel, damit der Agent keine Informationen mehr preisgeben kann.“ 
 
    „Das trifft nur zu, wenn man die Kapsel im Mund zerbeißt“, erklärte der Arzt. „Dann wirkt das Gift direkt in der Mundhöhle. Wenn man die Kapsel allerdings verschluckt, muss das Cyanid im Magen erst in resorbierbare Blausäure umgebaut werden. Das dauert seine Zeit.“ 
 
    „Warum sollte der Bräutigam Zyankali schlucken?“ 
 
    Der Mediziner schaute zum Leiter der Spurensicherung. 
 
    Andreas Altmann hob zwei Plastikbeutel hoch. Im ersten befand sich eine Zigarre, im zweiten eine Pillendose. „Das hatte das Opfer in der Innentasche seines Jacketts. Hervorragende Zigarre, Cohiba Robusto, der Mann hatte Geschmack.“ 
 
    „Was ist in der Pillendose?“, fragte Dirks. „Noch mehr Zyankali?“ 
 
    Altmann schüttelte den Kopf. Er öffnete die Dose und holte eine blau-weiße Kapsel hervor. „Wir wissen noch nicht, um welches Medikament es sich genau handelt, aber es ist nicht tödlich. Ich würde sagen, dass der Bräutigam das Zyankali geschluckt hat, weil er es für sein normales Medikament gehalten hat.“ 
 
    Dirks betrachtete fasziniert die Gelkapsel. „Der Mörder hat also eine normale Medikamentenkapsel geöffnet und das Pulver darin mit Zyankali ausgetauscht. Was für eine hinterhältige Mordmethode.“ Sie gab Altmann das Beweisstück zurück. „Diese Methode verrät uns allerdings, dass der Täter genau wusste, welches Medikament Thilo Husmann regelmäßig einnahm und dass es sich dazu eignet, den Inhalt auszutauschen.“ 
 
    Die Braut schluchzte auf: „Nicht einmal ich wusste, dass Thilo ein Medikament braucht!“ 
 
    Breithammer nickte. „Wenn Thilo sogar eine Pillendose zur Aufbewahrung verwendet anstelle einer Sichtverpackung, wollte er wohl nicht, dass jemand zufällig den Namen des Medikaments lesen kann. Die Analyse wird einige Zeit in Anspruch nehmen.“ 
 
    „Es ist ein Antidepressivum“, sagte der Mann im blauen Anzug. 
 
    „Wer sind Sie?“, fragte Dirks. 
 
    Der Mann stand auf. „York Hoferland. Thilos Trauzeuge.“ 
 
    Dirks bemerkte einen Funkmeldeempfänger an seinem Gürtel. „Sie sind ebenfalls bei der Feuerwehr?“ 
 
    Hoferland nickte. „Thilo hat sich wegen einer posttraumatischen Belastungsstörung behandeln lassen. Das Medikament war gegen akute Panikattacken.“ 
 
    Dirks hob die Augenbrauen. „Ein Feuerwehrmann mit Panikattacken. Kein Wunder, dass er das nicht an die große Glocke hängt.“ 
 
    „Mir hat er es auch nur erzählt, weil ich ihn zur Rede gestellt habe“, erzählte Hoferland. „Während eines Einsatzes habe ich zufällig gesehen, wie er was geschluckt hat. Seitdem achte ich darauf, dass es geheim bleibt. In der Mannschaft müssen wir uns hundertprozentig aufeinander verlassen können, sonst kann es tödlich enden.“ 
 
    „Es ist tödlich geendet.“ Dirks wandte sich wieder an Altmann. „Hatte das Opfer sonst noch persönliche Sachen bei sich?“ 
 
    „Seine Schlüssel.“ Der Kriminaltechniker reichte ihr einen Beutel. 
 
    „Was ist mit seinem Smartphone?“, fragte Dirks. 
 
    York Hoferland schaltete sich erneut in das Gespräch ein. „Thilo hat es zu Hause gelassen. An seiner Hochzeit wollte er nicht erreichbar sein.“ 
 
    „Danke. In seiner Wohnung werden wir uns ohnehin umsehen.“ Dirks ging zur Braut. „Wenn Sie sich in der Lage dazu sehen, würde ich mich gerne mit Ihnen unterhalten.“ 
 
    Die dunkelhaarige Frau wischte sich mit ihren weißen Spitzenhandschuhen die Tränen ab und nickte.  
 
    Der Pastor erhob sich und verließ zusammen mit dem Trauzeugen die Kapelle. Breithammer würde dafür sorgen, dass jemand ihre Aussagen aufnahm. In diesem Fall gab es jede Menge Zeugen, aber eine Aussage war immer nur so viel wert wie die Fragen, die man stellte. Jetzt ging es darum, möglichst schnell ein Gespür für die Informationen zu entwickeln, die sie wirklich brauchten. 
 
    Das Make-up der Braut war total verschmiert und ihre aufwendige Frisur war nur noch halb intakt. Ihr Parfüm duftete teuer; wenn man es nach all dem Stress immer noch wahrnahm, musste sie es sehr großzügig aufgetragen haben. 
 
    „Wie heißen Sie?“, fragte Dirks. 
 
    „Monika.“ 
 
    „Ihr Kleid ist wunderschön, Monika.“ 
 
    „Danke.“ Im Gesicht der Braut zeigte sich ein leises Lächeln.  
 
    Dirks schaute sie warm an. Es schien ihr sinnvoll, Monika etwas abzulenken und sie von schöneren Zeiten erzählen zu lassen. „Wie haben Sie Thilo kennengelernt?“ 
 
    „Er hat mir ein neues Leben geschenkt. Seinetwegen bin ich auf diese Erde zurückgekehrt.“ 
 
    Die Ermittlerin versuchte, ihre Verwirrung für sich zu behalten. 
 
    „Der Lastwagen stand plötzlich auf der Fahrbahn“, erzählte Monika. „Es krachte und ich schlug mit voller Wucht gegen den Airbag. Dann war alles dunkel, obwohl ich die Augen öffnete. Ein durchdringender Pfeifton überlagerte alle anderen Geräusche. Ich habe versucht, mich zu bewegen, doch mein Körper gehorchte nicht. Allmählich wurde der Pfeifton erträglicher, aber nicht, weil er weniger intensiv wurde, sondern es war, als ob ich ihn mit fremden Ohren hörte. Ich schwebte, alles fühlte sich leicht an. Und ich konnte mit geschlossenen Augen sehen. Unter mir mein roter VW Polo, der in dem Lastwagen steckte. Aus dieser Perspektive wirkte der Unfall so harmlos! Goldene Funken spritzten von einer Säge, mit der ein Feuerwehrmann gerade die Fahrertür aufschnitt.“ Monika schluckte. „Dann befand ich mich wieder hinter dem Lenkrad und mein ganzer Körper schmerzte. Der Feuerwehrmann nahm die Tür weg und schaute mich an. 'Es wird alles gut!', hat er gesagt. Thilos erste Worte an mich waren ein Versprechen! Bis zur Hochzeitszeremonie habe ich an dieses Versprechen geglaubt. Jetzt ist er tot. Ermordet! Und ich bin wieder allein.“ 
 
    Diederike schaute Monika fest in die Augen, damit sie sich nicht in ihrem Schmerz verlieren würde. „Haben Sie irgendeine Idee, wer das gemacht haben könnte? Wurde Ihr Mann von jemandem bedroht?“ 
 
    Monika schüttelte den Kopf. „Thilo war Feuerwehrmann. Er hat den Menschen geholfen!“ 
 
    „Trotzdem hatte er Panikattacken. Wissen Sie, welchen Auslöser es für sein Trauma gab?“ 
 
    „Ich habe doch schon gesagt, dass ich nichts von seinen Medikamenten wusste!“ 
 
    „Trotzdem könnten Sie etwas von den Symptomen mitbekommen haben. Haben Sie ihn mal ängstlich erlebt?“ 
 
    „Thilo war bei mir immer stark und verlässlich.“ 
 
    „Bitte überlegen Sie, Monika. Wenn Sie mit dem jetzigen Wissen zurückdenken, erscheint Ihnen dann irgendein Erlebnis in einem anderen Licht? Gab es einen Moment, in dem sich Thilo sonderbar verhalten hat? Hat er auf ein Gesprächsthema abwehrend reagiert? Hat er sich über irgendeine Person geärgert?“ 
 
    Monika schüttelte zaghaft den Kopf, so als hätte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie sich nicht erinnern konnte. 
 
    „Vielleicht fällt Ihnen ja später noch etwas ein. Sie können mich immer anrufen. Auch wenn es nur eine Kleinigkeit ist, die Ihnen merkwürdig vorkommt.“  
 
    In den Augen der Braut bildeten sich erneut Tränen.  
 
    „Wir werden den Mörder finden, Monika. Aber dazu müssen Sie jetzt stark sein.“ 
 
    „Was wollen Sie denn noch wissen?“ 
 
    „Um die Giftkapsel in die Pillendose zu tun, muss der Täter Zugang zu Thilos Jackett gehabt haben. Sie waren den ganzen Tag mit Thilo zusammen. Hat er die ganze Zeit über sein Jackett getragen?“ 
 
    Monika ließ den Tag Revue passieren. „Thilo hat mich um 9:00 Uhr in dem weißen Mercedes abgeholt. York saß am Steuer. Dann sind wir zum Pilsumer Leuchtturm gefahren, wo die standesamtliche Trauung war. Da hatte er die ganze Zeit über das Jackett an. Auch danach, als wir Fotos in Greetsiel gemacht haben.“ Sie wischte sich erneut mit dem Ärmel über die Augen. „Dann sind wir hierher zum Schlosspark gefahren. Wir hatten großzügig geplant, damit ich noch mein Kleid wechseln kann. Zur standesamtlichen Trauung hatte ich Saphirblau getragen. Der Fotograf ist losgezogen, um Bilder von den Gästen zu machen, und Thilo wollte alleine sein. Als ich fertig war, ging ich zur Waldkapelle, aber Thilo war nicht da. Niemand wusste, wo er war, einige gingen umher und riefen nach ihm. Schließlich rief York, dass er sein Jackett gefunden hatte. Es hing über einer Parkbank. Als ich dorthin ging, kam Thilo auch schon grinsend durch die Bäume. Er war bis zum Golfplatz spaziert und hatte die Zeit vergessen.“ 
 
    „Wie lange war er weg gewesen?“  
 
    „Das Umkleiden hat etwa dreißig Minuten gedauert.“ 
 
    „In dieser Zeit hätte jeder die Kapsel austauschen können.“ Dirks war enttäuscht. „Können Sie mir die Bank zeigen, auf der Sie das Jackett gefunden haben?“ 
 
    Sie standen auf und gingen hinaus. In ihrem Hochzeitskleid konnte Monika nicht schnell gehen. Dirks bat auch jemanden von der Spurensicherung mitzukommen.  
 
    Die Bank stand ziemlich versteckt hinter einer Ansammlung von Büschen. Dirks konnte sich gut vorstellen, wie sich Thilo hier hingesetzt hatte, um alleine zu sein. In Gedanken spielte sie die Szene weiter durch. Nach einer Weile wurde Thilo heiß, vielleicht, weil sich eine Angstattacke anbahnte. Er zieht also sein Jackett aus, hängt es über die Lehne und geht zum Golfplatz, um sich zu beruhigen. Dirks schaute sich um. In Richtung Weg stand eine hohe Kastanie, hinter der man sich gut verstecken konnte. Der Mörder hat Thilo schon den ganzen Tag über beobachtet und nutzt nun diese ausgezeichnete Gelegenheit, um die Giftkapsel in die Pillendose zu stecken. Später, als der Hochzeitsgottesdienst beginnt, bricht bei Thilo erneut der Schweiß aus und diesmal greift er zu seinem Medikament. 
 
    Dirks wandte sich an den Kollegen von der Spurensicherung. „Der Mörder war hier. Dieser Bereich muss genau untersucht werden. Besonders um die Parkbank und die Kastanie.“  
 
    Der Kriminaltechniker gab die Anweisungen durch ein Funkgerät weiter. 
 
    Dirks drehte sich zu Monika. „Wir gehen am besten genauso zurück, wie wir gekommen sind, damit wir hier nichts durcheinanderbringen.“  
 
    Bei der Kapelle traf gerade der Bestattungsunternehmer ein, um Thilos Leiche abzutransportieren. 
 
    „Wo bringen sie ihn hin?“, fragte Monika aufgeregt. 
 
    „In die Gerichtsmedizin nach Oldenburg.“ Dirks schaute sie an. „Danke für die Mitarbeit. Ich werde mich jetzt in Thilos Wohnung umsehen.“ 
 
    Plötzlich erstarrte Monika. „Mir fällt da gerade eine Person ein, die Thilo gehasst hat. Diese schreckliche Frau hat ihn immer beschimpft, wenn wir ihr zufällig begegnet sind.“ 
 
    Dirks horchte auf.  
 
    „Ja, sie muss es sein“, behauptete Monika fest. 
 
    „Warum sind Sie so sicher?“ 
 
    „Weil sie Apothekerin ist.“  
 
      
 
   


  
 

 3. Hippokrates  
 
      
 
    Im Restaurant „Weiße Düne“ hörte man das Meer nur noch leise rauschen. In der hügeligen, mit Gras bewachsenen Landschaft herrschte ein eigener Frieden. Badegäste gingen freudestrahlend zum Strand oder kehrten nach einigen erholsamen Stunden von dort zurück. 
 
    Eva lümmelte sich neben Robert auf einem Gartensofa, Paul saß ihnen gegenüber und Niko hatte sogar einen der raren Strandkörbe ergattert. Eva trug ihr naturblondes Haar offen. Durch den Fallschirmsprung und die salzige Seeluft hing es wild durcheinander, aber die größte Änderung seiner Frisur hatte Niko erfahren, dessen wohlgepflegter Bart immer noch fast im rechten Winkel nach vorne zeigte. 
 
    Sie hatten alle das gleiche Polo-Shirt an, dieses Jahr war es orange. Während es den anderen wie angegossen passte, war es für Eva zu knapp geschnitten. Wahrscheinlich machte das Niko mit Absicht, denn er war es, der die Shirts mit ihrem Logo besticken ließ und regelmäßig zu Weihnachten verschickte. 
 
    Robert nahm einen tiefen Schluck aus seiner Flasche Jever. 
 
    „Wisst ihr noch“, fragte Paul, „damals Erdkunde bei Herrn Fleischer?“ 
 
    „Oh ja!“ Robert lachte. „Wie er immer mit seinem dürren Finger auf einen gezeigt hat. 'Du bist gescheit, Junge!', hat er immer gesagt, 'Schmeiß das nicht weg!' Und dann hat er in die Hände geklatscht und gerufen: 'Ab in den Klassenraum!'“  
 
    Auch Niko lachte. 
 
    Früher oder später schwelgten sie immer in den alten Erinnerungen. Eva dachte daran zurück, wie sie sich getroffen hatten. Im Biologieunterricht waren Gruppen für ein Projekt ausgelost worden. So hatte das Schicksal die vier zusammengeschweißt. 
 
    Mit seiner charmanten Art und seiner sportlichen Gestalt hätte es Robert ohne ihre seltsame Truppe eigentlich am leichtesten gehabt. Aber er wollte gar nicht populär sein, sondern stand zu seiner Grundschulfreundschaft mit Paul, von dessen Intelligenz er profitierte. Der bisherige Einzelgänger Niko hatte etwas Rebellisches und die Lust auf Abenteuer in die Gruppe gebracht. Fortan hatte sich Eva lieber mit diesen drei Jungs getroffen, als mit ihrer Mädchenclique abzuhängen.  
 
    Die Leute um sie herum hatten stets gesagt, sie sei hübsch, aber Eva hatte sich niemals so empfunden. In der Gemeinschaft mit anderen Mädchen hatte sie sich immer nur verglichen und sich unsicher gefühlt. Bei den drei Jungs war das anders gewesen, mit Robert, Niko und Paul konnte man entspannt abhängen. 
 
    Seitdem waren Jahre verstrichen und sie hatten sich verändert.  
 
    Auf dem Gymnasium hatte Robert stets gelächelt und in jedem Wettkampf gewonnen. Hatte sie ihn etwa deshalb geheiratet? Heute konnte Eva den sportlichen Charmeur nur noch ab einer Promillegrenze von 1,0 in ihm sehen. 
 
    Paul war schon immer eine Intelligenzbestie gewesen. Obwohl man es ihm nie angesehen hatte. Als Durchschnittstype konnte er sich bestens im Hintergrund halten. Nur seine scharfsinnigen Kommentare erinnerten daran, dass er die besten Noten von allen hatte. Eva hatte ihre tiefsten Gespräche mit ihm geführt.  
 
    Niko dagegen hatte wie ein Streber ausgesehen mit seiner dicken Brille, dem schlaksigen Körper und seinem unbeholfenen Gang. Er war jedoch eher hinterlistig als schlau. Durch ein paar glückliche Investitionen war er reich geworden und hatte seine Nachteile aufgearbeitet. Eine Laseroperation hatte die wahre Größe seiner blauen Augen zutage gebracht und der Hipsterbart verlieh ihm eine verruchte Verwegenheit. Eva hätte nicht geglaubt, dass regelmäßige Körperpflege und ein hochwertiges Aftershave attraktiver sein konnten als natürliche Schönheit. 
 
    „Junggesellenabschied?“, fragte der Kellner, als er ihnen die Speisen brachte. 
 
    „Beste Freunde brauchen keinen Anlass, um sich zu treffen“, antwortete Paul so gewichtig, als würde er einen großen Dichter zitieren.  
 
    „Wie schön“, freute sich der Kellner. „Interessantes Logo. Wofür steht das?“ 
 
    „Das Quartett.“ Robert zeigte stolz auf den vierzackigen Stern, der in der Mitte ein geschwungenes Q hatte. „Meine Frau hat das Logo entworfen.“ Er legte den Arm um Eva. 
 
    „In der Oberstufe.“ Eva klang weniger begeistert. „Grundkurs Kunst.“ 
 
    „'Die fantastischen Vier' war leider schon belegt“, ergänzte Niko. 
 
    „Ach, ihr singt?“ 
 
    „Nur Karaoke.“ Niko drehte sich zu den anderen. „Das letzte Mal ist allerdings schon lange her. Wollen wir mal wieder?“ 
 
    „Ich schreib's auf die Liste“, entgegnete Paul. 
 
    „Das Logo erinnert mich an einen Sheriffstern“, sagte der Kellner. 
 
    Jetzt strahlte Eva. „Genau das war meine Intention! Ursprünglich wollten wir nämlich Detektive sein, so wie in den Hörspielen!“ 
 
    Niko lachte. „Stimmt. Wir haben uns ein Hauptquartier eingerichtet und Visitenkarten hergestellt. Aber dann hat es sich als äußerst schwierig erwiesen, einen Fall zu finden. Wir entschieden uns, klein anzufangen, und haben eine verschwundene Katze gesucht. Schon einen Tag später haben wir eine gefunden und zur Familie gebracht, die die Vermisstenanzeige aufgegeben hatte.“ 
 
    Eva grinste breit. „Leider war es die falsche Katze gewesen.“ 
 
    „Nicht wahr!“ Der Kellner stemmte sich die Hände an die Hüfte. 
 
    „Daraufhin haben wir uns einem anspruchsvollen Fall zugewandt“, erzählte Paul. „Im Polizeirevier hing der Steckbrief eines Schwerverbrechers, für dessen Ergreifung eine hohe Belohnung ausgeschrieben war.“ 
 
    „Heribert Harke, der Henker von Hamburg“, fiel Niko dem Freund ins Wort. „Wir waren überzeugt davon, dass er sich in Ostfriesland versteckt.“ 
 
    „Also haben wir uns mit mehr oder weniger sinnvoller Technik ausgerüstet“, erzählte Paul weiter, „und haben eine Menge Spesen in Eiscreme investiert.“ 
 
    „Leider hat sich dieser Fall als extrem harte Nuss erwiesen“, gestand Robert. „Wir arbeiten heute noch daran.“ 
 
    Der Kellner lachte und verließ sie, um andere Gäste zu bedienen.  
 
    Die Freunde stießen an. „Auf das Quartett!“ 
 
    Eva trank ihr Pils vollständig aus. Erst jetzt wurde ihr klar, wie durstig sie gewesen war.  
 
    „Gibt es eigentlich schon Vorschläge für den Urlaub im nächsten Jahr?“ Niko wischte sich den Weizenschaum aus dem Bart. „Mich würde Südafrika interessieren. Oder Australien. Auf jeden Fall etwas, wo man surfen kann.“ 
 
    Robert schüttelte den Kopf. „Zu teuer.“ 
 
    „Je früher wir buchen, desto besser ist auch der Preis“, erwiderte Niko. „Außerdem sind wir schon dieses Jahr billig verreist.“ 
 
    „Und hatten eine großartige Zeit!“ Robert fasste Evas Hand. „Wir haben dieses Jahr andere Prioritäten: Es wäre schön, wenn Micha ein Geschwisterchen bekommt.“ Er lächelte seine Frau an. 
 
    Eva zog ihre Hand aus seiner. „Es ist natürlich noch nicht sicher, ob das klappt.“ Sie grinste unsicher zu den Freunden. 
 
    „Haben wir euch eigentlich schon die Fotos von Michas Geburtstagsfeier gezeigt?“ Robert zog sein Smartphone heraus und beugte sich vor. 
 
    „Wir waren dabei!“ Niko zeigte so viel Begeisterung wie eine Krabbe vorm Pulen. „Einer der langweiligsten Tage meines Lebens - alle Frauen waren verheiratet.“  
 
    „Sagt mal -“, Paul nickte zu der Sitzgruppe vor ihnen und senkte die Stimme, „ist das dort nicht –“ 
 
    Eva versuchte, sich möglichst unauffällig umzublicken. 
 
    „Heribert Harke, der Henker von Hamburg!“, flüsterte Niko. „Das ist ja ein Ding.“ 
 
    Robert beugte sich nach vorne. „Aber wo ist die Narbe an seinem Hals?“ 
 
    „Schminke“, raunte Eva. „Oder eine Operation.“ 
 
    Paul nickte verschwörerisch. „Wir sollten diesen Kerl auf jeden Fall im Auge behalten.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Sanddorn-Apotheke lag auf dem Weg zu Thilo Husmanns Wohnung. Der Einrichtungsstil erinnerte an eine Eisdiele und Dirks wünschte sich, das Personal würde dieselbe Freundlichkeit ausstrahlen. Die Apothekerin wirkte allerdings so bitter wie die Medizin, die sie verkaufte. 
 
    Dirks schätzte die Frau auf Ende vierzig, obwohl die strenge Brille sie wahrscheinlich älter machte. Über dem weißen Kittel trug sie ein Halstuch in demselben Hellblau wie das Kopftuch des Kindes auf dem Rotbäckchensaft, der auf dem Verkaufstisch beworben wurde. Ein wirksames Mittel gegen Warzen hatte sie offensichtlich nicht im Angebot. Die Apothekerin hatte das Geschwulst auf ihrer Wange zwar mit Schminke bearbeitet, aber das aschfarbene Haar darauf besaß die Strahlkraft vom Leuchtturm Helgoland.  
 
    „Frau Tabea Kobald?“, fragte Dirks.  
 
    „Warum möchten Sie das wissen?“ 
 
    Dirks legte ihren Ausweis auf die Theke. „Kriminalpolizei. Wir würden Ihnen gerne ein paar Fragen stellen.“ 
 
    Die Apothekerin kam hinter dem Verkaufstisch hervor und schloss die gläserne Eingangstür ab. Erst jetzt bemerkte Dirks den pechschwarzen Kater, der zusammengerollt unter dem Stuhl in der Ecke das Geschehen betrachtete. 
 
    Breithammer beugte sich zu dem Tier hinunter. „Du bist ja ein Süßer.“ Er streckte die Hand aus. 
 
    Der Stubenlöwe fauchte und hieb zu.  
 
    „Aua!“  
 
    Breithammer sah aus, als hätte das Tier gezielt versucht, maximalen Schmerz zu erzeugen. Was Dirks ihm auf den zweiten Blick durchaus zutraute. Wenn Katzen wirklich planten, die Weltherrschaft an sich zu reißen, würde dieses grimmige Höllentier ein General sein.  
 
    Über dem tiefen Schnitt auf Breithammers Hand bildete sich ein dunkelroter Blutstropfen. „Haben Sie vielleicht ein Pflaster?“, fragte er die Apothekerin. 
 
    „Zufällig ja.“ Sie zeigte auf einen Aufsteller mit mehr Pflastertypen, als es Körperteile gab. „Suchen Sie sich eins aus.“ 
 
    Dirks nahm eine Sammelpackung mit Zuschnitten in unterschiedlichen Größen. 
 
    „Macht 4,99. Was kann ich noch für Sie tun?“ 
 
    Dirks verarztete ihren Assistenten. „Es geht um Thilo Husmann. Uns wurde gesagt, dass Sie ihn hassen.“ 
 
    Tabea Kobald zuckte mit den Schultern. 
 
    „Was haben Sie gegen ihn?“ 
 
    „Vor einem Jahr ist Hippokrates auf einen Baum geklettert und wollte partout nicht mehr runter“, berichtete die Apothekerin. „Ich habe die Feuerwehr gerufen und Thilo Husmann hat ihn heruntergeholt.“ 
 
    „Hippokrates ist der Name Ihres Katers?“, vergewisserte sich Breithammer. 
 
    „Jetzt verstehe ich, warum Sie zur Polizei gegangen sind.“  
 
    „Warum hassen Sie Herrn Husmann, wenn er Ihren Kater gerettet hat?“, fragte Dirks. „Da müssten Sie ihm doch eigentlich dankbar sein.“ 
 
    „Aber er hat mir eine Rechnung über 120 Euro gestellt!“ 
 
    „Soviel ich weiß, ist das nicht unüblich.“ 
 
    „Das hat Thilo auch behauptet, als ich ihn zur Rede gestellt habe.“ 
 
    „In Berlin hat solch ein Einsatz eine Hundebesitzerin mal 10 000 Euro gekostet“, merkte Breithammer an. „Ihr Terrier musste aus einem Dachsbau befreit werden.“ 
 
    „Wie kann man nur Katzen und Hunde vergleichen?“ 
 
    Hippokrates fauchte böse.  
 
    Handelt es sich bei dem Tier überhaupt um einen Kater oder hat Frau Kobald ihren Ehemann verwandelt?, dachte Dirks. „Ist Ihnen Hippokrates denn keine 120 Euro wert?“ 
 
    „Natürlich ist mir Hippokrates 120 Euro wert. Aber es geht hier um Gerechtigkeit. Bei der netten Frau Nachbarin hat das Retten ihrer weißen Prinzessinnenkatze nämlich gar nichts gekostet.“ 
 
    „Das haben Sie Herrn Husmann sicherlich auch vorgehalten“, mutmaßte Dirks. 
 
    „Natürlich“, schimpfte Tabea Kobald. „Und was hat der freche Kerl geantwortet? Die weiße Katze hätte auch nicht versucht, ihm während des Einsatzes das Gesicht zu zerkratzen.“ 
 
    „Kaum zu glauben“, sagte Dirks. 
 
    Hippokrates´ Schnurren klang wie hämisches Kichern. 
 
    Die Kommissarin versuchte, das Gespräch auf die aktuellen Ereignisse zu lenken. „Wissen Sie, wie man Zyankali herstellt?“ 
 
    „Für Kaliumcyanid benötigt man lediglich Blausäure und Kalilauge. Wieso fragen Sie das?“ 
 
    „Thilo Husmann wurde ermordet.“ 
 
    „Mit Zyankali?“ Die Apothekerin hob die aufgemalten Augenbrauen. „Ein schneller Tod. Aber nicht schön anzusehen. Wie hat er das Gift zu sich genommen?“ 
 
    „Hat Husmann schon mal Medikamente über diese Apotheke bezogen?“, fragte Dirks. 
 
    „Natürlich nicht. Der Feigling hat immer einen weiten Bogen um mich gemacht. Deshalb hat es mir noch mehr Spaß gemacht, ihn öffentlich bloßzustellen.“ 
 
    „Wo waren Sie heute Vormittag?“ 
 
    „Hier im Laden. Die Sanddorn-Apotheke hat an diesem Wochenende Notdienst.“ 
 
    „Kann das jemand bezeugen?“ 
 
    „Wahrscheinlich alle dreiundzwanzig Kunden, die ich heute bedient habe. Ich weiß nicht, warum, aber den meisten Leuten bleibe ich im Gedächtnis.“ 
 
    Dirks schaute auf den Reisigbesen im Hintergrund. Wie schnell konnte Tabea Kobald wohl damit fliegen? 
 
    „Ja, ich konnte Husmann nicht leiden“, bekannte die Apothekerin. „Aber ich kann die meisten Menschen nicht leiden. Was auf Gegenseitigkeit beruht. Trotzdem bin ich keine Mörderin. Wenn ich Thilo Husmann umbringe, wie soll ich ihn denn dann noch beschimpfen?“  
 
    Dieses Argument wirkte auf Dirks seltsamerweise überzeugend. 
 
    Jemand klopfte an der Tür und drückte ein Rezept gegen die Scheibe. 
 
    Tabea Kobald holte ihren Schlüssel hervor. „Wenn das alles war, würde ich gerne weiterarbeiten.“  
 
    Dirks nickte. 
 
    „Also, Frau Kobald hat Husmann nicht ermordet“, raunte Breithammer draußen. „Bei Hippokrates bin ich mir allerdings nicht so sicher.“ 
 
      
 
      
 
   


  
 

 4. Einsam  
 
      
 
    Dirks hoffte, dass der Aufenthalt in Thilo Husmanns Wohnung mehr ergeben würde als der in der Apotheke. 
 
    Im Flur entdeckte die Kommissarin ein Foto von Monika. Ansonsten handelte es sich um die Wohnung eines Junggesellen. Thilo Husmann hatte eine beeindruckende Sammlung von Schuco Feuerwehrautos besessen, aber wahrscheinlich hätten die wenigsten seiner Sachen im gemeinsamen Haushalt ihren Tageslichtplatz behauptet. 
 
    Breithammer packte Husmanns Aktenordner in eine Kiste. Das ganze Leben des Opfers musste durchleuchtet werden. 
 
    Im Badezimmerschrank gab es ein Fach mit Medikamenten, allerdings enthielt es nur gewöhnliche Hausmittel wie Aspirin und Grippostad.  
 
    Dirks ging ins Schlafzimmer. Auf dem Nachttisch lag Thilo Husmanns Smartphone. In dem Schränkchen befand sich ein Täschchen, das die blauen Kapseln enthielt. Auf der Verpackung stand „Stesopax“. 
 
    Monika hatte ihr das Entsperrmuster für das Telefon ihres Mannes gezeigt. Dirks wählte das Adressbuch aus und schaute sich die Namen an. Der einzige Arzt, den er abgespeichert hatte, hieß Doktor Kronberg.  
 
    Dirks rief ihn an. 
 
    „Hannes Kronberg, hallo?“ 
 
    „Spreche ich mit Doktor Kronberg?“ 
 
    Kurze Pause. „Wer ist da? Woher haben Sie diese Nummer? Die ist nur für Notfälle.“ 
 
    „Mein Name ist Diederike Dirks, Kriminalhauptkommissarin. Einer Ihrer Patienten ist ermordet worden und ich muss mit Ihnen sprechen.“ 
 
    Stille auf der anderen Seite. 
 
    „Doktor Kronberg?“ 
 
    „Wer ist ermordet worden?“ 
 
    „Thilo Husmann.“ 
 
    Der Arzt atmete schwer. 
 
    „Wo kann ich mich mit Ihnen treffen, Herr Kronberg?“ 
 
    „Ich befinde mich gerade in Dänemark auf einer Konferenz. Am Montag um 9:00 Uhr bin ich wieder in meiner Praxis in Aurich.“ 
 
    Dirks brauchte einen Moment, um das zu akzeptieren. Erstmal brauchen wir sowieso die Berichte der Kriminaltechnik und Gerichtsmedizin. „In Ordnung, ich komme dann am Montag zu Ihnen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Einige Stunden später fuhr Diederike nach Hause. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie nach Fisch müffelte, und sie wunderte sich, warum sich niemand darüber beschwert hatte. Aber jetzt konnte sie ja endlich duschen. 
 
     Im Bademantel und mit Handtuch auf dem Kopf setzte sie sich an den Esszimmertisch und goss sich ein Glas Wein ein. Es war ein guter Tropfen und nach dem zweiten Schluck fühlte sich der Mordfall ein bisschen weiter weg an. 
 
    Auf dem Stuhl gegenüber, an dem jetzt ihr Schulterholster baumelte, hatte Jendrik immer gesessen. Wenn er nicht da war, musste sie die Flasche eben alleine leeren. 
 
    Diederike wollte nicht an Jendrik denken.  
 
    Stattdessen dachte sie an Oskar, wie er sie heute in der Waldkapelle begrüßt hatte. Es war schön gewesen, ihn wieder so aktiv zu sehen. Hätte sie es selbst wohl so gut weggesteckt, im Einsatz angeschossen zu werden? Aber Oskar war eben ein zäher Bursche. 
 
    Beim nächsten Schluck kam Diederike die schluchzende Braut in den Sinn. Monika Husmann ist alleine, weil jemand ihren Mann ermordet hat – ich bin es aus eigener Entscheidung.  
 
    Diederike nahm ihr Telefon in die Hand und schaute sich ein paar alte Fotos an. Wie sie mit Jendrik am Strand saß, wie sie mit ihm auf dem Deich spazieren ging, wie sie mit ihm im Mühlenrestaurant saß. Sie hatte noch die meisten seiner Nachrichten gespeichert.  
 
    Ihr Daumen suchte von alleine im Telefonbuch nach Jendrik und blieb über seinem Namen schweben.  
 
    Sie wusste noch, warum sie mit ihm Schluss gemacht hatte. Aber gerade erschien ihr das gar nicht mehr so wichtig.  
 
     Ich bin erbärmlich. Es war nicht jeden Tag so, dass sie ihn vermisste. Aber gerade heute wünschte sie sich jemanden, in dessen Arm sie liegen konnte. 
 
    Schweren Herzens stellte Diederike ihr Telefon aus. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Beats dröhnten aus den großen Lautsprechern. Bunte Scheinwerfer strahlten auf die Tanzfläche und wurden durch die große Discokugel tausendfach reflektiert. Eva mochte das aktuelle Lied sehr gerne, auch wenn die Musik ihr zu chartslastig war. Sie würde lieber mal ein Lied von Helene Fischer mitgrölen. Dafür wäre sie allerdings im Beach Club besser aufgehoben gewesen, hier in der Disco Strandkorb traf sich eher das jüngere Publikum.  
 
    Genau deswegen hatte es Niko hierhergezogen. Er tanzte schon eine ganze Weile mit einer Brünetten, die ein paillettenbesetztes Bikini-Oberteil unter einer transparenten Bluse trug und hervorragend in ein Reggaeton-Musikvideo passen würde.  
 
    „Hey, Süße!“ Robert machte grinsend seine Tanzbewegungen.  
 
    Eva wunderte sich darüber, dass sie diesen Stil einmal für unwiderstehlich gehalten hatte. Gerade wirkten seine Verrenkungen so albern, als würde er an der Weltmeisterschaft für Clowns teilnehmen.  
 
    Eva bewegte ihren Oberkörper zurück und Roberts zuckende Brust folgte ihr. Sie machte vorsichtig einen Schritt zur Seite, doch sein Körper begleitete sie wie ein Magnet. Auch als sie sich drehte. Wenigstens musste sie so nicht mehr Niko und seine Nixe sehen.  
 
    Wenig später tanzte Niko erneut in ihr Blickfeld. Seine Partnerin wand sich verführerisch und warf ihre dunklen Haare von links nach rechts. Wie konnte man sich nur so schlangenartig bewegen? Robert versuchte ähnliche Moves, aber als er seinen Kopf zur Seite warf, bekam nicht nur Eva seinen Schweiß ins Gesicht. Glücklicherweise ging gerade der Song zu Ende und der DJ verhunzte den Übergang. 
 
    „Ich brauche was zu trinken“, sagte Eva. 
 
    „Geh nur.“ Robert tanzte weiter. „Ich bin gerade richtig drin.“ 
 
    Eva verließ die Tanzfläche. Robert hat eben andere Qualitäten, dachte sie. Mit einem Gin Tonic würde sie wieder klarer sehen können. 
 
    Sie ging zur Bar und bestellte den Longdrink. Eva hatte erwartet, Paul hier vorzufinden, wie er die Inhaltsangabe seiner Bierflasche studierte. Solange bis man sich einen Computerchip einpflanzen konnte, der einen zu jedem Tanzstil befähigte, würde er keinen Fuß auf eine Tanzfläche setzen. Vielleicht bringt ihn ja „Alexa“ irgendwann dazu, seine Hüften zu schwingen.  
 
    Eva ließ sich auf einem Barhocker nieder und nippte an ihrem Getränk. 
 
    Bilder von den heutigen Erlebnissen flackerten in ihr auf. Der Moment, nachdem sich der Fallschirm geöffnet hatte und sie langsam nach unten schwebte, war etwas Besonderes gewesen. Eva wollte dieses Gefühl fest im Herzen einschließen, um es hervorholen zu können, wenn sie es brauchen würde. Als Robert sie nach dem Fallschirmsprung angesehen hatte, hatte sich in seinen Augen dasselbe Gefühl gespiegelt. Es war gewesen, als wäre die Zeit um fünf Jahre zurückgedreht worden zum Anfang ihrer Ehe.  
 
    Erst in der Weißen Düne war sie wieder in der Gegenwart angekommen, als Robert den anderen die Fotos vom Kindergeburtstag zeigen wollte. Zum Glück hatte Paul sie an den Henker von Hamburg erinnert. Es hatte Spaß gemacht, noch eine Weile über Heribert Harke zu reden und darüber zu grübeln, ob der Serienmörder weiter seinem blutrünstigen Hobby nachgegangen war.  
 
    Wobei es nicht ganz so schön gewesen war wie früher. Damals hatten sich ihre Nackenhaare aufgerichtet, als sie sich diese gruseligen Gedanken gemacht hatten. Früher hatte man die Dinge viel unmittelbarer erlebt. Sie hatten wirklich daran geglaubt, einen skrupellosen Verbrecher wie Harke finden zu können. Jetzt war diese Sache nur noch ein Scherz, mit dem sie sich immer wieder an alte Zeiten erinnerten. Natürlich war allen klar gewesen, dass der Kerl aus dem Strandrestaurant nicht der gesuchte Serienmörder war, und deshalb hatten sie ihn auch nicht weiter beobachtet. 
 
    „Moin, moin, Prinzessin!“  
 
    Was soll das, meint der Kerl etwa mich? Genervt drehte sich Eva zur Seite und erschrak. Es war der Typ von heute Nachmittag, der Verdächtige aus der Weißen Düne! Wenn man an den Teufel denkt … 
 
    „Darf ich dich zu einem Drink einladen?“ Er ließ sich auf dem Barhocker neben ihr nieder. 
 
    „Hab schon.“ Eva deutete mit dem Kopf zu ihrem Glas, das noch mehr als halbvoll war. 
 
    Der Mann lächelte, als ob er nichts dagegen hätte, Geld zu sparen. „Du siehst heiß aus. Und du tanzt gut. Machst du das hauptberuflich?“ 
 
    Auch wenn der Spruch bescheuert war, fühlte sich etwas in ihr geschmeichelt. Gleichzeitig lief ihr ein kalter Schauer den Rücken hinab. Was, wenn er doch der Henker von Hamburg ist und sich mich als nächstes Opfer ausgesucht hat? Zur Beruhigung nahm sie einen ausgiebigen Schluck von ihrem Longdrink. 
 
    „Du kannst mich Harry nennen.“ Der Mann streckte ihr die Hand entgegen. „Ich komme aus Hamburg.“ 
 
    Eva verschluckte sich und Harry bekam einen Sprühregen aus Gin ab. 
 
    „Verdammt, du dumme ...“ 
 
    „Tut mir leid!“ Eva sprang auf. Hilfesuchend blickte sie auf die Tanzfläche. Robert war nirgends zu sehen, nur Niko, dessen Hände an der Hüfte der Brünetten klebten. Eva flüchtete zum Ausgang und hoffte inständig, dass Harry nicht für Heribert stand, denn dann würde man sie morgen früh mit aufgeschnittenem Hals in einer Gasse finden. 
 
    Die Nachtluft war angenehm kühl. Es tat gut, nicht mehr so dicht von Menschen umgeben zu sein. Die Laternen leuchteten romantisch, sogar im Dunkeln besaß die Insel einen unwiderstehlichen Charme.  
 
    „Eva?“ 
 
    Sie drehte sich um.  
 
    Paul stand vor einem Geschäft für Sportkleidung, in der Hand hielt er eine Bierflasche. Er schien hocherfreut, sie zu sehen. 
 
    „Hast du schon genug getanzt?“ 
 
    Eva ging zu ihm. So hatte sie wenigstens ein bisschen Schutz, falls Harry ihr folgen würde. 
 
    „Du siehst klasse aus.“ Paul musterte sie anerkennend.  
 
    Eva merkte, dass ihr Glitzertop verrutscht war und sie mehr Dekolleté zeigte als geplant. Hastig korrigierte sie den Sitz. 
 
    „Du zitterst ja.“ Paul stellte die Bierflasche ab und legte ihr sein Jackett um. 
 
    Es wäre schöner, wenn sein Atem nicht so nach Alkohol stinken würde. 
 
    „Deine Halskette ist richtig edel“, stellte Paul fest. „Echtes Gold, echte Diamanten.“ 
 
    Eva nickte. „Robert hat sie mir geschenkt. Zum fünften Hochzeitstag.“ 
 
    „Da hat er sich richtig Mühe gegeben.“ 
 
    Eva nickte. Robert hatte ihr nicht erzählt, wie viel er für die Kette ausgegeben hatte, aber gewiss war es ein vierstelliger Betrag gewesen. Geld, das sie besser für eine Autoreparatur zurückgelegt hätten oder für Micha. Trotzdem hatte sich Eva sehr über dieses Geschenk gefreut.  
 
    Paul drehte sich wieder zum Schaufenster. „Es geht mich zwar nichts an, aber es läuft gerade nicht so gut zwischen dir und Robert, oder?“ 
 
    Eva konnte kaum glauben, dass er das wirklich gesagt hatte. „Du hast recht, das geht dich überhaupt nichts an.“ 
 
    Paul sah ihr direkt in die Augen. „Wenn du jemanden zum Reden brauchst, bin ich für dich da. Du kannst immer auf mich zählen!“  
 
    Eva würde sich nicht unbehaglicher fühlen, wenn sie jetzt hier alleine mit Harry stehen würde. „Du hast zu viel getrunken, Paul.“ Sie gab ihm sein Jackett zurück und ging wieder in die Disco.  
 
      
 
   


  
 

 5. Beziehungskreise 
 
      
 
    Am Sonntag fuhr Diederike Dirks um 7:00 Uhr auf den Hof des Auricher Polizeireviers. Sie parkte neben einem dunkelblauen Mercedes Kombi mit Osnabrücker Kennzeichen. Das Fahrzeug hatte einen uralten „Baby an Bord“-Aufkleber an der Heckscheibe kleben und eine stabile Anhängerkupplung für einen Wohnwagen, denn der Besitzer fuhr mit seiner Familie gerne zum Camping an die Nordseeküste. Dirks hatte immer gerne mit Staatsanwalt Lothar Saatweber zusammengearbeitet, aber diesmal hatte sie ein mulmiges Gefühl. Sein Verhalten im letzten Fall hatte bei ihr einen bitteren Nachgeschmack hinterlassen.  
 
    Dirks traf Saatweber im Konferenzraum, wo er sich bereits mit Altmann unterhielt. Der Kontrast zwischen dem unrasierten Juristen in seinem ausgeleierten Pullover, der wahrscheinlich schon bei seinem Großvater ausgeblichen war, und dem drahtigen Kriminaltechniker im Maßanzug und mit türkisfarbener Designerbrille wirkte erfrischend. 
 
    „Moin, Diederike.“ 
 
    „Andreas, Lothar.“ Dirks konnte in Saatwebers Augen sehen, dass er den Fall um die ermordete Tierpflegerin auch noch nicht vergessen hatte.  
 
    Breithammer stieß die Tür auf und balancierte ein Tablett mit vier Tassen Kaffee.  
 
    „Moin, Oskar!“ Saatweber stand auf, nicht nur um seinen Kaffee entgegenzunehmen, sondern auch, um Breithammer überschwänglich die Hand zu schütteln. „Klasse, dass du wieder im Dienst bist! Wenn ich mich daran erinnere, wie du im Krankenhausbett lagst – das war schrecklich.“ 
 
    Auch Andreas lächelte froh. „Wo haben dich die beiden Kugeln getroffen?“ 
 
    Oskar hatte kein Problem damit, sein T-Shirt hochzuziehen, um die Narben bewundern zu lassen. 
 
    Diederike wurde klar, dass sie alle um den Kollegen gebangt hatten. Alle hatten gespürt, dass das Leben in einem Wimpernschlag vergehen konnte, jeder war an seine Grenzen gestoßen. Diese Besprechung war für alle ein Weg zurück in die Normalität.  
 
    „Also, Kollegen, beschäftigen wir uns mit Thilo Husmann.“ Dirks setzte sich mit ihrem Kaffee hin und schlug die Akte auf. Der Papierstapel war dicker als sonst, aber das lag natürlich an der Fülle der Zeugenaussagen.  
 
    Die Hauptkommissarin blätterte durch die ersten Protokolle. Das waren die Aussagen der Brauteltern, der Eltern des Bräutigams und des Pastors.  
 
    „Es war die kürzeste Hochzeit der Welt. Der glücklichste Tag ihres Lebens hat nicht mal eine Stunde gewährt.“  
 
    Der Geistliche hatte offenbar schon am Text für seine Trauerrede gefeilt. Ansonsten ähnelten sich die Aussagen. Alle hatten gesehen, wie Thilo Husmann am Anfang des Gottesdienstes etwas eingeworfen hatte, aber sie hatten angenommen, es hätte sich um eine Kopfschmerztablette gehandelt. 
 
    An der Wand hing ein vergrößerter Übersichtsplan vom Schlosspark Lütetsburg. Das war schon mal ein Anfang, um Ordnung in die Sache zu bekommen.  
 
    „Was ist das da?“ Dirks deutete auf einen dicken bunten Ordner mit goldenen Aufklebern und Glitter. „Müssen wir jetzt unsere Berichte dekorieren?“ 
 
    „Das ist die Hochzeitsplanung von Monika Husmann“, antwortete Breithammer. „Da ist alles drin: Ablaufpläne, Gästeliste, Sitzpläne, Menükarten.“ 
 
    Altmann nickte beeindruckt. „Alles war perfekt geplant.“ 
 
    „Der Mord offensichtlich auch“, sagte Dirks. 
 
    „Da bin ich mir nicht so sicher“, entgegnete Breithammer. 
 
    „Bevor wir die Einzelheiten diskutieren, sollten wir uns die vorläufigen Berichte ansehen“, mahnte Saatweber. „Beginnen wir mit der Gerichtsmedizin.“ 
 
    Dirks schlug die Mappe mit dem Obduktionsbericht auf. „Der Professor bestätigt die Todesart. Über den genauen Todeszeitpunkt gibt es diesmal keinen Zweifel. Körperlich war Thilo in bester Verfassung gewesen. Hier erfahren wir also nichts Neues.“ 
 
    Breithammer wandte sich an Altmann. „Habt ihr etwas Interessantes gefunden?“ 
 
    „Leider nicht.“ Der Kriminaltechniker klang selbst enttäuscht. „Rund um die Parkbank, wo das Jackett hing, ließen sich keine verwertbaren Genspuren sicherstellen. Und auf der Pillendose gab es ausschließlich Fingerabdrücke von Thilo Husmann. Der Täter hat also entweder Handschuhe getragen oder die Dose abgewischt.“ 
 
    Dirks schaute kritisch zu Breithammer. „Und dann sprichst du davon, dass der Mord nicht perfekt geplant war?“ 
 
    „Ich meine damit nicht die Mordmethode“, verteidigte sich der Kommissar. „Eine Giftkapsel unter die normalen Medikamente zu schmuggeln, ist eine geniale Idee. Trotzdem hatte der Täter keinen Einfluss darauf, wann das Opfer die Kapsel tatsächlich schluckt. Es hätte auch während der Hochzeitsreise passieren können oder Monate danach. Vielleicht auch nie. Der Todeszeitpunkt während der Zeremonie war reiner Zufall.“ 
 
    Dirks nickte. „Das stimmt. Der Einzige, der den Zeitpunkt des Todes genau hätte bestimmen können, wäre Thilo Husmann selbst gewesen.“ 
 
    „Was uns auch zu der Frage bringt, ob der Täter das Medikament wirklich im Schlosspark in die Pillendose gelegt hat“, fuhr Breithammer fort. „Es hätte auch am Morgen in Thilos Wohnung geschehen können, während der Arbeit oder beim Junggesellenabschied.“ 
 
    Dirks massierte sich das Kinn. Erneut musste sie Breithammer recht geben. „Trotzdem ist ein Austausch während der Hochzeit dadurch nicht ausgeschlossen“, überlegte sie. „Es kommt ganz darauf an, wer der Täter war. Jemand, der Thilo Husmann nahestand, würde die Kapsel wahrscheinlich bei ihm zu Hause austauschen. Jemand von der Feuerwehr würde dafür vielleicht eher eine Schulung im Feuerwehrhaus wählen. Aber alle anderen hatten die beste Möglichkeit dazu während der Hochzeit. Natürlich zieht der Bräutigam irgendwann sein Jackett aus. Beim Kaffeetrinken oder abends beim Tanzen. Der Täter hat einfach die früheste Gelegenheit genutzt.“ 
 
    „Wir sollten eine Liste aller Verdächtigen machen“, schlug Saatweber vor. 
 
    „Thilo Husmann hat alle, die ihm etwas bedeutet haben, zur Hochzeit eingeladen“, sagte Dirks. „Davon könnte es jeder gewesen sein.“ 
 
    „Die Blumenkinder können wir wahrscheinlich ausschließen“, mutmaßte Altmann. 
 
    „Lasst uns konkret werden.“ Breithammer ging zum Flipchart und schrieb Thilo Husmann in die Mitte. „Wen hat er alles eingeladen?“ 
 
    Altmann öffnete den bunten Hochzeitsordner von Monika Husmann. „Die Liste beginnt mit den Eltern“, berichtete er. 
 
    Breithammer schrieb die Namen von Thilo Husmanns Eltern auf und zog eine dicke Verbindungslinie zu ihrem Sohn.  
 
    „Als Nächstes steht hier 'Mattes Behrends'.“ Altmann versuchte, ein Wort zu entziffern. „Das ist anscheinend Husmanns Schwager. Demnach müsste es sich bei Mattes´ Frau Vanessa um Husmanns Schwester handeln.“ 
 
    Breithammer notierte die Namen und versuchte, die Familienverhältnisse deutlich zu machen. 
 
    „Die Namen der drei Kinder von Mattes und Vanessa lauten: Jana, Lukas und Lena.“ 
 
    „Das sind also Thilo Husmanns Neffen und Nichten.“ Breithammer notierte die Namen und Beziehungen.  
 
    „Danach kommt York Hoferland.“ 
 
    „Thilos Freund und Trauzeuge“, murmelte Breithammer, während er die Grafik vervollständigte. 
 
    „Außerdem steht hier noch eine Namensliste überschrieben mit '26 Kameraden'“, sagte Altmann. Er gab Breithammer die Liste, der sie auf das Flipchart übertrug. 
 
    „Hat er keinen Arbeitskollegen vom Finanzamt eingeladen?“, fragte Dirks. 
 
    „Offensichtlich nicht“, entgegnete der Kriminaltechniker. „Das zeigt, wo Husmanns Herz geschlagen hat.“  
 
    „Es sind zwar immer noch eine Menge Verdächtige, aber es ist etwas übersichtlicher, als ich befürchtet hatte“, bemerkte Saatweber. 
 
    „Die meisten Gäste stammen von der Seite der Braut“, erklärte Altmann. 
 
    In der Liste der Feuerwehrleute fiel Dirks besonders ein Name auf. „Hajo Hoferland. Ist er mit York Hoferland verwandt?“ 
 
    „Soweit ich es aus den Protokollen entnehmen konnte, handelt es sich um seinen jüngeren Bruder“, entgegnete Breithammer. 
 
    „Und die Braut selbst verdächtigen wir nicht?“, fragte Saatweber. „Ich glaube ihr nicht, dass sie nichts von Thilos Medikament wusste. Wer durchsucht nicht den Nachttisch seines Partners?“ 
 
    Während Breithammer mit dem Staatsanwalt diskutierte, suchte Dirks in den Vernehmungsprotokollen nach der Aussage von Thilo Husmanns Schwester. Polizeiobermeister Sven Holm hatte die Befragung durchgeführt.  
 
    „Wie lautet Ihr vollständiger Name?“ 
 
    „Vanessa Behrends.“ 
 
    „Frau Behrends - könnten Sie Ihren Kindern bitte verbieten, mit Kieselsteinen zu schmeißen?“ 
 
    „Ich werde Lukas und Lena gar nichts verbieten. Die beiden sind hochbegabt. Sie brauchen lediglich eine positive, stimulierende Umgebung, aber hier ist ja gerade alles so negativ.“  
 
     Vorläufige Unterbrechung der Befragung von Vanessa Behrends zugunsten der Befragung ihrer Kinder in der Hoffnung, dass diese im Anschluss das Schmeißen von Kieselsteinen einstellen. 
 
    „Habt ihr gesehen, wie euer Onkel gestorben ist?“ 
 
    Lukas: „Das war super. Wie bei 'Krieg der Sterne', als Darth Vader den Offizier ersticken lässt.“ Der Junge spielt die Szene nach. 
 
    Lena: „Scheiße, das hätte ich mal filmen sollen. Für meinen YouTube-Kanal.“ 
 
    Lukas: „Hast du eigentlich eine Pistole?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    Lukas: „Darf ich sie haben?“ 
 
    „Was willst du denn damit machen?“ 
 
    Lukas: „Auf die Schwäne schießen. Dann brauchen wir auch keine Kieselsteine mehr.“ 
 
    Dirks hätte nicht geglaubt, dass ihr Holm einmal leidtun würde. Sie notierte sich, Familie Behrends noch einmal persönlich zu befragen. 
 
    Saatweber trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. „Wenn ich mir das so ansehe, scheint mir York Hoferland am stärksten verdächtig zu sein. Als Trauzeuge hatte er die beste Möglichkeit, an die Pillendose zu gelangen. Außerdem wusste er, welches Medikament sein Freund einnahm. Vor den anderen hatte es Husmann verheimlicht.“ 
 
    „Jeder, der Husmann eine Weile beobachtet, hätte das mit dem Medikament herausfinden können“, behauptete Dirks. „Dazu hätte es wahrscheinlich ausgereicht, in seiner Restmülltonne zu wühlen.“ 
 
    „Es muss sich auch nicht zwingend um einen Gast handeln“, sagte Breithammer. „Es könnte sich jemand von außen eingeschlichen haben. Er muss nur schick gekleidet sein, dann fällt das niemandem auf.“ 
 
    Dirks nickte. „Wir müssen alle Leute, die auf der Hochzeit waren, eindeutig identifizieren. Am besten über die Fotos, die während der Feier geschossen wurden. Es wäre gut, wenn Monika Husmann herkommt und das für uns macht.“ 
 
    „Bisher haben wir nur die Bilder vom offiziellen Fotografen“, bemerkte Breithammer. „Die Gäste haben bestimmt ebenfalls Fotos gemacht.“ 
 
    „Dann legen wir einen Online-Speicher an, auf dem alle Gäste ihre Handyfotos hochladen können“, schlug Dirks vor. „Und wenn wir sie schon kontaktieren, sollten wir gleichzeitig fragen, wo sie sich eine halbe Stunde vor dem Traugottesdienst aufgehalten haben. Wenn sie in der Nähe der Parkbank waren, haben sie vielleicht den Täter gesehen, wie er bei Thilos Jackett war.“ 
 
    „Sehr gut.“ Saatweber sah zufrieden aus.  
 
    „Was könnte es für ein Motiv geben, Husmann zu ermorden?“, fragte Breithammer. 
 
    „Habgier können wir ausschließen“, entgegnete Dirks. „Aus seinen Unterlagen geht hervor, dass er zwar nicht arm war, aber er hat auch kein großes Vermögen besessen. Es existiert auch keine Lebensversicherung, von der seine Frau profitieren würde.“ 
 
    „Was ist mit Husmanns Smartphone“, fragte Saatweber. „Gibt es dort einen Hinweis?“ 
 
    „Auf den ersten Blick nicht“, verneinte Breithammer. „Wir sehen es uns aber noch genauer an.“  
 
    Dirks quälte sich mit einem Schluck lauwarmer Koffeinbrühe. „Die Mordmethode weist meines Erachtens auf ein Rachemotiv hin.“ Sie führte ihre Gedanken aus. „Ich kann mir gut vorstellen, dass der Täter noch mehr mit der Kapsel verbindet als nur eine elegante Methode, jemanden umzubringen. Das Medikament deutet – bewusst oder unbewusst – auf das Ereignis hin, das Husmanns posttraumatischer Belastungsstörung zugrunde liegt.“ 
 
    Saatweber war beeindruckt. „Dann müssen wir mit Husmanns Psychiater sprechen.“ 
 
    „Leider geht das erst morgen früh“, sagte Dirks.  
 
    „Das Trauma wird er nicht im Finanzamt bekommen haben“, bemerkte Altmann, „sondern während eines Feuerwehreinsatzes.“  
 
    Dirks schaute sich um, ob noch jemand etwas sagen wollte. „Gut, dann stellen wir jetzt die Ermittlungsgruppe zusammen. Die IT soll sich um den Online-Speicher kümmern. Mindestens zwei Kollegen müssen die Gäste kontaktieren. Einer soll die Fotos sichten und ein weiterer muss sich mit Thilo Husmanns Unterlagen und Smartphone beschäftigen.“ Dirks wandte sich an Breithammer. „Und wir werden uns bei der Feuerwehr in Norden umsehen.“ 
 
      
 
   


  
 

 6. Trauzeuge 
 
      
 
    Um 9:00 Uhr gingen Eva und Robert in den Frühstücksraum vom Inselhotel Vier Jahreszeiten. Niko und Paul saßen bereits an einem Fenstertisch. Im Hintergrund klang sanfte Musik zum Weghören. 
 
    Nikos Bart sah tipptopp aus. Der Lebemann blickte Eva schelmisch an. Paul hingegen stand das schlechte Gewissen ins Gesicht geschrieben. 
 
    „Moin.“ Eva setzte sich.  
 
    Eine rothaarige Kellnerin notierte ihre Getränkewünsche. Beim Gehen bedachte Niko sie mit einem anerkennenden Nicken.  
 
    „Und?“, fragte Robert ihn. „Wie war die Nacht mit deiner Tanzpartnerin?“ 
 
    „Du hast doch gesehen, wie sie die Hüfte bewegen kann. Ich werde ihre Telefonnummer in meinen Top Ten einsortieren.“ 
 
    „Wie heißt sie denn?“, fragte Paul. 
 
    „Namen sind unwesentlich.“ 
 
    Eva stand auf. „Ich muss mich noch mal kurz frisch machen.“  
 
    „Und ich gehe zum Buffet“, kündigte Niko an. „Hab gestern Nacht zu viele Kalorien verbraucht.“  
 
    Eva suchte nach einem Hinweisschild für die Toiletten. Schließlich fragte sie die Kellnerin, die sie auf die Waschräume in der Lobby verwies.  
 
    Sie öffnete die Tür mit dem Damensymbol. Der Raum war hell und großzügig geschnitten und duftete nach Lilien. 
 
    „Da bist du ja endlich“, erklang eine tiefe Stimme. Eine Hand packte Eva und zog sie an seinen trainierten Körper. Sein Bart kitzelte sie. 
 
    „Verdammt, Niko! Das ist das Damenklo!“ 
 
    „Deshalb sind wir hier auch sicher vor Robert. Der Feigling würde es niemals wagen, hier reinzukommen.“ Niko versuchte sie zu küssen, doch Eva hielt ihn auf Abstand. 
 
    „Was sollte das mit der Brünetten?“ 
 
    „Bist du etwa eifersüchtig?“ Er grinste. „Du wolltest doch, dass ich mich ganz normal verhalte. Außerdem kann ich nicht die ganze Zeit zusehen, wie du mit Robert Händchen hältst. Nichts lenkt besser ab, als selbst Spaß zu haben.“ 
 
    Eva drückte ihn von sich weg. „Hast du sie mit auf dein Zimmer genommen?“ 
 
    Niko fand das offenbar sehr amüsant. „Konntest du deswegen heute Nacht nicht richtig schlafen?“ 
 
    „Hast du oder hast du nicht?“ 
 
    „Natürlich nicht! Aber nicht, weil sie nicht wollte. Ich habe die ganze Zeit an dich gedacht.“ 
 
    Eva gab ihren Widerstand auf und ließ sich von Niko küssen. Er packte sie an den Beinen und hob sie auf den Waschtisch. Ein Kribbeln durchfuhr sie, ihr Puls war so schnell wie während des Fallschirmsprunges. 
 
    Eine Klospülung rauschte auf. Instinktiv sprang Eva vom Waschtisch und zog sich die Kleidung zurecht. Aus einer Toilettenkabine kam eine Frau mit hochrotem Kopf, drängelte sich an ihnen vorbei und verschwand durch die Tür. 
 
    „Wie wäre es mit Händewaschen?“, raunte Niko ihr hinterher. 
 
    „Wie wäre es, wenn du verschwindest, bevor Robert Verdacht schöpft?“, rief Eva. 
 
    „Risiko ist die beste Würze. Wo waren wir stehengeblieben?“ 
 
    „Ich meine es ernst, Niko!“ 
 
    „Und ich meine es auch ernst!“ Er schaute ihr in die Augen. „Ich habe dich schon immer gewollt, Eva! Du hattest dich damals für Robert entschieden, aber jetzt bist du zu mir gekommen. Also trenne dich auch wirklich von ihm!“ 
 
    „Ich werde mit Robert reden“, versprach Eva gequält. „Aber ich muss den richtigen Moment abwarten.“ 
 
    „Für so etwas gibt es keinen richtigen Moment.“ 
 
    „Wir haben einen Sohn, Niko!“ 
 
    „Du weißt, dass ich Micha mag. Und er mag mich. Wir werden gut miteinander auskommen.“ Niko stellte sich dicht hinter sie.  
 
    Eva sah ihr Spiegelbild und wendete sich ab. 
 
    „Die Kette ist nicht schlecht.“ 
 
    Bevor Eva begriff, was geschah, hatte Niko schon den Verschluss des Colliers geöffnet. Sie drehte sich um und griff nach dem Schmuckstück, doch Niko hielt die Kette hoch. 
 
    „Gib sie mir!“, forderte Eva. 
 
    „Ich werde dir besseren Schmuck kaufen. Du wirst es gut bei mir haben.“ 
 
    Eva sprang hoch, doch sie erwischte das Collier nicht. „Wenn ich die Kette nicht mehr trage, wird Robert wissen, dass etwas nicht stimmt.“ Sie griff erneut nach dem Schmuckstück, doch Niko umschloss es mit seiner Faust.  
 
    „Du bekommst die Kette erst wieder, wenn du mit Robert Schluss gemacht hast.“ 
 
    „Das ist unfair!“  
 
    „Es ist unfair, dass Robert dich so viele Jahre lang hatte.“ Niko ließ den Schmuck in der Hosentasche verschwinden.  
 
    „Ich lasse mich von dir nicht erpressen!“ 
 
    Niko lächelte überlegen. „Wenn du nicht mit Robert sprichst, werde ich es tun.“ Er öffnete die Ausgangstür und drehte sich noch einmal zu ihr. „Sehe ich dich morgen Vormittag? Wenn du eigentlich Pilates-Klasse hättest?“ 
 
    Eva sah im Badezimmerspiegel, wie bleich sie war. Auch wenn sie sich lieber unnachgiebig zeigen wollte, nickte sie. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Von Aurich bis zur Freiwilligen Feuerwehr in Norden brauchte man vierzig Minuten. 
 
    Das Grundstück war sehr praktisch gelegen, einsam auf einem Feld mit einem schnellen Zugang zur B72. Von hier aus war es auch bis Lütetsburg nicht weit. Es handelte sich um mehrere moderne Gebäude, ganz vorne standen die beiden Fahrzeughallen mit den unterschiedlichen Einsatzwagen. Die großen Tore hoben sich als rote Gitter von den dunkelgrauen Garagen ab. 
 
    Dirks parkte im Bereich für die Privatfahrzeuge. Es standen auch schon andere Autos dort. Wie sie vermutet hatte, wurden auf dem Gelände gerade Übungen abgehalten.  
 
    Dirks hatte größten Respekt vor diesem Engagement. In ganz Deutschland existierten lediglich einhundert Berufsfeuerwehren, der Großteil aller Rettungseinsätze wurden von den unbezahlten, ehrenamtlich Tätigen der Freiwilligen Feuerwehren durchgeführt. Das machte natürlich unablässige Schulungen und Fortbildungen notwendig. 
 
     Eine Gruppe übte am Schlauch, weiter hinten standen mehrere Personen um einen Rüstwagen herum. Dirks wollte möglichst viel über die Stimmung in der Truppe erfahren, also schaute sie nach dem Jüngsten. Wenn man jung war, hatte man weniger Erfahrung im Lügen.  
 
    Sie winkte einem zu, der mehr von Pickelausdrücken als von Rasieren verstand.  
 
    „Moin.“  
 
    „Kriminalpolizei.“ Dirks wies sich aus. „Hättest du Lust, uns eine kurze Führung zu geben?“ 
 
    Der Jugendliche zog ein Funkgerät aus der Tasche. „York?“ 
 
    „Ja?“, rauschte es aus dem Gerät.  
 
    „Sie sind da.“ 
 
    „Bring sie zu mir.“ 
 
    „Okay.“ 
 
    „Warte!“ Ein Mann mit Vollbart trat neben den Jugendlichen. „Ich mache das.“  
 
    Dirks konnte sich daran erinnern, ihn im Schlosspark gesehen zu haben. Im dunklen Anzug hatten seine Schultern allerdings weniger breit gewirkt. Eine gewisse Ähnlichkeit mit York Hoferland war nicht zu übersehen. 
 
    „Sie sind Hajo Hoferland?“, fragte Dirks. 
 
    Der Mann nickte. „Kommen Sie mit.“ 
 
    Dirks und Breithammer folgten ihm zum ersten Gebäude. Sie betraten einen Umkleideraum. 
 
    „Hier lässt man alle seine persönlichen Gegenstände und seine Kleidung“, erklärte der Bruder des Trauzeugen unmotiviert. „In diesem Bereich ist alles sauber. Die Feuerschutzkleidung ist ein zweistufiges System, hier zieht man den ersten Teil an. Der zweite Teil hängt im sogenannten Schwarzbereich. Die Ausrüstung wird schließlich während des Einsatzes kontaminiert.“ Er zeigte auf einen der Spinde. „Das ist der von Thilo.“ 
 
    Dirks sah auf das dicke Vorhängeschloss und rüttelte an der Tür. Allzu leicht konnte man diesen Metallschrank nicht öffnen, um das Medikament auszutauschen. 
 
    „Dort geht es zu den Sozialräumen: Aufenthaltsraum, Teeküche. Da wir keine Berufsfeuerwehr sind, brauchen wir keine Schlafräume. Bei einem Alarm werden alle benötigten Einsatzkräfte über ihren Funkmeldeempfänger benachrichtigt und kommen so schnell wie möglich hierher.“ 
 
    „Das dauert also eine gewisse Zeit“, bemerkte Breithammer. 
 
    „Natürlich geht das bei einer Berufsfeuerwehr schneller. Aber heutzutage gibt es nur noch wenige Brände und es kommt auf ein paar Minuten nicht so an. Am wichtigsten ist, dass während des Einsatzes alles reibungslos läuft.“ 
 
    Sie gingen zum nächsten Gebäude. 
 
    „Hier befinden sich hauptsächlich Besprechungsräume, in denen auch die Schulungen stattfinden.“ Er öffnete die Tür zu einem und ließ die Kommissare eintreten.  
 
    Ich hoffe, er erwartet für diese Führung keine Empfehlung auf Tripadvisor. 
 
    York Hoferland stand am Fenster.  
 
    „Sie haben uns also erwartet?“, stellte Dirks fest. 
 
    „Trotzdem habe ich keinen Kuchen gebacken.“ York setzte sich auf einen Stuhl. „Also, was kann ich für Sie tun?“ 
 
    „Habt ihr vielleicht alte Schutzkleidung aussortiert?“, fragte Breithammer. „Meine Verlobte steht auf so was.“  
 
    „Diese Klamotten sind nicht dafür gemacht, um sexy auszusehen, sondern um hohe Temperaturen auszuhalten.“  
 
    „Folinde ist megaheiß.“  
 
    „Besorg dir deine Sachen bei einer Razzia im Stripclub.“  
 
    „Aber es soll realistisch sein.“  
 
    „Realistisch? Realistisch ist es, diese Klamotten beim Einsatz so vollzuschwitzen, dass darin tropische Zone herrscht, und dann grottenfertig zu Hause anzukommen. Da kann deine Trulla Pornos drehen, du nimmst lieber das kühle Blonde aus'm Eisfach.“ 
 
    Breithammer wollte etwas erwidern, aber Dirks schnitt ihm das Wort ab. „Wir interessieren uns natürlich vor allem für Thilo Husmanns psychische Beschwerden. Sie werden gewiss eine Ahnung haben, welches Ereignis seinen Panikattacken zugrunde liegt.“ 
 
    „Er hat mit mir niemals über Details gesprochen“, antwortete York etwas besänftigt. „Aber ich nehme an, dass es sich um den Großbrand vor einem Jahr handelt.“ 
 
    „Was ist damals geschehen?“ 
 
    „Ich selbst war nicht dabei.“ 
 
    „Wer war dabei?“ 
 
    Der Trauzeuge schaute zu seinem Bruder. 
 
     „Das war ein ganz beschissener Einsatz“, sagte Hajo. „Ein ganzer Gulfhof stand in Flammen. So etwas hatten wir noch nie vorher gemacht. Ich meine, theoretisch schon, aber die Praxis ist immer anders. Am Anfang waren wir viel zu wenige Einsatzkräfte und hatten alle Hände voll zu tun, damit das Feuer nicht noch auf andere Gebäude übergreift. Und dann ist Thilo plötzlich verschwunden. Ich musste ihn mit einem anderen Kameraden aus dem Gebäude rausholen. Zum Glück ist niemand von uns verletzt worden.“ 
 
    „Aber ein Zivilist wurde verletzt?“, fragte Dirks. 
 
    „Das weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass ich damals durch mit Thilo war. Er war unvorsichtig und wollte den Helden spielen. Und dann hat er uns noch seine Medikamente verheimlicht! Es ist gut, dass dieses Weichei nicht mehr da ist.“ 
 
    „Hör auf, so zu reden!“, fuhr York seinen Bruder an. 
 
    „Wir brauchen das Protokoll von dem Einsatz“, forderte Dirks. „Und die Namen derjenigen, die beteiligt waren.“ 
 
    „Ich werde Ihnen alles schicken“, entgegnete York. „Allerdings möchte ich Sie bitten, die Kameraden in Ruhe zu lassen. Wenn Sie mehr über Thilo erfahren wollen, sprechen Sie mit seinem Psychiater.“ 
 
    „Das haben wir auch vor.“ Dirks blickte York Hoferland fest an. „Warum zeigen Sie sich so unkooperativ?“ 
 
    „Sie säen Zweifel und ich lasse es nicht zu, dass Sie unsere Gruppe sprengen.“ 
 
    „Wir führen eine Mordermittlung durch!“ 
 
    „Die Stimmung ist auch so schon schlecht genug, ohne dass die Jungs sich gegenseitig des Mordes beschuldigen. Die Sache mit Thilos Panikattacken nagt an jedem. Das Wichtigste bei unserer Arbeit ist, dass wir uns hundertprozentig aufeinander verlassen können. Und ich muss ihnen auf ihre Fragen antworten, weil ich an der Heimlichtuerei beteiligt war!“ 
 
    „Was antworten Sie ihnen?“, fragte Dirks. 
 
    „Dass es keine Sekunde gab, in der ich Thilo nicht vertraut hätte! Ich lege die Hand für jeden in der Truppe ins Feuer, keiner von ihnen würde einen Kameraden ermorden.“ 
 
    Dirks fokussierte Yorks Augen.  
 
    „Hören Sie: Alles, worum ich Sie bitte, ist, dass Sie erst wiederkommen, wenn Sie konkrete Beweise gegen jemanden von uns haben.“ 
 
    Dirks hatte mehr Verständnis für York, als sie ihm zeigen wollte. Sie fand es sympathisch, dass er seine Leute schützen wollte. Vorerst würde wahrscheinlich niemand aus dieser eingeschworenen Gruppe gegen einen Kameraden aussagen. In ein paar Tagen könnte es anders aussehen.  
 
    Dirks beschloss, sich vorerst auf Yorks Angebot einzulassen. Solange sie nichts in der Hand hatte, war es besser, auf Zusammenarbeit zu setzen anstatt auf Konfrontation.  
 
    Breithammer wandte sich wieder an Hoferland. „Wenn Sie nicht glauben, dass der Mord mit der Feuerwehr zu tun hat, was ist Ihre Idee?“ 
 
    Hoferland schien zu überlegen, ob er die Ermittler an seinen Gedanken teilhaben lassen sollte. Dann schaute er sie ernst an. „Sie gehen davon aus, dass der Mörder etwas mit Thilo zu tun hat, weil er das Opfer ist. Aber der Mord ist auf einer Hochzeit geschehen und dazu gehören immer zwei Personen.“ 
 
    Dirks überlegte. Was York andeutete, könnte durchaus Sinn ergeben. „Sie glauben also, dass das Motiv in Wahrheit bei Monika liegt? Die Hochzeit war der Auslöser und Monika Husmann ist die Geschädigte. Jemand wollte ihr wehtun, indem er ihren Geliebten ermordet?“ 
 
    York schüttelte den Kopf. „Der Täter wollte sie nicht verlieren. Thilo hat mal von einem Arbeitskollegen von Monika erzählt. Er sagte, der Kerl würde sie belästigen und sogar bei ihrer Wohnung auftauchen.“ 
 
    Dirks hob die Augenbrauen. „Warum haben Sie diesen Verdacht gestern nicht zu Protokoll gegeben?“ 
 
    „Weil ich gestern nicht daran gedacht habe! Erst heute bin ich auf die Idee gekommen, dass das mit dem Mord zu tun haben könnte.“  
 
    „Wir werden der Sache nachgehen.“ Dirks stand auf. 
 
    An der Tür drehte sie sich noch einmal um. „Stimmt es?“, fragte sie. 
 
    „Was?“ 
 
    „Gab es wirklich keine Sekunde, in der Sie an Thilo gezweifelt haben?“ 
 
    York Hoferland antwortete nicht. 
 
      
 
   


  
 

 7. Detlef 
 
      
 
    Pünktlich um 12:00 Uhr legte die Fähre am Terminal in Norddeich Mole an. 
 
    Eva starrte mit gemischten Gefühlen in das graue Hafenwasser. Ihr Alltag wirkte wie ein heranziehender Sturm, trotzdem freute sie sich darauf, ihren Sohn wiederzusehen. 
 
    Auf dem Weg zu den Parkplätzen war der Gegensatz zur Insel besonders trist. Asphalt statt Strand, das Geräusch von Rollkoffern anstelle von Meeresrauschen. Sehnsuchtsvoll schaute sie zu den bunten Kuttern beim Fischereihafen. 
 
    „Wollt ihr nicht noch ein Fischbrötchen bei de Beer?“, fragte Niko. 
 
    „Bei meinen Schwiegereltern gibt es genug Essen“, erwiderte Robert. „Micha wartet auf uns.“ 
 
    „Und du, Paul?“ 
 
    „Ich will auch nach Hause.“ 
 
    „Ach kommt schon, ihr Langweiler. Der Tag ist jung!“ 
 
    „Man muss nicht alles, was jung ist, ausnutzen!“, entgegnete Paul ungewöhnlich scharf. „Manche Menschen müssen für ihr Geld arbeiten.“ 
 
    Niko ließ sich sein Grinsen nicht austreiben. „Dann fange ich den Henker von Hamburg eben alleine.“ 
 
    Zwischen den Hunderten Autos der Tagesgäste fand Niko seinen Wagen als Erster. Das Rot des Flitzers stach schon von Weitem heraus. Ein Ferrari 599 GTO, bei dieser Schönheit hatte sich Eva sogar die Modellbezeichnung merken können. 
 
    „Viel Spaß bei den Eltern!“ Niko zwinkerte ihr zu.  
 
    „Komm schon.“ Robert ging weiter zu ihrem popelfarbenen Dacia Duster. Eine andere Farbe hätte Aufpreis gekostet.  
 
    „Scheiße.“ Robert bückte sich und rieb am unteren Lack. Etwas Spucke brachte Klarheit. „Ein Kratzer!“ 
 
    Eva wusste, dass man in solchen Fällen am besten gar nichts antwortete, also packte sie einfach das Gepäck in den Kofferraum. 
 
    Niko bullerte in seinem Ferrari heran, der Motor war nicht für Parkplatzverkehr gemacht. Dafür waren die norddeutschen Autobahnen oft so frei, dass man auch das Schnurren jenseits der 300 Stundenkilometer hören konnte. Niko hupte zum Abschied und röhrte los. 
 
    Wenig später fuhren auch Robert und Eva durch die Schrankenanlage.  
 
    „Wenn Micha älter ist, ist solch ein Fallschirmsprung bestimmt auch was für ihn.“ Robert strahlte immer, wenn er von ihrem Sohn sprach. 
 
    Eva freute sich auch schon darauf, Micha wieder in den Arm zu schließen.  
 
    Robert schaute gerade nach vorne. „Warum hast du gestern in der Weißen Düne behauptet, es wäre noch nicht sicher, dass wir ein zweites Kind wollen?“ 
 
    Eva brauchte kurz, um zu begreifen, wovon Robert sprach. „Man kann solche Dinge doch nicht garantieren.“ 
 
    „Du hast selbst gesagt, dass es gut wäre für Micha. Warum sollte es nicht klappen?“ 
 
    „Verdammt, Robert, darum geht es doch nicht. Wir wollten unser Privatleben aus der Freundesgruppe heraushalten! Damit wir so unbeschwert sein können wie früher. Aber du hältst den anderen auch noch Fotos von Michas Kindergeburtstag unter die Nase. Was soll das denn?“ 
 
    „Weil wir nicht mehr siebzehn Jahre alt sind, Eva! Ja, es war immer schön mit dem Quartett, aber das Leben geht weiter.“ 
 
    „Wieso bist du so?“, fragte Eva. „Wir hatten doch alle Spaß.“ 
 
    „Manche mehr, manche weniger.“ 
 
    „Wir sollten froh sein, dass wir solche guten Freunde haben. Das ist etwas Besonderes.“ 
 
    „Unser Sohn ist etwas Besonderes!“, ereiferte sich Robert. „Ich bin es leid, ihn immer bei deinen Eltern zu parken, nur damit wir mit zwei ewigen Singles den Jochen-Schweizer-Katalog durchexerzieren. Wenn Paul und Niko endlich mal eine Familie gründen würden, würden sie uns besser verstehen.“ 
 
    Robert fuhr eine Weile schweigend, aber Eva konnte an seinem mahlenden Kiefer erkennen, wie angespannt er war. 
 
    „Wo ist eigentlich deine Kette?“, fragte er. „Hattest du sie nicht heute Morgen noch getragen?“ 
 
    Eva schluckte. „Als ich auf der Toilette war, hatte ich sie plötzlich in der Hand. Offensichtlich ist der Verschluss kaputt. Ich werde sie morgen reparieren lassen.“ 
 
    „Mach das.“ 
 
    Eva schaute aus dem Fenster und sah, wie die Landschaft an ihr vorbeirauschte. Ihr Kopf puckerte. Ich will Robert nicht wehtun. Ich will Micha nicht verraten. Konnte es nicht irgendeine andere Lösung geben? 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer aßen noch ein Fischbrötchen bei de Beer in Norddeich.  
 
    Beim letzten Happen vibrierte Dirks Telefon. Die Hauptkommissarin nahm den Anruf an, auch wenn sie noch kauen musste. 
 
    „Frau Dirks?“, fragte Monika Husmann. „Sie hatten mich angerufen?“ 
 
    Dirks nickte, während sie sich den Mund abwischte.  
 
    „Hallo?“ 
 
    Offenbar übertrug ihr Smartphone noch keine Gesten. „York Hoferland hat uns von Ihrem Kollegen erzählt.“ 
 
    Monika musste nur kurz überlegen, um zu wissen, von wem Dirks sprach. „Detlef.“An ihrem Ende wurde es still. 
 
    „Wir würden uns gerne mit ihm unterhalten.“ 
 
    „Ist das denn notwendig?“ 
 
    „Was glauben Sie?“ 
 
    „Wissen Sie, ich bin froh, wenn ich nichts mit ihm zu tun – mein Gott, denken Sie etwa, er könnte Thilo ermordet haben?“ 
 
    „Was meinen Sie denn?“ 
 
    Monika zögerte. „Vor drei Tagen hat mir Detlef seine Liebe gestanden. Im Lager für Büromaterial. Er hat mich angefleht, Thilo nicht zu heiraten.“ 
 
    „Und wie haben Sie reagiert?“ 
 
    „Ich habe mich bei ihm bedankt. Man fühlt sich ja auch geschmeichelt, wenn jemand so etwas sagt. Aber ich habe natürlich abgelehnt.“ 
 
    „Manche Menschen können mit Ablehnung nicht umgehen“, entgegnete Dirks. „Wie hat er denn reagiert?“ 
 
    „Enttäuscht. Am Freitag ist er nicht zur Arbeit erschienen. Aber am Abend habe ich ihn gesehen. Während meines Junggesellenabschiedes im Alten Zollhaus saß er am Nachbartisch. Das hat sich sehr seltsam angefühlt.“ 
 
    „Wissen Sie, wo er wohnt?“  
 
    „Südlich der Stadt, in einem einsamen weißen Haus am Anfang der Schoonorther Landstraße. Er hat mir oft davon erzählt.“ 
 
    „Danke, Frau Husmann.“ 
 
    Zwanzig Minuten später erreichten Dirks und Breithammer die schmale Straße. Breithammer deutete auf ein kleines Haus vor grünen Feldern, das von einem hübschen Blumengarten umgeben war. In dieser Abgeschiedenheit konnten offenbar nicht nur bestens Chrysanthemen gedeihen, sondern auch Kapriolen. An einer Fahnenstange flatterte ein Wimpel von Werder Bremen über dem Sternenbanner der USA. 
 
    In der Einfahrt stand ein dunkelgrüner, matt lackierter Pick-up, der fast so groß war wie das Haus. Mit seinen dicken Reifen könnte er sich problemlos durch den tiefsten Morast graben. An der Hauswand lehnte ein Mountainbike in Tarnfleckmuster. 
 
    Breithammer drückte den Klingelknopf.  
 
    Nichts deutete darauf hin, dass das eine Auswirkung gehabt hatte, also drückte er erneut. 
 
    „Moment!“, rief jemand von innen.  
 
    Nach einigen Minuten öffnete sich die Tür. Detlef Christoffers trug einen weißen Kaftan und eine Lederkette mit einem Halbedelstein. Seine graublonden Haare waren kurz bis auf einen Rattenschwanz-Zopf, der bei Dirks unweigerlich einen Würgereiz auslöste. Sein Körperbau war schmächtig und er hatte eingefallene Wangen von zu viel Drogen oder Diät. Neben einem undefinierbaren Körpergeruch umgab ihn eine quälend unangenehme Aura unbewältigter Probleme.  
 
    Wenn ich die Wahl hätte, würde ich mich im Postamt an einem anderen Schalter anstellen, dachte Dirks.  
 
    „Haben wir Sie bei etwas Wichtigem unterbrochen?“, fragte Breithammer. 
 
    „Ich meditiere gerade für den Weltfrieden.“ 
 
    „Wir können später wiederkommen.“ 
 
    „Schon in Ordnung.“ Sein Lächeln offenbarte eine Zahnlücke. „Erna hat mir bereits mitgeteilt, dass mich heute jemand besuchen würde.“  
 
    „Erna?“, fragte Breithammer. „Ich dachte, Sie wohnen alleine.“ 
 
    „Niemand ist wirklich alleine.“ Christoffers unterbrach sein Lächeln nicht. „Kommt doch rein.“ 
 
    Sein Wohnzimmer war auf den ersten Blick recht gewöhnlich eingerichtet mit einer grauen Couchgarnitur und Flachbildfernseher. Auf den zweiten Blick erkannte man die persönlichen Details. Anstelle von Landschaftsbildern gab es Porträts von Engeln. Auf dem Bücherschrank ruhte ein amerikanischer GI-Helm. Detlef besaß ein Didgeridoo, aber auch eine Blumenvase in Form einer Handgranate. Zwischen einigen Halbedelsteinen lag eine DVD des Kriegsfilms „Die grünen Teufel“ mit John Wayne. In diesem Haus herrschte eine unbestimmte Spannung aus Aggression und Frieden. Dirks hatte keine Ahnung, was passieren würde, wenn man Detlef unter Druck setzen würde – er könnte gewalttätig werden oder in Tränen ausbrechen.  
 
    „Möchtet ihr Mate-Tee?“ 
 
    „Gerne“, log Dirks. 
 
    „Wo ist Erna?“, fragte Breithammer, während sie auf den Tee warteten. 
 
    „Überall“, entgegnete Christoffers.  
 
    Wer ist Erna?, dachte Dirks. Das ist hier die Frage. Ihr Blick fiel auf ein Foto mit einem Jungen und einer hübschen blonden Frau, die vor diesem Haus standen und sehr glücklich aussahen. „Erna ist Ihre Mutter?“ 
 
    Detlef Christoffers kam mit einer dampfenden Teekanne in den Raum. „Sie hat sich eine Zeit lang als meine Mutter um mich gekümmert, nun umsorgt sie mich als Engel.“  
 
    „Ist sie dieser Engel?“ Breithammer deutete auf ein großes eingerahmtes Bild, das man nur schön finden konnte, wenn man als Kind lediglich den „Wachtturm“ als Lektüre gehabt hatte. 
 
    Christoffers schüttelte den Kopf. „Das ist Carubot, der Engel der Inspiration. Er bewirkt, dass man sich für Neues öffnet, und gibt einem die Kraft, es umzusetzen.“ Er goss ihnen Tee ein.  
 
    „Zum Beispiel jemanden zu ermorden?“, sagte Dirks. 
 
    Der Postangestellte hielt inne. „Was meinst du damit?“ Er sah verletzt aus, aber Dirks konnte nicht abschätzen, ob diese Reaktion gespielt war. Der widerliche Zopf lenkte von jeder ernsthaften Beobachtung seiner Gestik ab. 
 
    „Sie arbeiten zusammen mit Monika Husmann im Postamt Norddeich?“, fragte Breithammer. 
 
    „Detlef. Bitte nennt mich Detlef.“ 
 
    „Detlef.“ Dirks atmete tief ein. „Sie arbeiten also mit Monika Husmann zusammen?“ 
 
    „Mit wem?“ 
 
    „Bis zu ihrer Vermählung hieß sie noch Monika Waldhoff.“ 
 
    „Ah.“ Detlef Christoffers nickte. „Monika.“ Er begann zu strahlen. 
 
    Im Gegensatz zu Dirks, als sie ihren ersten Schluck Mate nahm. Ostfriesentee war durch nichts zu ersetzen. 
 
    „Monika ist immer so verständnisvoll“, schwärmte Detlef. „Sie ist die Einzige, die mit mir spricht, und die Einzige, die mir zuhört. Sie interessiert sich sehr für Engel. Weil sie selbst fast gestorben wäre, wissen Sie? Nach einem Autounfall hatte sie ihren Körper schon verlassen.“ 
 
    „Davon hat sie uns erzählt“, antwortete Dirks. „So hat sie Thilo Husmann kennengelernt.“ 
 
    Detlef musste sich bei der Erwähnung dieses Namens sichtbar zusammenreißen. „Meine große Prüfung.“ 
 
    „Erzählen Sie uns von ihm.“ 
 
    „Ich weiß nur das, was Monika von ihm erzählt hat. Dass er bei der Feuerwehr ist. Durch ihn würde sich jeder Tag sinnvoll anfühlen, hat sie gesagt. Nur seine kleinen Spielzeugautos seien etwas seltsam.“ 
 
    Dirks horchte auf. „Hat sie außer seinen Spielzeugautos noch irgendwas Persönliches von ihm erwähnt?“ 
 
    Detlef schüttelte den Kopf. 
 
    „Und Erna?“, fragte Breithammer. „Hat Erna auch etwas über Thilo Husmann erzählt?“ 
 
    Dirks schaute ihren Kollegen wenig begeistert an.  
 
    Für Detlef war diese Frage allerdings überhaupt nicht seltsam. „Über Thilo hat sie niemals gesprochen“, sagte er. „Nur über Monika. Erna hat mir offenbart, dass ich durch sie meine Jungfräulichkeit verliere.“ 
 
    Dirks verschluckte sich fast an ihrem Tee. 
 
    Breithammer setzte die Befragung fort. „Am Freitagabend waren Sie im selben Restaurant, in dem Monika ihren Junggesellinnenabschied gefeiert hat. Warum?“ 
 
    „Ich wollte, dass sie mich sieht. Sie sollte noch mal sehen, was sie verpassen würde. Ich hatte gehofft, dass sie sich dann anders entscheiden würde.“ 
 
    „Haben Sie an diesem Abend noch mehr gemacht?“ 
 
    „Was meinen Sie?“ 
 
    „Sie wurden auch schon mal bei Monikas Wohnung gesehen. Sind Sie dort auch eingebrochen?“ 
 
    „Natürlich nicht!“ Detlef schüttelte den Kopf. „Wenn ich dort war, dann nur, um in ihrer Nähe zu sein.“ 
 
    „Wissen Sie auch, wo Thilo Husmann wohnt?“, fragte Dirks. 
 
    Detlef schüttelte den Kopf. 
 
    „Was sagt Ihnen Zyankali?“ 
 
    „Ein Gift mit acht Buchstaben.“ 
 
    „Und außerhalb von Kreuzworträtseln?“ 
 
    Detlef zuckte mit den Schultern, sodass sein Rattenschwanz hoppelte. Trotzdem hatte Dirks diesmal den Eindruck, dass er keinen Clou hatte, warum sie ihm diese Frage stellte. 
 
    „Wieso fragen Sie mich so viel? Und dann ausgerechnet über Thilo Husmann? Ich will nichts mit ihm zu tun haben. Ich hasse ihn dafür, dass Monika ihn liebt!“ 
 
    Die Kriminalpolizistin blickte ihn fest an. „Wo waren Sie gestern Vormittag?“ 
 
    Schweiß bildete sich auf Detlefs Stirn, aber er hielt ihrem Blick stand.  
 
    Es fiel Dirks erneut schwer abzuschätzen, was in diesem Kopf vor sich gehen mochte. In ihr bildete sich die wahnwitzige Idee, dass es sich bei seinem Zopf um einen echten Rattenschwanz handelte und sich das dazugehörige Tier durch sein Gehirn knabberte. 
 
    „Ich habe eine Radtour gemacht“, sagte Detlef. „Es war so schönes Wetter.“  
 
    „Wo sind Sie hingefahren?“ 
 
    „Am Deich entlang nach Greetsiel.“ 
 
    „Kann das jemand bestätigen?“ 
 
    „Nun, Erna -“ 
 
    „Außer Erna!“ 
 
    Detlef überlegte. „Ich habe im Captains Dinner Mittag gegessen. Vielleicht kann sich da jemand an mich erinnern.“ 
 
    „Haben Sie bar bezahlt oder mit Karte?“ 
 
    „Bar. Aber warten Sie.“ Er holte sein Portemonnaie und kramte einen Zettel heraus. „Das ist die Rechnung.“ 
 
    Dirks überprüfte das Datum und die Uhrzeit. Es war zwar eine Stunde nach der Tatzeit, aber wenn er mit dem Fahrrad unterwegs gewesen war, könnte seine Aussage stimmen. Wenn er allerdings mit dem Pick-up gefahren wäre, hätte er es auch so schaffen können. 
 
    Die Hauptkommissarin erhob sich. „Wenn wir weitere Fragen haben, melden wir uns bei Ihnen.“ 
 
    „Ihre große Prüfung ist zu Ende“, sagte Breithammer. „Thilo Husmann ist tot.“ 
 
    Detlef zeigte wieder seine Zahnlücke. „Die Hoffnung lebt.“ 
 
      
 
   


  
 

 8. Glückwunsch  
 
      
 
    Als Nächstes fuhren Dirks und Breithammer nach Engerhafe, wo die Schwester des Mordopfers lebte. Dirks wunderte sich, warum sie sie nicht schon am Tatort getroffen hatte. Warum hatte sie sich nicht in der Nähe der Leiche aufgehalten, so wie die Braut und der Trauzeuge? Aber vielleicht hatte sie ihrem Bruder ja auch nicht sonderlich nahegestanden.  
 
    „Wir hätten Detlef stärker unter Druck setzen sollen.“ Breithammer schaute nachdenklich aus dem Fenster. „Eine Nacht im Revier kann auch zu Offenbarungen führen.“ 
 
    „Er ist nicht verdächtiger als York Hoferland“, entgegnete Dirks. „Was, wenn York uns nur auf diesen durchgeknallten Typen aufmerksam gemacht hat, um von sich selbst abzulenken?“ 
 
    „Da bin ich mir nicht so sicher. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass Detlef uns etwas verheimlicht. Sein Alibi ist nicht sonderlich stabil.“ 
 
    Dirks schüttelte den Kopf. „Ich traue Detlef so eine ausgefuchste Sache mit den Medikamenten nicht zu. Der würde eher John Wayne nach Lütetsburg schicken.“ 
 
    „Und wenn sich Erna mit Zyankali auskennt?“ 
 
    „Hör mir mit Erna auf!“ 
 
    Familie Behrends wohnte in einem doppelstöckigen Haus, in dessen unterem Teil das Versicherungsbüro Mattes Behrends untergebracht war. Der Name von Thilo Husmanns Schwager prangte nicht nur auf dem breiten gelben Leuchtschild über den Schaufenstern, sondern auch auf einem großen Plakat daneben. Die Botschaft „Jederzeit sicher“ wurde durch das Bild eines grinsenden Mannes in Ritterrüstung unterstrichen. Dabei handelte es sich offenbar um Mattes Behrends persönlich. Dirks meinte, ihn gestern im Schlosspark gesehen zu haben. 
 
    Im Vorgarten lagen jede Menge Kieselsteine, mit denen die Kinder schmeißen konnten. 
 
    Breithammer läutete und kurze Zeit später öffnete sich die Tür. 
 
    Dirks war überrascht, die hübsche blonde Frau zu sehen, die die Kinder davon abhalten wollte, die Schwäne zu bewerfen. In ihrer normalen Kleidung wirkte sie jünger als in ihrem festlichen Kleid gestern, sie war vielleicht achtzehn.  
 
    „Wir sind von der Kriminalpolizei.“ Breithammer zeigte seinen Ausweis. „Sind Ihre Eltern da? Wir haben noch ein paar Fragen wegen gestern.“ 
 
    Die Jugendliche trat beiseite. „Deck noch zwei Teller, Papa“, rief sie nach hinten, „wir haben Besuch!“ 
 
    Drinnen herrschte Gewusel, die beiden jüngsten Kinder jagten sich gegenseitig. 
 
    „Besuch? Was für einen Besuch, Liebes?“ Eine dunkelhaarige Frau, vielleicht Mitte dreißig, kam aus der Küche. 
 
    „Polizei“, erklärte ihre Tochter schulterzuckend. „Wegen Onkel Thilo. Sollen die sich auch ihre Schuhe ausziehen?“ 
 
    „Wie bitte – ach so, nein, natürlich nicht.“ Vanessa Behrends wirkte gestresst. „Wir wollten gerade Kuchen essen, den wir unterwegs gekauft haben. Sie können gerne auch was haben.“ 
 
    „Vielen Dank.“ 
 
    Dirks und Breithammer gingen ins Esszimmer und setzten sich an den großen runden Tisch. Die beiden Jüngsten starrten sie neugierig an. Das Alter von Kindern konnte Dirks nur schwer einschätzen, der Junge war vielleicht zehn, das Mädchen acht. 
 
    „Haben Sie einen Ausflug gemacht?“, fragte Dirks, als Vanessa Behrends ihnen Teller brachte. 
 
    „Wir waren im Ocean Wave in Norddeich“, antwortete sie. „So ein Erlebnisbad bringt die Kinder auf andere Gedanken.“  
 
    „Und, war es schön?“, fragte Breithammer das Mädchen. 
 
    „Langweilig.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Keiner ist gestorben.“ 
 
    Ihre große Schwester setzte sich ebenfalls an den Tisch.  
 
    „Gehen Sie noch zur Schule?“, fragte Dirks. 
 
    „Nächstes Jahr mache ich Abitur.“ 
 
    Schließlich kamen auch die Eltern und sie gossen sich Tee ein. 
 
    „Wir versuchen, uns kurzzufassen.“ Dirks zog die Vernehmungsprotokolle aus ihrer Tasche. „Sie sind Vanessa und Mattes Behrends? Und Jana ist die Älteste, dann kommen Lukas und Lena.“ 
 
    Jeder nickte bei seinem Namen. 
 
    Dirks wandte sich an Vanessa Behrends. „Und Sie sind Thilo Husmanns Schwester?“ 
 
    „Nein.“ 
 
    Die Kommissarin schaute irritiert zu Mattes Behrends. „Aber Sie sind Thilo Husmanns Schwager?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    Breithammer war genauso verwirrt. 
 
    „Thilos Schwester ist vor zwei Jahren an Krebs gestorben“, erklärte Mattes Behrends. „Vor einem Jahr habe ich wieder geheiratet.“ 
 
    „Seine Sekretärin“, sagte Jana schnippisch. „Und die hat die beiden Nervtöter mit in die Familie gebracht.“ Sie zeigte zu Lukas und Lena. 
 
    „Bitte, Jana, was soll denn dieser Ton?“, mahnte ihr Vater. 
 
    „Verstehe.“ Dirks wandte sich Mattes Behrends zu. „Wie war Ihre Beziehung zu Thilo Husmann? Standen Sie sich nahe?“ 
 
    „Als meine erste Frau noch gelebt hat, habe ich ihn regelmäßig bei Familienfeiern gesehen. Nachdem ich wieder geheiratet habe, ist der Kontakt leider abgebrochen. Es war toll, dass uns Thilo jetzt zu seiner Hochzeit eingeladen hat.“ 
 
    „Und Sie?“ Dirks drehte sich zu Jana. „Hatten Sie eine gute Beziehung zu Ihrem Onkel?“ 
 
    „Früher ja“, antwortete sie. „Er war auch mein Patenonkel, und als ich jung war, hat er sich viel Mühe gegeben, was mit mir zu unternehmen. Später wurde es weniger. Wenn ich in die Feuerwehr eingetreten wäre, wäre das wohl anders gewesen, aber das war nicht mein Ding.“ Jana zeigte ein ungeübtes Lächeln.  
 
    „Wann haben Sie ihn das letzte Mal gesehen?“ 
 
    „Vor einem Jahr bei der Hochzeit von meinem Vater und meiner Stiefmutter. Für mich hat es sich damals so angefühlt, als würde er sich von unserer Familie verabschieden. Ich hatte mich sehr gefreut, ihn gestern wiederzutreffen.“ 
 
    „Langweilig.“ Lukas und Lena verschwanden von der Kaffeetafel und rannten ins Wohnzimmer. Das Mädchen knipste den Fernseher an, ihr Bruder schnappte sich einen Tablet-Computer.  
 
    „Wo waren Sie alle etwa eine halbe Stunde vor der Trauungszeremonie?“ 
 
    „Vorne im Café wurden schon Getränke serviert“, antwortete Vanessa Behrends. „Lukas und Lena haben gespielt und ich habe die Ruhe genossen.“ 
 
    „Und Sie, Herr Behrends?“  
 
    „Ich bin mit Jana durch den schönen Park spaziert.“ Der Versicherungsunternehmer lächelte. „Es war schön, sich mit ihr zu unterhalten, von Vater zu Tochter.“ 
 
    Jana verdrehte die Augen. 
 
    „Wussten Sie, dass Thilo unter Panikattacken litt?“ 
 
    „Nein.“ Mattes wirkte betroffen. „Das tut mir leid. War es wegen seines Berufs?“ 
 
    „Gut möglich.“ Dirks schaute zu Jana. 
 
    „Ich habe es auch nicht gewusst.“ Die Schülerin schüttelte den Kopf. „Wenn ich mich an Onkel Thilo erinnere, hatte er immer gute Laune.“ 
 
    Dirks notierte sich die Antworten. „Das war auch schon alles, was wir wissen wollten. Ein Kollege wird sich noch bei Ihnen melden und Sie bitten, uns Ihre Fotos von gestern zur Verfügung zu stellen.“ 
 
    „Darf ich Sie auch etwas fragen?“ Jana blickte die Hauptkommissarin an. 
 
    „Nur zu.“ 
 
    „Wollten Sie schon immer Polizistin werden?“ 
 
    „Ich hatte diesen Berufswunsch schon ziemlich früh“, entgegnete Dirks. „Allerdings hatte ich mir den Arbeitsalltag anders vorgestellt.“ 
 
    „Was möchten Sie denn mal werden?“, fragte Breithammer. 
 
    „Ich weiß nicht. Erst mal Abi machen.“ 
 
    Vanessa Behrends lächelte. „Vielleicht übernimmst du ja mal das Versicherungsbüro deines Vaters. Ich habe dort jedenfalls immer gerne gearbeitet.“ 
 
    Für Jana schien das keine Option zu sein. 
 
    „Wenn Sie sich für die Polizei interessieren, kann ich Sie gerne mal herumführen.“ Dirks nickte in die Runde. „Vielen Dank, dass Sie sich Zeit für uns genommen haben.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Ermittler fuhren zurück ins Revier. 
 
    Die ersten Hochzeitsgäste hatten bereits ihre Handyfotos in den Online-Speicher hochgeladen. Die Metadaten wurden automatisch angezeigt, sodass man sofort erkennen konnte, um welche Uhrzeit die Fotos gemacht worden waren.  
 
    Dirks scrollte durch die Aufnahmen, aber entdeckte nichts Auffälliges. Sie blieb bei den Bildern des Hochzeitsfotografen hängen. Er hatte zwar auch versucht, die Gäste auf Speicherkarte zu bannen, aber er hatte sich vor allem auf den engsten Familienkreis und die schöne Aussicht aus dem Trauzimmer im Pilsumer Leuchtturm konzentriert. Die Fotos vom Hochzeitspaar in Greetsiel waren wunderschön. Monika und Thilo lachten ehrlich, keine der Posen wirkte gestellt oder unnatürlich.  
 
    Dirks wandte sich ab. „Überprüfen Sie, ob es einen Akteneintrag über einen gewissen Detlef Christoffers gibt“, wies sie einen Kollegen an. 
 
    Dann ging sie in den Konferenzraum, in dem Breithammer bereits dabei war, das Flipchart zu aktualisieren. Den Arbeitskollegen der Braut trug er ganz unten ein. Außerdem markierte er Thilo Husmanns Schwester als verstorben und strich die Linie zwischen dem Mordopfer und Familie Behrends durch, denn diese Verbindung war nebensächlich geworden. 
 
    Der Fokus lag auf den Feuerwehrleuten. Wen von ihnen sollten sie besonders ins Visier nehmen? 
 
    Wenn sie noch mehr über diesen Großbrand herausbekommen würden, der zu Husmanns Trauma geführt hatte, würden sie wahrscheinlich ein paar Personen ausschließen können. Dirks hoffte außerdem auf das Treffen mit Thilo Husmanns Psychiater. Vielleicht hatte Husmann ihm gegenüber von bestimmten Kollegen gesprochen. 
 
    Breithammer schaute auf die Uhr. „Wenn's dir recht ist, werde ich Feierabend machen.“ 
 
    „Grüß Folinde von mir.“ 
 
    „Mach ich.“ 
 
    Dirks wollte noch nicht nach Hause. Sie wollte nicht schon wieder alleine sein und an Jendrik denken. Die beste Methode, um ihn zu vergessen, bestand darin, sich in ihre Arbeit zu vergraben. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der Mond schien hell auf die leere Fahrbahn. Um diese Zeit fläzte man sich normalerweise auf dem Sofa und schaute Tatort. Nur Marten saß im Auto und wollte so schnell wie möglich nach Aurich. 
 
    Gerade hatte ihm seine Freundin mitgeteilt, dass ihre Wehen frühzeitig eingesetzt hatten. Zum Glück war sein Bruder in der Nähe gewesen und hatte sie ins Krankenhaus bringen können. Aber natürlich wollte Marten auch persönlich bei ihr sein.  
 
    Er war vollkommen aufgekratzt. Niemals hätte er heute zum Geburtstag seines Kumpels nach Norddeich fahren sollen. Auch wenn Klara gesagt hatte, es wäre in Ordnung, so hätte er sie niemals so lange alleine lassen dürfen. 
 
    Auf dem Beifahrersitz lag sein Smartphone. Er hörte das zweifache Vibrieren und sah das Display leuchten, von dem aus Klara ihn anstrahlte. Marten nahm das Gerät in die Hand und schaute sich die Nachricht an. 
 
    „Bist du schon auf dem Weg?“, fragte sein Bruder. 
 
    „Na Kläranlage“, antwortete Marten. Auf dem Lenkrad spielte einem die Autokorrektur gerne mal einen Streich, mit Sicherheit würde ihn sein Bruder später deswegen aufziehen. 
 
    Sofort kamen drei lachende Grinse-Smileys zurück.  
 
    Und die Aufforderung: „Fahr vorsichtig.“ 
 
    Marten legte das Handy wieder neben sich. Heute Abend war nichts auf der Straße los! Die Tachonadel stieg auf 80.  
 
    Es war ihm egal, ob er geblitzt werden würde. Dann hatte er wenigstens ein Erinnerungsfoto und Klara würde wissen, wie sehr er grinste. „Ich werde Vater“, flüsterte er. „Vater!“, rief er. Adrenalin strömte durch seinen Körper und er drückte den Fuß auf dem Gaspedal noch etwas mehr nach unten. 
 
    Im Radio begann Stevie Wonder zu singen und Marten drehte ihn lauter. „You are the sunshine of my life“, grölte er mit und trommelte arrhythmisch auf dem Lenkrad.  
 
    Trotzdem bekam er mit, wie sein Telefon aufleuchtete und sich durch das Vibrieren auf der Sitzfläche bewegte. Er griff danach und klickte auf die neue Nachricht. Sein Bruder hatte ihm ein Foto von Klara geschickt! Wie süß sie aussah, trotz ihres schmerzverzerrten Gesichts. Sie war einfach fotogen, es machte immer Spaß, mit ihr Fotos zu machen. Ganz im Gegensatz dazu, wenn er mal mit auf dem Bild war. 
 
    Marten legte das Smartphone zurück und schaute wieder nach vorne. 
 
    Er sah nur kurz den Umriss eines Mannes, dann krachte es und der Wagen hoppelte, als wäre er über einen Baumstamm gefahren. 
 
      
 
      
 
   


  
 

 9. Lilly 
 
      
 
    Das Auswurfgeräusch des Toasters erklang und Eva holte die frisch gerösteten Brotscheiben heraus. Auf dem Frühstückstisch standen schon der Honig und die Nutella, mehr brauchten Robert und Micha nicht. Das Obst reifte weiterhin unangetastet in der Morgensonne, Eva würde nachher einen Saft daraus mixen.  
 
    Eigentlich war alles gut. Gestern Nachmittag bei ihren Eltern zu sein, hatte die Wogen zwischen Robert und ihr geglättet. Sie waren mit Micha auf dem Spielplatz gewesen und hatten jeder eine große Portion Eis gegessen. Der Junge hatte ihnen die Geschichte von seinem neuen Hörspiel erzählt und das Quartett war vollkommen in den Hintergrund gerückt. 
 
    Heute musste sie allerdings wieder an Niko denken. Ihr Herz schlug schneller, wenn sie an das Treffen mit ihm dachte. Jeden Montag, wenn sie offiziell Pilates machte und Micha in der Vorschule war. Gleichzeitig meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Warum betrüge ich Robert? Robert war ein verantwortungsvoller Vater, warum reichte ihr das nicht?  
 
    Sie goss ihm Kaffee ein. Micha hatte überall Nutella im Gesicht. Eva säuberte ihn mit einem feuchten Tuch, und als Robert das sah, streckte er ebenfalls seine Schnute nach vorne. Micha giggelte, er schaffte es immer, den trübsten Tag zu erhellen.  
 
    Robert stand auf, um sich für die Arbeit fertig zu machen. 
 
    Eva dachte an das, was Niko zu ihr im Waschraum vom Hotel gesagt hatte. „Du bekommst die Kette erst wieder, wenn du mit Robert Schluss gemacht hast.“ Und: „Wenn du nicht mit Robert sprichst, werde ich es tun.“ 
 
    Wie ernst hatte er das gemeint?  
 
    Sie schaute zu ihrem Ehemann. Ja, ich hätte schon längst mit ihm reden sollen. Sie schaute zu ihrem Sohn. Ich kann nicht mit Robert reden. Wenn ich mit Robert Schluss mache, werde ich Micha nie wieder in die Augen sehen können. Eva wischte sich eine Träne aus dem Gesicht. 
 
    „Alles in Ordnung bei dir?“, fragte Robert. 
 
    „Ich habe nur etwas ins Auge bekommen.“  
 
    Wie verlässlich konnte eine Beziehung mit Niko werden? Konnte er sich wirklich ernsthaft auf Micha und sie einlassen? Wie würde es in zwei Jahren aussehen oder in vier? Ich muss ihn davon überzeugen, dass unser augenblickliches Arrangement das Beste für uns alle ist. 
 
    „Tschüss, kleiner Mann.“ Robert küsste Micha auf die Stirn. Seine Frau bekam einen längeren Kuss. „Ich liebe dich.“ 
 
    „Ich liebe dich“, sagte Eva. „Jetzt aber los.“ 
 
    Während Robert nach draußen hetzte, rief er noch: „Viel Spaß beim Pilates!“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Sonnenstrahlen kitzelten Ben in der Nase. Er hasste es aufzuwachen, bevor der Wecker klingelte. In seinen achtzehn Jahren Lebenserfahrung hatte das schon immer etwas Schlechtes bedeutet.  
 
    Ben stand auf und schlurfte ins Bad. Er trug noch die Kleidung von gestern, das sparte Zeit am Morgen. Die wenigen Wassertropfen, mit denen er sein Gesicht benetzte, riefen erfolglos nach Verstärkung. Einen Blick nach vorne wollte er dem Spiegel nicht zumuten. Er fühlte das Fett in seinen dunklen Haaren, also musste er eine Mütze tragen. Scheiße, zweite Stunde ist Erdkunde und Fleischer duldet keine Kopfbedeckung im Unterricht.  
 
    Auf dem Weg zum Zimmer vernahm Ben eine kleine Melodie in seinem Kopf. Sie war gut, das könnte ein neuer Song werden! Da er keine Ahnung von Noten hatte, summte er die Melodie in die Aufnahmefunktion seines Smartphones.  
 
    Gleichzeitig sah er, dass er zwei neue WhatsApp-Nachrichten bekommen hatte. Von Vincent und Kippe. Beides waren Sprachnachrichten. 
 
    „Komm sofort her, Ben, wir brauchen dich!“, sagte Vincent. 
 
    Kippes Nachricht war informativer. „Es ist eine Katastrophe passiert! Es geht um Milo. Er ist - komm einfach, so schnell es geht!“ 
 
    Bens Herz raste. Was war mit Milo passiert? Er versuchte, seine Freunde anzurufen, aber keiner von ihnen ging ans Handy. 
 
    Ben schnappte sich seinen ausgefransten Rucksack und hetzte nach unten. Seine Mutter hatte ihm ein Pausenbrot auf den Tisch gelegt, so wusste er wenigstens, dass sie noch hier wohnte. Er steckte das Brot und einen Apfel ein und rannte nach draußen. 
 
    Sein babyblauer Chinaroller sprang nicht sofort an, aber schließlich brummte er los. Das Auto hinter ihm hupte genervt, aber dadurch verbesserte sich die Leistung seines Motors auch nicht.  
 
    Acht Minuten später erreichte er das Johannes-Althusius-Gymnasium Emden. Er schloss seinen Roller ab und rannte in das Gebäude.  
 
    Seine Freunde diskutierten gerade aufgeregt. 
 
    Vincent hatte langes, schwarz gefärbtes Haar und Tunnelohrringe. Eigentlich war er ein Ass in Naturwissenschaften, aber er konzentrierte sich lieber auf Kampfkunst. Kippe könnte selbst mit größter Anstrengung in keinem Fach glänzen. Trotzdem trug er eine große Nerd-Brille, wahrscheinlich, um von seiner Akne abzulenken. Niemand wusste, warum man ihn Kippe nannte, aber wahrscheinlich kannten nicht einmal die Lehrer seinen richtigen Namen. Milo war der Einzige mit einem Kurzhaarschnitt und obwohl er immer ein buntes Handtuch um den Hals hängen hatte, wirkte er am normalsten von ihnen.  
 
    „Du kannst uns jetzt nicht einfach im Stich lassen“, rief Kippe. 
 
    „Ich habe eben keine Lust mehr“, erwiderte Milo. 
 
    „So kurz vor dem Finale?“ Vincent ging bedrohlich auf ihn zu. „Sag uns die Wahrheit!“ 
 
    „Ihr wollt die Wahrheit wissen?“ Milo grinste gehässig. „Ich gehe zu Starter! Dort kann ich mehr erreichen als bei euch Losern.“ Es läutete zum Unterricht und Milo zeigte ihnen zum Abschied den Mittelfinger. 
 
    Die Gänge leerten sich und Ben, Vincent und Kippe blieben alleine im Flur zurück. 
 
    „Ich glaube es nicht!“ Vincent schlug frustriert gegen die Wand. „Er geht einfach zur Konkurrenz.“ 
 
    „Der Schlagzeuger von Starter war ihr Schwachpunkt“, sagte Ben. „Konnte überhaupt nicht mit Druck umgehen. Mit Milo haben sie ihre Chancen enorm nach oben geschraubt.“ 
 
    „Vor allem, weil wir jetzt nicht mehr antreten können.“ Kippe raufte sich die Haare und wischte sich das Gel an der Hose ab. „Wo sollen wir denn so schnell einen neuen Schlagzeuger herbekommen?“ 
 
    „Wir können den alten von Starter fragen“, schlug Vincent vor. 
 
    „Der Typ wird so fertig sein, dass er nie wieder irgendwo spielt.“ Ben rief auf seinem Smartphone das neueste YouTube-Video der Auricher Band auf. Neben dem Sänger stand eine Cerealienbox auf der Bühne, das war mittlerweile ihr Markenzeichen. Aber offensichtlich hatten sie sich nicht nur mit einem zuverlässigen Schlagzeuger verstärkt. 
 
    „Das gibt's doch gar nicht“, empörte sich Kippe. „Jetzt haben die auch noch ein Mädchen!“ Er las den Text unter dem Video vor. „Fee Rickels – Saxophon.“  
 
    Vincent schüttelte den Kopf. „Das ist kein Saxophon, das ist ein 'Sexyphon'.“ 
 
    „Jetzt können wir wirklich einpacken“, sagte Ben. „Die Sache ist gelaufen.“ 
 
    „Was macht ihr denn da?“, ertönte eine durchdringende Stimme. 
 
    Schnell ließ Ben sein Handy verschwinden. „Guten Morgen, Herr Fleischer!“ 
 
    Der Erdkundelehrer kniff seine Augen zusammen. „Warum seid ihr nicht im Unterricht?“ 
 
    „Warum sind Sie nicht im Unterricht?“, fragte Ben. 
 
    Herr Fleischer richtete seinen dürren Finger auf ihn. „Du bist gescheit, Junge. Schmeiß das nicht weg!“ Er klatschte in die Hände. „Ab in den Klassenraum!“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Doktor Kronberg hatte seine Praxis im Osten von Aurich. Der Raum war mit dunklen Holzmöbeln eingerichtet, die Sessel und eine Liege waren mit schwarzem Leder überzogen. An der Wand hing das Gemälde eines streng guckenden Mannes. Dirks fand es recht kühl in dem Zimmer und der Psychiater trug auch eine Strickjacke. Sein kurz geschnittener Bart war grau, wahrscheinlich stand der Arzt kurz vor seinem sechzigsten Lebensjahr. Um seinen Hals hatte er eine Fliege gebunden. 
 
    „Thilos Tod trifft mich sehr.“ Doktor Kronberg seufzte. „Er war ein ausgesprochen umgänglicher Mensch. Wir haben gute Fortschritte gemacht.“ 
 
    „Erzählen Sie uns etwas über seine Krankheit“, bat Dirks. 
 
    „Eine Posttraumatische Belastungsstörung, oder kurz PTBS, kann nach einem oder mehreren belastenden Ereignissen von ungewöhnlichem Ausmaß auftreten. Feuerwehrleute sind einerseits besser vorbereitet auf solche Situationen als ungeschulte Personen, andererseits bringt ihre Arbeit sie an die vorderste Front. Die Symptome einer PTBS treten innerhalb eines halben Jahres nach dem Ereignis auf. Bei Thilo waren es Flashbacks und Panikattacken.“ 
 
    „Und sein Medikament war gegen die Panikattacken?“ 
 
    Kronberg nickte. „Stesopax ist ein Angstlöser aus der Gruppe der Benzodiazepine.“ 
 
    „Hätte Thilo Husmann nicht vom Dienst freigestellt werden müssen?“ 
 
    „Das wollte er auf jeden Fall verhindern. Er liebte die Feuerwehr, war schon als Jugendlicher dort. Es gibt schlimmere Fälle, ich bin mir sicher, dass Thilo in einigen Monaten kein Medikament mehr gebraucht hätte.“ 
 
    „Wir wissen, dass es um einen Großbrand vor einem Jahr ging“, sagte Dirks. „Die Protokolle haben wir gelesen, aber natürlich interessiert uns auch Thilos Sichtweise. Was hat er Ihnen über das Ereignis erzählt?“ 
 
    Doktor Kronberg lächelte weich, als ob dadurch die Wahrheit bequemer würde. „Das ist vertraulich.“ 
 
    Dirks versuchte, mit ihrem Lächeln die Zimmertemperatur noch weiter zu senken. „Thilo wurde durch seine Medikamente ermordet, Doktor Kronberg! Der Täter wusste von Thilos Trauma! Es liegt also nahe, dass der Täter etwas mit dem auslösenden Ereignis zu tun hat. Wir haben schon wertvolle Zeit vergeudet, weil wir Sie auf Ihrer Konferenz gelassen haben.“ 
 
    Doktor Kronberg stand auf und ging zum Fenster. Während er hinausstarrte, massierte er seinen Bart, was ein leises Kratzgeräusch erzeugte.  
 
    Dirks fühlte sich von dem Gemälde an der Wand beobachtet. Die Ermittlerin konnte sich gut vorstellen, dass sich Doktor Kronberg ab und zu mit dem Mann auf dem Bild beriet. 
 
    Der Psychiater ging zum Schreibtisch und klappte seinen Laptop auf. Er klickte zielstrebig einige Male auf die Maus und plötzlich erklang eine Stimme. Für solch ein Arbeitsgerät hatten die Lautsprecher eine gute Qualität, trotzdem klang der Mann blechern und entfernt, was für die Stimme eines Toten passte.  
 
    „Es war mitten in der Nacht. Die Lage war total unübersichtlich“, erzählte Thilo Husmann. „Mehrere Gebäude eines Bauernhofs standen in Flammen, der Boden war durch eine Hitzeperiode ausgetrocknet. Schon von Weitem war der rote Himmel zu sehen und ich spürte, dass jetzt unser ganzes Können gefragt war. Jedes Feuer ist anders und das Löschen erwies sich als extrem schwierig. Normalerweise hätten wir alle Gebäude kontrolliert abbrennen lassen, allerdings war darunter auch ein Wohnhaus. Die Eltern und der Sohn hatten das Haus noch rechtzeitig verlassen können, sie standen in rußverschmierten Schlafsachen neben dem Löschfahrzeug. Die Augen der Mutter waren voller Verzweiflung und ihrem Mann fehlten die Worte, um sie zu trösten. 'Unsere Tochter ist noch drin!', kreischte die Frau, 'Lilly ist noch im Haus!' Ich wusste, dass es gegen alles ging, was ich meinen eigenen Leuten beibrachte, aber wenn ich das Kind retten wollte, musste ich schnell sein. Ich befahl den Kameraden, das Wasser auf den Hauseingang zu konzentrieren, und setzte meine Atemschutzmaske auf. Das Feuer war brutal heiß. Alles glühte rot und die Flammen prasselten unglaublich laut. Die Decke konnte jederzeit einstürzen, aber trotz der sengenden Hitze schlug ich mir den Weg frei und drang bis ins Kinderzimmer vor. Aber ich konnte das Mädchen nicht sehen. 'Lilly!', brüllte ich. 'Hab keine Angst davor, wie ich aussehe! Ich bin hier, um dir zu helfen!' Ich schaute unter dem Bett nach und im Schrank. Mit jeder Sekunde wurde es gefährlicher. Ein brennender Balken krachte durch die Decke, und es wäre am klügsten gewesen, durch das Fenster zu flüchten. Wie sollte das Mädchen denn ohne Schutzkleidung in dieser Hölle überleben? Trotzdem gab ich nicht auf. Ich schaute in die anderen Räume und ins Schlafzimmer der Eltern. 'Lilly!', brüllte ich immer wieder. Über Funk befahl mir der Zugführer, ich solle zurückkehren, doch ich ignorierte ihn. 'Lilly! Wo bist du?' Ich kämpfte mich in die Küche vor. Meine Sicht flimmerte und ich konnte nicht mehr klar denken. Es fühlte sich an, als ob ich schmelzen würde. 'Lilly!' Ich brach zusammen und verlor das Bewusstsein.“ Thilo atmete schwer. „Irgendwann wachte ich wieder auf. Die Kameraden hatten es irgendwie geschafft, mich zu retten.“ 
 
    Doktor Kronberg stoppte die Audiodatei. 
 
    Dirks musste erst mal tief durchatmen.  
 
    „Später hat sich herausgestellt, dass Lilly überhaupt nicht im Gebäude gewesen war. Sie hatte es als Erstes verlassen, nachdem sie das Feuer verursacht hatte.“ Der Arzt bildete mit den Händen eine Denkerpyramide. „Thilo hat sich in eine lebensbedrohliche Situation begeben und ist über seine Grenzen gegangen, um eine letztlich unlösbare Aufgabe zu lösen. In seinen Albträumen stand er immer wieder in den Flammen und hat nach dem Mädchen gerufen. Obwohl Lilly nicht zu Schaden gekommen ist, hat Thilo dieses Erlebnis als Versagen abgespeichert. Er hat sich Selbstvorwürfe gemacht, sich so gefühlt, als ob er seine Kameraden, die ihn retten mussten, betrogen hätte.“  
 
    „An diesem Tag ist also niemand als Thilo selbst zu Schaden gekommen“, fasste Dirks zusammen.  
 
    Doktor Kronberg nickte. „Ich wüsste nicht, wer aufgrund dieses Ereignisses irgendwelche Mordgedanken gegenüber Thilo Husmann hegen könnte.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva parkte nicht direkt vor Nikos Haus, so, als ob es jemanden kümmern würde, wenn ein Single Damenbesuch bekam. Dabei war ihre Kleidung viel auffälliger. Bei diesem schönen Wetter war sie die Einzige mit einem Mantel. 
 
    Nikos Auto stand nicht in der Einfahrt. Manchmal hatte er noch zu tun, außerdem war Eva etwas früher als sonst. 
 
    Sie hob den Porzellanwachhund an und zog den Hausschlüssel darunter hervor. Keiner von den Nachbarn sollte sie unnötig vor der Tür warten sehen. Sie schaltete die Alarmanlage aus und öffnete die Tür. 
 
    Eva mochte den Geruch. Das Haus wirkte aufgeräumt und übersichtlich, nirgendwo lag Kinderspielzeug herum. 
 
    Sie ging die Treppe hoch ins Schlafzimmer. Für Eva hatte dieser Raum etwas von einem teuren Hotelzimmer. Was wohl vor allem an dem kleinen Kühlschrank lag, der immer eine Flasche Champagner enthielt. Sie stellte sich jedes Mal vor, in einer anderen Stadt zu sein, wenn sie aus der Tür ging – Paris, Rom, Las Vegas.  
 
    Wahrscheinlich war Letzteres für die Zimmereinrichtung am passendsten. Es gab eine verspiegelte Decke und das Wasserbett war mit schimmerndem Satin bezogen. Hier gab es keinen Platz für Baumwollpyjama und Schönheitsmasken. Hier kam man her, um dem Alltag zu entfliehen. In diesem Schlafzimmer fühlte sich Eva geliebt und begehrt. Wie eine Frau und nicht wie eine Mutter. 
 
    Die ganze Sache sollte unkompliziert bleiben. Merkte Niko denn nicht, dass er alles kaputt machte, indem er sie dazu drängte, mit Robert Schluss zu machen?  
 
    Eva zog den Mantel aus, darunter trug sie rote Spitzenunterwäsche. Das Bett gab ein leichtes Gluckergeräusch von sich, als sie sich darauf legte. Welche Pose war wohl am verführerischsten? Eva rekelte sich hin und her und probierte im Spiegel ein paar schmachtende Blicke aus.  
 
    Wo blieb Niko denn? Vielleicht konnte sie es etwas beschleunigen. Sie nahm ihr Smartphone und rief WhatsApp auf. Dann machte sie ein eindeutiges Foto als Appetitanreger. Sie sendete das Foto ab und wartete auf den kleinen Haken, der bestätigte, dass Niko die Nachricht empfangen hatte. Das Symbol erschien nicht. 
 
    Plötzlich hörte Eva, wie unten die Haustür geöffnet wurde. Endlich! 
 
    Eva brachte sich auf dem wabbelnden Bett wieder in Positur.  
 
    Im Flur knarrten die Treppenstufen.  
 
    Erwartungsfroh richteten sich die Härchen auf Evas Armen auf.  
 
    Die Klinke wurde heruntergedrückt und die Tür ging auf.  
 
    Es war nicht der, den Eva begehrte. 
 
      
 
   


  
 

 10. Sackgasse?  
 
      
 
    Eva traute ihren Augen nicht. „Was machst du denn hier?“  
 
    Paul war nicht minder überrascht als sie. Doch er starrte nicht in ihr Gesicht, sondern gaffte sie an. 
 
    Schnell legte sich Eva eine Decke über. „Wo ist Niko?“ 
 
    Paul schloss für einen Moment die Augen und atmete tief ein. „Niko ist tot“, sagte er. „Er wurde gestern Nacht auf der B72 überfahren.“ 
 
    „Was - wieso – wer?“ 
 
    „Der Täter ist abgehauen. Fahrerflucht.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Ich weiß auch nicht mehr! Nikos Eltern haben mich vor einer halben Stunde angerufen.“ 
 
    Eva verspürte Erleichterung. Als sie das realisierte, schämte sie sich. Müsste sie nicht eigentlich um den Freund trauern? Doch der Schmerz hielt sich in Grenzen. Jetzt kann Niko nicht mehr mit Robert reden. 
 
    „Wie lange geht das schon mit dir und Niko?“, fragte Paul.  
 
    Eva schluckte. Sie krabbelte vom Bett und suchte ihren Mantel. 
 
    „Ich hätte es wissen müssen“, sagte Paul bitter. „Gestern hatte ich so ein ungutes Gefühl, deshalb hatte ich keine Lust mehr, mit Niko etwas zu unternehmen.“ Er setzte sich abwesend auf einen Stuhl.  
 
    Machte sich Paul etwa Vorwürfe, weil er Niko alleingelassen hatte? Wirklich trauernd wirkte er nicht. 
 
    Paul schaute sie wieder an. „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet. Also, wie lange geht das schon zwischen euch?“ 
 
    „Ich wüsste nicht, was dich das angeht“, blaffte Eva ihn an. 
 
    „Mich geht es vielleicht nichts an, aber was ist mit Robert?“ 
 
    Eva wurde bleich. „Du erzählst ihm doch nichts, oder?“ 
 
    „Wie lange, Eva?“ 
 
    „Kurz nach unserem gemeinsamen Urlaub“, entgegnete Eva. „Ich bin hergekommen, um mir seine Fotos von Punta Cana anzusehen, dabei ist es irgendwie passiert.“ 
 
    „Irgendwie“, stieß Paul verächtlich aus. „Natürlich entscheidest du dich für denjenigen, der Geld hat.“ 
 
    „Was soll das denn bedeuten?“  
 
    „Muss ich dir das wirklich erklären?“, erwiderte er spöttisch. 
 
    Eva war empört, doch sie wollte Paul nicht weiter verärgern. Sie fluchte innerlich über diese neue vertrackte Situation. Gerade war sie dem Druck durch Niko entkommen und nun wusste Paul von ihrer Affäre!  
 
    Da fiel Eva etwas auf. „Du erfährst von Nikos Tod und das Erste, was du tust, ist hierherzukommen?“ 
 
    „Was hätte ich denn deiner Meinung nach tun sollen?“ 
 
    „Zum Beispiel Robert und mich anrufen.“ 
 
    Paul zuckte mit den Schultern. 
 
    „Wieso bist du hier?“, fragte Eva. „Wie bist du hier reingekommen?“ 
 
    „Niko hat mir mal einen Schlüssel gegeben. Für Notfälle.“ 
 
    „Und warum bist du so zielstrebig ins Schlafzimmer gegangen?“ 
 
    Paul grinste hämisch. „Ich mache dir einen Vorschlag zur Güte, Eva: Du verschwindest jetzt - und solange du vergisst, dass ich hier war, wird Robert nichts davon erfahren, dass du hier warst.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Um 9:00 Uhr hatte Ben Erdkunde. Herr Fleischer zog seinen Stiefel durch, so wie er es seit zwanzig Jahren machte. Ben ließ den eintönigen Vortrag durch sein Hirn rauschen und hoffte, dass irgendetwas von Fleischers Lebenserfahrung automatisch auf ihn abfärbte. 
 
    Bens Stuhl quietschte. Die Einrichtung war bestimmt schon genauso alt wie Fleischer. Er versuchte, etwas von den eingekratzten Botschaften zu entziffern, mit denen sich frühere Generationen an diesem Platz verewigt hatten. Ben konnte einen Stern erkennen mit einem geschwungenen Q in der Mitte. Cooles Symbol. 
 
    Es klopfte an der Klassentür.  
 
    Herr Fleischer schaute verwirrt zum Eingang. „Bitte?“ 
 
    Ein Mädchen kam herein. Sie hatte lange blonde Locken, trug eine schneeweiße Bluse, einen langen rosafarbenen Rock und Adidas Sneaker. In Bens Kopf bildeten sich die Ansätze eines Liedes, das in Ewigkeit sein Eigen bleiben würde, da ihm zur Umsetzung die Fähigkeiten fehlten.  
 
    „Ach ja.“ Herr Fleischer kramte aus seinen Unterlagen einen Zettel hervor. „Darf ich euch eure neue Mitschülerin vorstellen? Jana Behrends verbringt ihr letztes Schuljahr bei uns.“ 
 
    Ihr Lächeln war bezaubernd.  
 
    Ben schämte sich auf einmal dafür, wie er aussah. Schnell stopfte er sein Hemd in die Hose und setzte seine Mütze auf. 
 
    „Mütze ab, Ben!“, rief Fleischer. 
 
    Ben gehorchte widerwillig. 
 
    „Also“, Fleischer schaute sich suchend um, „wo ist noch ein Platz frei?“ 
 
    Alle Jungs rissen die Arme hoch.  
 
    „Dort“, der Lehrer zeigte auf die dritte Reihe. „Neben Silvia.“ 
 
    Jana setzte sich neben die Jahrgangsprinzessin.  
 
    Typisch, dachte Ben, die beiden hübschesten Mädchen verbünden sich sofort. Wahrscheinlich würde die Neue niemals ein Wort mit ihm wechseln. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Während der Fahrt zum Revier grübelte Dirks über ihren Besuch bei Doktor Kronberg. „Ich wüsste nicht, wer aufgrund dieses Ereignisses irgendwelche Mordgedanken gegenüber Thilo Husmann hegen könnte“, hatte der Psychiater gesagt. Aber wenn das Mordmotiv nichts mit Husmanns Trauma zu tun hatte, womit dann? Wie wichtig waren die Feuerwehrleute? Hatte sie sich etwas in den Kopf gesetzt, verfolgten sie die falsche Spur? 
 
    „Wir sollten uns Thilo Husmanns Hauptarbeitsplatz ansehen“, sagte Breithammer. „Gestern hatte das Finanzamt geschlossen, aber heute können wir dort jemanden erreichen.“ 
 
    Dirks seufzte. „Ich glaube nicht, dass wir dort etwas Neues erfahren. Es sei denn, es reicht für jemanden als Mordmotiv, nicht zur Hochzeit eingeladen worden zu sein.“  
 
    „Wir müssen aus allen Quellen möglichst viel über Thilo Husmann erfahren“, entgegnete Breithammer. „Irgendwas muss er getan haben, damit jemand richtig sauer auf ihn war.“ 
 
    Dirks nickte. „Wir fahren gleich nach Norden. Aber erst mal brauche ich einen Kaffee.“ 
 
    Während Breithammer ins Büro ging, sah Dirks, dass sich Monika Husmann im Konferenzraum befand. Offenbar identifizierte sie gerade die Leute auf den Hochzeitsfotos. Ich sollte noch mal mit ihr über Thilo reden, beschloss Dirks. Vielleicht ist ihr ja noch etwas Wichtiges eingefallen.  
 
    Dirks holte zwei Tassen Kaffee und gesellte sich zu den Kollegen. Sie stellte Monika Husmann die zweite Tasse hin und erntete ein kleines Lächeln aus feuchten Augen. Ohne Hochzeitskleid, in Jeans und T-Shirt mit Katzenaufdruck, wirkte sie unscheinbar. Diederike hätte es ihr gegönnt, glücklich zu sein. 
 
    „Lassen Sie sich von mir nicht stören“, sagte die Hauptkommissarin. „Ich würde mich nur gerne mit Ihnen unterhalten, wenn Sie fertig sind.“ 
 
    Monika nickte. 
 
    „Wir haben schon die meisten Fotos durch.“ Eine Kollegin deutete auf einen dicken Stapel Papier. 
 
    „Sehr gut. Bitte drucken Sie mir von jedem Gast ein Bild aus, auf dem man ihn besonders gut erkennen kann. Und legen Sie einen speziellen Ordner mit den Fotos an, die dreißig Minuten vor der Trauungszeremonie geschossen wurden. Dann können wir die Standorte der Gäste in einen Übersichtsplan übertragen.“ Während Dirks ihren Kaffee trank, hörte sie zu, wie Monika Husmann die Namen der Gäste auf dem nächsten Foto runterleierte. Wahrscheinlich war ihr Mund schon fusselig. 
 
    „Vanessa Behrends. Lukas und Lena Behrends.“ 
 
    Ein weiteres Bild erschien auf dem Bildschirm.  
 
    „Da besitzt wohl jemand nicht das beste Handy“, beschwerte sich die Kollegin. „Das Bild ist unscharf.“ Sie klickte es weg. 
 
    „Warten Sie“, ordnete Dirks an. „Noch mal zurück.“ Auf dem unscharfen Bild waren zwei Personen zu sehen, ein Mann im Vordergrund und eine weitere Person weiter hinten. 
 
    „Das vorne ist York Hoferland“, sagte Monika Husmann. 
 
    „Und dahinter?“ Dirks beugte sich näher zum Computer. 
 
    Die Kollegin vergrößerte die Aufnahme und wendete einen speziellen Filter an, der das Bild schärfer stellte. „Er trägt einen blauen Anzug mit einer grünen Krawatte. Diese Kombination hatten wir bisher noch nicht. Leider guckt er zur Seite.“ 
 
    „Vergrößern Sie den Kopf noch weiter.“ 
 
    Dirks wartete, bis die Kollegin den Filter angewendet hatte. „Das ist doch -“ 
 
    Monika Husmann stieß einen entsetzten Schrei aus. 
 
    Dirks konnte zwar das Gesicht des Mannes nicht genau erkennen, doch der Rattenschwanz-Zopf war eindeutig. „Dann werden wir uns wohl noch mal mit Detlef Christoffers unterhalten.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva fuhr zurück nach Hause. Letztlich war sie fein raus, oder nicht? Doch je weiter sie sich von Emden entfernte, desto schwerer wurde das Gefühl auf ihrer Brust. Ihr Atem ging flacher, sie bekam immer weniger Luft. 
 
    Plötzlich traf es sie mit voller Wucht, dass sie Niko nie wiedersehen würde. Sie würde ihn nie wieder spüren, nie wieder in seinen Armen liegen. Eva hatte keine Ahnung gehabt, wie ihre Beziehung hätte enden sollen, aber so? Ein Unfall, bei dem man nicht einmal den Schuldigen kannte? Das wurde Niko nicht gerecht. Eva konnte ihre Tränen nicht stoppen, sie weinte und schluchzte und schlug vor Verzweiflung auf das Lenkrad. 
 
    Plötzlich war da ein Radfahrer und sie zog hektisch nach links. Glücklicherweise war die Gegenspur frei gewesen, im Rückspiegel sah sie den Radfahrer fluchen.  
 
    Eva parkte am Straßenrand. Sie musste sich erst mal beruhigen, bevor sie selbst noch einen Unfall baute. 
 
    Der Radfahrer klopfte gegen ihre Scheibe. Er wollte gerade seine Schimpftirade loslassen, da sah er ihr Gesicht und ließ davon ab.  
 
    Eva schloss die Augen und versuchte, ruhig zu atmen. Tatsächlich wurde sie nach einer Weile ruhiger und ihr Verstand begann wieder zu arbeiten. 
 
    Sie öffnete die Augen. Der Himmel war bewölkt, aber in den Wolken zeichneten sich die Sonnenstrahlen ab. Dieser Anblick hatte etwas Tröstliches.  
 
    Es half ja alles nichts, sie musste jetzt stark sein und das Beste aus der Situation machen. Und das bestand darin, sich wieder auf Robert und Micha zu konzentrieren. Ihre Familie hatte eine zweite Chance bekommen. 
 
    Eva startete den Motor. Sie wollte nach Hause und duschen – sie wollte alles abwaschen, was geschehen war.  
 
    Sie fuhr extra vorsichtig. Es tat gut, auf den Verkehr zu achten und auf die Fußgänger. Da joggte jemand mit seinem Hund, oder war es umgekehrt? Ein Lächeln stahl sich auf Evas Gesicht. Ja, sie wollte ihre neue Chance mit Robert nutzen. Sie verspürte Zuversicht und Hoffnung auf das Leben, das vor ihr lag.  
 
    Die Ampel wurde rot und Eva stoppte. Eine alte Dame überquerte die Straße mit ihrem Einkaufsroller.  
 
    Eva starrte auf das Rot der Ampel und dachte an ihre rote Wäsche. Ihr fiel das Foto ein, das sie von sich geschossen und an Niko geschickt hatte. Wo war sein Smartphone jetzt? Wenn er es bei dem Unfall bei sich hatte, würde es kaputt sein, oder nicht? Ansonsten würde es wahrscheinlich bei der Polizei liegen. Werden sie sich das Foto ansehen?  
 
    Eva bekam einen Schrecken und fasste sich an den Hals. Meine Kette! Ich muss meine Kette wiederbekommen!  
 
    Das Auto hinter ihr hupte, die Ampel war längst wieder grün. Evas erster Impuls war, umzudrehen, um in Nikos Haus nach der Halskette zu suchen. Aber war Niko gestern überhaupt zu Hause gewesen? Der Unfall war bei Norden geschehen, also könnte es auch sein, dass er zurück nach Norderney gefahren war. Dann war die Kette ebenfalls bei der Polizei. Wenn die Polizei das Foto auf dem Handy sieht, wissen sie von meiner Beziehung zu Niko. Was, wenn sie mich befragen wollen und dabei Robert etwas mitbekommt? 
 
    Das musste sie unbedingt verhindern. Und der einzige Weg dazu war, der Polizei zuvorzukommen. Aber wie sollte sie herausfinden, mit wem sie sprechen musste? Eva fuhr erneut an den Straßenrand und kramte ihr Telefon aus der Tasche.  
 
    Sie tippte gerade 110 in die Tastatur, da erschien Roberts Gesicht auf dem Display und ihr Klingelton erschallte.  
 
    Eva drückte die grüne Hörertaste. „Hallo, Robert.“ Sie versuchte, neutral zu klingen. „Alles klar bei dir?“ 
 
    „Schön, dass ich dich erreiche. Bist du nicht mehr beim Pilates?“ 
 
    Eva überprüfte die Uhrzeit. „Ich hole mir gerade einen Fruchtsaft an der Theke. Ich fühl mich heute nicht so fit.“ 
 
    „Paul hat mich angerufen.“ 
 
    Evas Herz schlug schneller. 
 
    „Es ist etwas Schlimmes passiert.“  
 
    Dafür klang Robert ziemlich beherrscht. „Was ist passiert?“ 
 
    „Paul wollte dich auch anrufen. Aber ich hab gesagt, ich rede mit dir.“ 
 
    „Was ist los?“ 
 
    „Niko ist tot.“  
 
    „Wie bitte?“ Eva versuchte, so glaubwürdig wie möglich zu klingen. „Das ist ja schrecklich! Wieso?“ 
 
    „Offenbar gab es einen Unfall. Ich fahre jetzt nach Hause und warte auf dich. Dann können wir uns bei der Polizei erkundigen, was genau passiert ist. Ich weiß schon, wo wir hinmüssen. Meine Eltern holen Micha von der Vorschule ab, dann haben wir Zeit.“ 
 
    „Okay.“ In Evas Kopf ratterten die unterschiedlichen Szenarien durch. Robert durfte nicht die geringste Idee bekommen, dass da etwas zwischen Niko und ihr gewesen war. Und dazu musste sie vor ihm zu Hause sein, um sich etwas Vernünftiges anzuziehen. „Ich komme auch so schnell wie möglich.“ Eva schleuderte das Handy auf den Beifahrersitz und raste los. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben stand mit Vincent und Kippe im Flur. Vincent hielt seine übliche Zwischenmahlzeit in der Hand, die aus einer Dose Energydrink vom Discounter bestand. Kippe hatte sich einen Nutella-Snack geleistet und Ben wollte sich seinem Pausenbrot widmen.  
 
    Sie hörten Giggeln und Kichern. Neben der Treppe stand eine Gruppe von Schülerinnen. Silvia und ihr Fußvolk. Ein Mädchen huldigte der Königin mit einer Tasse Automatenkaffee. Seltsamerweise stand Jana etwas abseits und beteiligte sich nicht am Austausch von Belanglosigkeiten.  
 
    Die Bitch-Academy bewegte sich vorwärts und Jana wollte ihnen folgen.  
 
    Silvia blieb stehen und keifte die neue Schülerin an. „Ich hab dir gesagt, du sollst verschwinden! Nur weil uns Fleischer nebeneinandergesetzt hat, gehörst du noch lange nicht zu uns.“ Sie schüttete den Kaffee über Janas weiße Bluse. 
 
    Die anderen Mädchen lachten und Jana zog sich zurück.  
 
    „Das gibt's doch gar nicht“, regte sich Ben auf. „Verkackte Zicken!“ 
 
    „Und was willst du dagegen machen?“, fragte Vincent. 
 
    „Das werd ich euch zeigen.“ Ben schnappte sich Vincents Energydrink und marschierte los. „Hey, Silvia!“ Er schüttelte die Getränkedose. 
 
    „Was willst du, Klogesicht? Brauchst du noch mehr Butter für dein Haar?“ 
 
    Ben knipste die Dose auf und spritzte den klebrigen Inhalt auf Silvia.  
 
    „Jawoll!“, brüllte Kippe. 
 
    Vincent klatschte und nicht wenige andere Schüler applaudierten ebenfalls. 
 
    Silvia kreischte vor Wut. „Du bist so ein Schwein, Ben!“ Mit knallrotem Kopf ging sie auf ihn los. 
 
    „Halt!“ Herr Fleischer pfiff, als wollte er Zerberus zurückbeordern. 
 
    Silvias spitze Fingernägel stoppten kurz vor Bens Augen.  
 
    „Ben, Silvia – sofort zum Direktor!“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Detlef Christoffers arbeitete heute nicht in der Post, also fuhren Dirks und Breithammer zu ihm nach Hause. Dirks parkte ihren weißen Audi vor der Gartenpforte. 
 
    Das Einfahrtstor stand offen, Detlef lud gerade Einkaufstüten aus seinem Pick-up. Sobald er die Kriminalbeamten erblickte, ging er in Habachtstellung. „Was wollt ihr von mir?“, rief er. „Ich habe euch doch alles erzählt.“ 
 
    „Sie haben gelogen!“ Dirks griff nach den Handschellen an ihrem Gürtel. 
 
    Detlef spuckte aus. Plötzlich sprang er in sein Auto und der Motor röhrte auf.  
 
    Breithammer wollte zu ihm, aber schon raste der Pick-up rückwärts los und der Kommissar rettete sich in die Hecke. Auch Dirks musste zur Seite springen, als das überdimensionierte Fahrzeug mit quietschenden Reifen vor ihr umdrehte, während Detlef gleichzeitig die Tür zuschlug. Dirks zog ihre Pistole und zielte auf die dicken Reifen, aber der Pick-up preschte davon. 
 
    „Los, Oskar! Hinterher!“ 
 
      
 
      
 
   


  
 

 11. Panik 
 
      
 
    Dirks drückte das Gaspedal durch und bereits hinter der nächsten Kreuzung kam der Pick-up in Sicht.  
 
    Breithammer gab Fahrzeugbeschreibung und Kennzeichen an die Zentrale durch. „Der Wagen ist stark motorisiert. Wir brauchen Unterstützung. Verstärkte Alarmbereitschaft bei allen Streifen in der Nähe von Wirdum.“ 
 
    „Wo will er wohl hin?“, fragte Dirks. 
 
    „Ich würde weiter nach Süden fahren, nach Emden zur Autobahn.“ 
 
    „Du hast aber auch keine Ratte im Schädel.“ 
 
    Das Funkgerät rauschte auf. „Hier ist Sven Holm. Bin schon auf dem Weg. Den Kerl schnappen wir uns!“ 
 
    Dirks fuhr immer dichter an den Pick-up heran. Auf der Straße konnten sie ihm problemlos an der Stoßstange kleben. Vielleicht würde ja bald ein Traktor auf der Fahrbahn auftauchen und Detlef zum Bremsen zwingen. 
 
    Plötzlich zog der Pick-up nach rechts und rauschte über das Feld.  
 
    Dirks fluchte. Für solch ein Gelände war ihr Auto natürlich nicht gebaut. Sie konnten erst bei der nächsten gepflasterten Straße abbiegen.  
 
    Die Erde war so trocken, dass man den Pick-up deutlich an einer Staubwolke erkannte, die auf sie zuraste. Gleich würde Detlef ihre Straße kreuzen. Dirks trat auf die Bremse, sodass die Reifen rauchten, sprang aus dem Auto und legte ihre Pistole an. 
 
    Der Pick-up hoppelte fröhlich wie ein junges Pferd, das endlich alles zeigen durfte, was es konnte.  
 
    Dirks feuerte mehrmals, aber wusste selbst, dass sie gehörig Glück haben musste, damit ihre Kügelchen eine größere Wirkung erzielten als Globuli. Detlefs Wagen sprang aus dem Graben über die Straße auf das nächste Feld. Dirks hatte ihn nicht nur von unten gesehen, sondern ihr war auch, als hätte sie den Fahrer jauchzen gehört. Hastig rannte sie zum Audi zurück und raste wieder los. Leider bewegten sie sich im rechten Winkel zu Detlefs Fahrtrichtung und die Staubwolke entfernte sich zusehends. 
 
    Nach einer gefühlten Ewigkeit konnten sie endlich nach links abbiegen. 
 
    Rechts ging es nach Greetsiel. Vor ihnen lagen hauptsächlich Felder, in der Ferne reckten sich Windräder in den Himmel, der grüne Deich schlängelte sich in den Horizont. 
 
    Detlef durchpflügte weiter die Krummhörn. Dirks und Breithammer preschten auf die schmale Straße nach Visquard.  
 
    Auf einmal zog der Pick-up erneut nach rechts und die Kommissare holten auf. 
 
    „Wieso macht er das?“, fragte Dirks. „Will er auf unsere Straße?“ 
 
    Doch Detlef hüpfte wieder über die Fahrbahn und raste in Richtung Meer.  
 
    „Pilsum!“, rief Breithammer. „Im Leuchtturm haben Monika und Thilo standesamtlich geheiratet.“ 
 
    Dirks folgte den Hinweisschildern und testete die Höchstgeschwindigkeit, die der Weg zuließ. An einer Ecke hatte sich Rollsplitt gebildet und der Wagen schlitterte nur knapp am Entwässerungsgraben vorbei. Schließlich konnten sie den markanten gelb-roten Leuchtturm sehen, der grüne Pick-up parkte direkt davor, schräg am Deich.  
 
    „Wo ist Detlef?“, wunderte sich Dirks. 
 
    Noch bevor sie das Schussgeräusch realisierte, zersprang ihre Frontscheibe. Das Sicherheitsglas hielt, aber man konnte durch die grobe Körnung kaum noch etwas sehen. Trotzdem fuhr Dirks weiter. „Bist du verletzt, Oskar?“ 
 
    „Nein, alles okay.“ 
 
    Ein zweiter Schuss krachte und die Scheibe riss an einer weiteren Stelle auf. 
 
    „Wieder nichts!“ Breithammer presste sich gegen die Beifahrertür. 
 
    Dirks fuhr neben der Treppe hoch und stoppte hinter dem Pick-up. Wenn Detlef unbedingt auf ein Auto schießen musste, konnte es auch sein eigenes sein. Das machte ihm offensichtlich überhaupt nichts aus, denn während die Polizisten aus dem Audi schlüpften, jagte er eine Kugel nach der anderen in das Nutzfahrzeug. Das dicke Blech schepperte hart, bot aber ausreichend Deckung. 
 
    Dirks rief in der Zentrale an und sagte einen Satz, von dem sie niemals geglaubt hätte, ihn sagen zu müssen: „Scharfschütze auf dem Pilsumer Leuchtturm!“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben verabschiedete sich noch bei der Schulsekretärin, dann verließ er das Direktorzimmer. Es war immer ein erhebendes Gefühl, während der eigenen Unterrichtszeit im leeren Flur zu stehen. 
 
    „Wie war's?“ 
 
    Erschrocken drehte er sich um.  
 
    Jana saß auf der Holzbank vor dem Büro. Hat sie jetzt keinen Kurs? Oder hat sie extra auf mich gewartet? Das blonde Mädchen hatte Kopfhörerstöpsel im Ohr und statt der Bluse trug sie nun ein Sport-Top.  
 
    „Für Silvia war es schlimmer“, antwortete Ben. „Sie war das erste Mal beim Direktor. Ich verstehe mich mittlerweile ganz gut mit ihm. Wir quatschen immer über Handball.“ 
 
    Jana rückte zur Seite und Ben setzte sich neben sie. Alleine für diesen Moment hatte sich das alles schon gelohnt. 
 
    „Danke, dass du das gemacht hast“, sagte Jana. „Das war großartig.“ 
 
    „Dafür nicht.“ 
 
    Jana lächelte umwerfend.  
 
    Ben war froh, dass er sitzen konnte, denn seine Beine waren ganz wabbelig. 
 
    „Gehört dir der hellblaue Roller?“ 
 
    „Woher weißt du das?“ 
 
    „Du bist der Einzige mit einem Rollerhelm.“ Sie lächelte. „Meine Vespa parkt daneben.“ 
 
    „Cool. Ich bin zwar kein echter Schrauber, aber ein bisschen kenne ich mich schon aus. Falls du mal 'ne Frage hast.“ 
 
    „Ich werde darauf zurückkommen.“ Jana stand auf. „Jetzt sollten wir wohl besser in unsere Klassen gehen.“ 
 
    Ben deutete auf ihren Kopfhörer. „Was hörst du für Musik?“ 
 
    „Led Zeppelin, Green Day, Rush.“ 
 
    Kann ein Mädchen noch perfekter sein? „Was magst du am liebsten von Led Zeppelin?“ 
 
    „'Moby Dick'. Wegen des Schlagzeugs.“ 
 
    Ben brach der Schweiß aus. „Sag bloß – du spielst – Schlagzeug.“ 
 
    Jana zuckte mit den Schultern. „Irgendwas muss man ja machen.“ 
 
    Ben starrte sie fassungslos an. „Wie lange hast du heute Unterricht?“ 
 
    „Bis 14:00 Uhr.“ 
 
    „Spitze! Dann treffen wir uns in der Aula.“ Ben war selbst über seine Forschheit überrascht. „Ich meine, wenn das für dich okay ist“, ruderte er zurück. 
 
    Jana lächelte. „Bis dann.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks versuchte, hinter dem Pick-up hervorzulugen, und sofort knallte ein Schuss, die Kugel schlug Zentimeter unter ihr ins Autoblech. Sofort zog sich die Polizistin wieder zurück. 
 
    „Wo bleiben denn die anderen?“, regte sie sich auf.  
 
    „Wahrscheinlich glauben sie in der Zentrale, du hättest sie veralbert.“ Auf Breithammers Stirn perlte der Schweiß. „Oder sie müssen erst im Handbuch nachschlagen, was man bei Scharfschützen unternehmen muss.“ 
 
    „Sie werden ja wohl ein SEK anfordern. Bei dem Kaliber, das Detlef verwendet, hilft keine Standardausrüstung.“ Dirks schaute zum Deich. „Bis dahin muss die Umgebung abgesichert werden. Es kann nicht lange dauern, bis hier jemand langradelt.“ 
 
    Breithammer nickte angestrengt. 
 
    „Alles in Ordnung mit dir?“ 
 
    „Natürlich.“ Breithammer versuchte zu grinsen.  
 
    Dirks nickte ihm aufmunternd zu. Natürlich brachten Detlefs Gewehrkugeln bei Breithammer die Erinnerung an die Schießerei im Emder Hafen zurück, bei der er fast ums Leben gekommen war. „Ruhig atmen“, sagte sie. „Hinter diesem Fahrzeug sind wir sicher.“ 
 
    Breithammer deutete mit dem Finger zur Seite. „Ich glaube, hinter dem Gitter mit den Liebesschlössern ist ein Zivilist“, raunte er. 
 
    Dirks schlich an ihm vorbei und schaute selbst hin. Zwischen Leuchtturm und Deich standen zwei Stahlelemente, die über und über mit Liebesschlössern vollgehängt waren, eine schöne Idee für diesen romantischen Ort. Dort bewegte sich tatsächlich etwas. 
 
    „Ein junger Mann“, sagte Dirks. „Was macht er denn da? Warum bleibt er nicht in Deckung?“ 
 
    Breithammer rückte neben sie. „Er filmt mit seinem Handy! Will wahrscheinlich einen YouTube-Hit landen.“ 
 
    „Vollidiot! Das ist kein Computerspiel, bei dem er wieder von null starten kann.“ 
 
    Der selbst ernannte Journalist trat einen Schritt nach hinten, seine Augen stur auf das Smartphone gerichtet. Ein Schuss krachte und die Liebesschlösser schepperten. Eine Frau kreischte, offenbar war der Mann in Begleitung. 
 
    „Ist er getroffen worden?“, fragte Breithammer.  
 
    „Ich kann es auch nicht genau erkennen.“ Dirks lud ihre Pistole durch. „Jedenfalls können wir jetzt nicht mehr warten. Gib mir Deckung!“ 
 
    Dirks schlich so weit, wie sie der Wagen schützte, dann rannte sie los. Detlef feuerte zweimal, doch die Geschosse schlugen hinter ihr ein.  
 
    Am Eingang zum Turm atmete Dirks durch. Sie leistete sich allerdings keine lange Pause, denn wenn sie Detlef überwinden wollte, musste sie möglichst schnell sein. 
 
    Vorsichtig trat sie auf die Metallstufen der Wendeltreppe. In diesem engen Aufgang hatte sie keine Möglichkeit, sich vor Detlefs Kugeln zu schützen. Doch Breithammer würde von draußen auf das Fenster schießen und Detlef beschäftigt halten. 
 
    Sie hörte mehrmals die satten Schüsse von Detlefs Gewehr, dann musste er offenbar nachladen. Kurz entschlossen gab Dirks alle Kraft in die Füße und sprintete los.  
 
    Detlef stand über ihr. Dirks sah, wie er das Gewehr durchlud, und starrte in den Lauf der Waffe. Die Metallstufen quietschten laut, sie sprang auf Detlef zu, gleichzeitig löste sich ein Schuss, der ihre Ohren gellen ließ.  
 
    Sie lagen am Boden, glücklicherweise hatte Detlef nur den Deckenleuchter getroffen. Detlef gab sein Gewehr auf und zückte ein Armee-Messer.  
 
    Dirks rollte sich über ihn und presste ihr Knie in seinen Arm. Dann wickelte sie ihm seinen Rattenschwanz um den Hals und zog zu. „Lass das Messer los!“ 
 
    Detlef röchelte, doch sein Körper war geballter Widerstand.  
 
    Schließlich gab er nach und das schwere Messer fiel zu Boden. 
 
    Dirks legte ihm Handschellen an und zerrte ihn hoch. 
 
    „Hier hat Monika die Heiratsurkunde unterschrieben“, jammerte Detlef. 
 
    Draußen ertönten die Sirenen von mehreren Einsatzwagen.  
 
    Dirks blickte aus dem Fenster und winkte. „Alles unter Kontrolle!“ Der Blick von hier oben über den sattgrünen Deich und die Salzwiesen war traumhaft. 
 
    Warum kauert Oskar denn immer noch hinter dem Pick-up? 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva und Robert betraten das Polizeikommissariat Emden. Am Eingang standen drei Leute, die sich aufgeregt unterhielten. Auch im Gebäude herrschte eine angespannte Atmosphäre. Das machte Eva noch nervöser. War es nicht dumm, was sie hier machte? Würde Robert nun durch die Polizei von ihrer Affäre erfahren? Am liebsten würde sie sich umdrehen und wegrennen.  
 
    Auch die Polizisten hinter der Empfangstheke waren in ein Gespräch vertieft. 
 
    „Moin“, sagte Robert laut. „Wir möchten gerne zu Kommissar Mertens.“ 
 
    Die Polizisten zeigten keine Reaktion, dafür drehte sich einer der drei Männer am Eingang um. 
 
    „Ich bin Kommissar Lars Mertens. Wie kann ich Ihnen helfen?“ 
 
    „Man hat mir gesagt, Sie würden den Unfall von Niko Schubert bearbeiten“, sagte Robert. 
 
    „Folgen Sie mir bitte in mein Büro.“ 
 
    Eva hörte ihre Schritte von den Wänden zurückhallen. Immer tiefer in die Höhle des Löwen. 
 
    „Warum der große Aufruhr?“, fragte Robert. „Hat jemand im Lotto gewonnen?“ 
 
    „Ein Irrer hat sich mit einem Gewehr im Pilsumer Leuchtturm verschanzt“, erzählte der Kommissar. „Die Kollegin aus Aurich hat ihn gerade gestellt.“ 
 
    „Wie schrecklich!“ Eva war entsetzt. „Ist jemand verletzt?“ 
 
    „Zum Glück nicht.“ 
 
    „Warum hat er das gemacht?“, fragte Robert. 
 
    „Soweit ich gehört habe, ist der Typ durchgeknallt, weil seine Angebetete einen anderen geheiratet hat.“ Der Kommissar schaute sie an. „Sie sind auch verheiratet, nicht wahr?“ 
 
    Robert nickte. „Seit fünf Jahren. Eva ist meine Traumfrau.“ 
 
    Eva gab sich Mühe zu grinsen. 
 
    „Na, das ist doch mal schön.“ Mertens hielt ihnen die Tür auf. „Ich bin sehr froh, dass Sie sich bei mir gemeldet haben. Hoffentlich können Sie etwas Licht in diese Sache bringen.“ Er setzte sich an seinen Arbeitsplatz und zog eine Mappe aus einem hohen Stapel. 
 
    Eva und Robert nahmen vor dem Schreibtisch Platz. 
 
    „Diese Fahrerflucht ist eine Schweinerei.“ Der Kommissar blätterte in seinen Unterlagen. „Normalerweise verschwinden die Leute nur bei Blechschäden, aber hier ist ein Mensch überfahren worden. Nicht mal einen anonymen Anruf bei der Feuerwehr hat es gegeben.“ Mertens schlug die Mappe wieder zu. „Also, was können Sie mir dazu erzählen?“ 
 
    Robert blickte ihn erstaunt an. „Eigentlich wollten wir mehr von Ihnen erfahren. Was genau ist geschehen?“ 
 
    „In welcher Beziehung standen Sie zum Unfallopfer?“ 
 
    Eva begann zu schwitzen.  
 
    „Wir waren Freunde“, antwortete Robert. 
 
    Mertens musterte erst Robert, dann sie. Er klopfte eintönig mit dem Kugelschreiber auf die Schreibtischplatte.  
 
    „Wir kannten uns schon seit der Schule“, erzählte Eva hastig. „Jeden Sommer sind wir gemeinsam in den Urlaub gefahren und wir haben auch sonst viel zusammen gemacht. Wir haben sogar mal als Detektive gearbeitet.“ 
 
    Mertens sah sie belustigt an. „Erfolgreich?“ 
 
    Eva schüttelte den Kopf. „Wir suchen immer noch nach dem Henker von Hamburg. Als wir uns gestern Mittag von Niko verabschiedet haben, hat er noch angekündigt, den Mörder alleine finden zu wollen.“ 
 
    Mertens wandte sich seinem Computer zu und tippte etwas ein. „Heribert Harke, der Henker von Hamburg, wurde bereits vor sechs Jahren festgenommen und hat sich kurz darauf im Gefängnis erhängt.“ 
 
    Eva schürzte die Lippen. „Danke für die Info.“ 
 
    „Sie haben Niko also noch gestern Mittag gesehen. Wo war das?“ 
 
    „Auf dem Frisia-Parkplatz in Norddeich Mole“, sagte Robert. „Wir waren am Wochenende auf der Insel.“ 
 
    „Und was haben Sie danach gemacht?“ 
 
    „Wir waren bei meinen Eltern“, antwortete Eva. „Die haben auf unseren Sohn aufgepasst.“ 
 
    „Und abends?“ 
 
    „Abends? Glauben Sie etwa, wir hätten was mit dem Unfall zu tun?“ Eva sprang auf. „Wie können Sie es wagen?! Niko war unser Freund!“ 
 
    Mertens zeigte sich unbeeindruckt. „Wo waren Sie gestern Abend, Frau Kremer?“ 
 
    Robert antwortete für sie. „Um 20:00 Uhr haben wir unseren Sohn zu Bett gebracht und danach haben wir Tatort geschaut.“ 
 
    Der Kommissar blickte zu Robert. „Was fahren Sie für ein Auto?“ 
 
    „Erzählen Sie uns endlich von dem Unfall!“, forderte Eva. 
 
    „Beantworten Sie zuerst meine Frage!“ 
 
    Robert griff Evas Hand und das fühlte sich erstaunlich gut an. „Ich fahre einen Duster und meine Frau einen Hyundai i10.“ 
 
    „Danke sehr.“ 
 
    Eva setzte sich wieder. 
 
    „Warum wollten Sie das wissen?“, fragte Robert. 
 
    „Wir haben in der Nähe des Unfallortes eine Radkappe gefunden, die der Unfallwagen wahrscheinlich beim Aufprall verloren hat. Die Fahrzeugmarke werde ich Ihnen allerdings nicht verraten.“ 
 
    „Und sonst?“, fragte Robert. „War Niko sofort tot?“ 
 
    Mertens nickte. „Der Unfall hat sich zwischen 21:30 Uhr und 21:45 Uhr auf der B72 bei Nadörst ereignet. Niko Schubert war zu Fuß auf der Bundesstraße unterwegs und das Fahrzeug hat ihn mit 85 Stundenkilometern erwischt.“ 
 
    „Zu Fuß?“, fragte Eva ungläubig. „Niko wohnt in Emden, was sollte er dort oben ohne Auto?“  
 
    „Was für einen Wagen fuhr er denn?“ 
 
    „Einen roten Ferrari 599 GTO.“ 
 
    Mertens stieß einen Pfiff aus. „Kein alltägliches Auto. Wir werden es zur Fahndung ausschreiben.“ 
 
    „Wer hat die Polizei gerufen?“, fragte Robert. „Gibt es Zeugen?“ 
 
    „Ein Rennradfahrer hat zuerst die Blutspuren gesehen und dann die Leiche. Das Opfer hatte seine Brieftasche dabei, somit konnten wir ihn schnell identifizieren.“ 
 
    „Sonst haben Sie nichts bei ihm gefunden?“, fragte Eva. 
 
    „Was sollte er denn noch bei sich gehabt haben?“ Mertens schaute sie lauernd an, so, als ob er noch etwas gefunden hatte. 
 
    Nach der Halskette durfte Eva natürlich nicht fragen. „Sein Smartphone?“ 
 
    „Leider nicht.“ Mertens seufzte, doch Eva verspürte Erleichterung.  
 
    „Was kann Niko dort nur gemacht haben?“ Robert drehte sich zu Eva. „Kannte er dort jemanden?“ 
 
    „Ich hab keine Ahnung“, erwiderte Eva. 
 
    „Vielleicht das Mädchen aus der Disco“, mutmaßte Robert, „du weißt schon, mit der er am Samstag den ganzen Abend über getanzt hat.“ 
 
    Eva spürte einen Stich im Herzen.  
 
    „Wie heißt sie?“ Der Kommissar blickte Robert erwartungsfroh an. 
 
    „Wir wissen leider gar nichts über sie.“ 
 
    Mertens ließ den Kugelschreiber sinken. 
 
    „Danke für die Auskunft, Herr Kommissar“, sagte Eva. „Ich würde jetzt gerne nach Hause, Robert. Das nimmt mich alles zu sehr mit.“ 
 
    „In Ordnung.“ Mertens schaute auf seine Uhr. „Ich habe jetzt auch noch einen Termin.“ Er schob die Mappe wieder zurück in den Stapel. „Falls Ihnen noch irgendetwas Hilfreiches einfällt, rufen Sie mich bitte an.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks schob Detlef Christoffers vor sich her und trat aus dem Leuchtturm. Sven Holm nahm den Schützen entgegen und führte ihn ab.  
 
    Immer mehr Polizeiautos trafen ein, die zahlreichen Sirenen blinkten stumm vor sich hin. Ein Krankenwagen stand auch da, der Notarzt untersuchte gerade den jungen Mann, der versucht hatte, die Schießerei zu filmen.  
 
    „Hat er was abgekommen?“, fragte Dirks.  
 
    „Nur einen gehörigen Schrecken“, entgegnete der Mediziner. 
 
    „Konfisziert sein Smartphone“, wies Dirks einen Kollegen an. „Es enthält Beweismaterial.“ 
 
    Der junge Mann trennte sich nur widerwillig von seinem Telefon, für manche war das ja schlimmer als Gefängnis. 
 
    „Tolle Arbeit, Frau Hauptkommissarin“, rief jemand und ein paar Kollegen klatschten Zustimmung. 
 
    Dirks atmete tief ein. War es das jetzt? Hatten sie Thilo Husmanns Mörder tatsächlich schon gefunden? 
 
    „Soll ich Sie auch noch untersuchen, Frau Dirks?“, fragte der Notarzt. 
 
    „Nicht nötig.“ Dirks seufzte. Die Frage erinnerte sie an etwas, was noch zu erledigen war. Am besten, bevor Saatweber ankam. 
 
    Sie ging zu ihrem Auto, in dem Breithammer auf dem Beifahrersitz saß und  geradeaus starrte. 
 
    „Gute Arbeit“, flüsterte ihr Assistent. 
 
    „Zeig mir deine Waffe, Oskar.“ 
 
    Er reagierte nicht. 
 
    „Gib sie mir!“ 
 
    Breithammer händigte ihr seine Pistole aus.  
 
    Diederike zog das Magazin heraus. „Du hast keine einzige Kugel abgefeuert!“ 
 
    „Ich konnte nicht“, erwiderte Breithammer. „Ich war wie gelähmt.“ 
 
    „Verdammt! Ich dachte, du hast alle Eignungstests bestanden!“ 
 
    „Das habe ich auch!“  
 
    Diederike schlug gegen das Autodach. Wie hatte es York Hoferlands Bruder gesagt? Theorie und Praxis waren immer etwas anderes. 
 
    „Wirst du das melden?“, fragte Oskar.  
 
    Diederike gab Oskar die Pistole zurück. „Arbeite daran!“, befahl sie ihm. „Geh am besten zu Doktor Kronberg. Krieg deinen Kopf frei, sonst kannst du nächstes Mal mich im Krankenhaus besuchen.“ 
 
      
 
   


  
 

 12. Letzter Akkord 
 
      
 
    Ben und seine Freunde saßen am Bühnenrand der Aula. 
 
    „Und?“, fragte Vincent, „Wo bleibt deine blonde Traumprinzessin, die sogar Schlagzeug spielen kann?“ 
 
    Kippe klopfte ungeduldig auf seinen Oberschenkeln. „Natürlich existiert sie nicht.“ 
 
    „Du hast sie vorhin selbst gesehen!“, verteidigte sich Ben. 
 
    „Und danach ist deine Fantasie mit dir durchgebrannt“, sagte Vincent. „Was hat der Direktor mit dir gemacht?“ 
 
    „Ich habe wirklich mit Jana gesprochen.“ Ben blickte sehnsüchtig zur Tür. „Und sie hat gesagt: 'Bis dann'.“ 
 
    „Das kann vieles bedeuten“, meinte Kippe. 
 
    „Ach ja? Was denn?“ 
 
    „Was weiß ich! Ich bin kein Mädchen.“ 
 
    „Heulen tust du wie eins.“ Vincent sprang von der Bühne. „Ich verschwinde.“ 
 
    „Es ist erst 14:11 Uhr!“, rief Ben. 
 
    „Wir können Milo nicht ersetzen“, entgegnete Kippe. „Es ist vorbei, Ben. Sieh das endlich ein.“ Er schnappte sich seinen Rucksack und folgte Vincent. Gerade als sie die Tür öffnen wollten, bewegte sich die Klinke von selbst. 
 
    „Sorry, Ben!“, rief Jana. „Letzte Stunde war Sport, da musste ich mich noch kurz frisch machen. Außerdem wusste ich nicht genau, wo die Aula ist.“ 
 
    Vincent und Kippe begleiteten Jana zur Bühne, ohne die Augen von ihr abzuwenden.  
 
    „Haben deine Freunde noch niemals ein Mädchen gesehen?“, fragte Jana. „Ich dachte, es gibt jetzt Internet.“ 
 
    Sie haben noch niemals eine Außerirdische gesehen, dachte Ben. 
 
    „Vincent.“ „Kippe.“ Beide streckten ihr die Hand entgegen. 
 
    Jana blickte hilflos zu Ben. „Weshalb sollte ich hierherkommen, Ben?“ 
 
    Ben zeigte auf das Schlagzeug, das auf der Bühne stand. „Bitte spiel uns etwas vor.“ 
 
    Vincent und Kippe ließen Jana zum Schlagzeug gehen.  
 
    Jana stellte sich die Sitzhöhe am Hocker ein. Kippe reichte ihr zwei abgenutzte Sticks, doch sie hatte ihre eigenen im Rucksack. Sie schloss kurz die Augen, um sich zu konzentrieren. Dann legte sie los. Die Beats kamen zunächst langsam, aber gleichmäßig. Obwohl es ein anspruchsvoller Takt war. Sie zog die Geschwindigkeit an, quälte die Bass Drum und malträtierte die Toms. Abrupt endete der wilde Ritt, das Becken hallte nach.  
 
    „Und?“, fragte Jana. „Zufrieden?“ 
 
    Vincents Augen leuchteten.  
 
    „Super Rhythmusgefühl.“ Kippe nickte anerkennend. „Wie lange spielst du schon?“ 
 
    „Einen Monat.“  
 
    „Du meinst ein Jahr.“ 
 
    Jana zuckte mit den Schultern. „Wenn ich was mache, hänge ich mich voll rein.“ Sie blickte zu Ben. 
 
    „Von mir aus bist du dabei.“  
 
    „Ich bin auch dafür“, meinte Vincent. 
 
    Kippe streckte beide Daumen hoch. 
 
    Jana hob die Augenbrauen. „Darf ich vielleicht selbst entscheiden, ob ich irgendwo dabei bin?“ 
 
    „Hast du Lust, in unserer Band mitzumachen?“, fragte Ben. 
 
    „Bitte!“, flehte Vincent. 
 
    Auch Kippe machte Hundeaugen. „Wir sind in der Endauswahl von Plattsounds.“  
 
    „Plattsounds?“ 
 
    „Das ist ein Bandwettbewerb, bei dem man sein Lied auf Platt vortragen muss“, erklärte Ben. „Am Freitag steigt das Finale. Man kann 1000 Euro gewinnen!“ 
 
    „Ihr wollt mich wirklich in eurer Band haben?“ Jana lächelte. „Hätte nicht gedacht, dass ich heute so viel erlebe.“ Sie packte ihre Sticks zurück in den Rucksack. „Ich werde es mir überlegen.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer fuhren in einem Einsatzfahrzeug nach Aurich zurück. Ihr Privatauto, das die Hauptkommissarin als Dienstwagen genutzt hatte, musste genauso wie Detlefs Pick-up abgeschleppt werden. Bis der Audi repariert sein würde, würde sie natürlich ein Ersatzfahrzeug gestellt bekommen. 
 
    Bis dahin mussten einige Formalitäten erledigt werden, vor allem mussten die Ermittler ihre eigenen Aussagen über die Geschehnisse zu Protokoll geben. Erst um 17:30 Uhr war alles so weit geklärt, dass sie Detlef Christoffers verhören konnten.  
 
    Dirks und Breithammer betraten das Vernehmungszimmer und setzten sich gegenüber von Detlef an den Tisch. Aus dem Nachbarzimmer hinter der abgedunkelten Scheibe wurden sie von Saatweber beobachtet. 
 
    Dirks vermied es, Detlef anzusehen, weil das die effektivste Möglichkeit war, seinem Rattenschwanz zu entkommen. Trotzdem nahm sie die nervöse Anspannung des Angeklagten wahr. 
 
    „Es stinkt“, sagte Detlef. 
 
    „Tut mir leid, aber wir haben heute noch keine Räucherstäbchen angezündet“, entgegnete Dirks. Wahrscheinlich wäre das keine schlechte Idee. Der üble Geruch ging eindeutig von Detlef aus, besonders aus seinem Mund. „Darf ich Ihnen einen Halsbonbon anbieten?“ 
 
    „Ich halte Diät. Kein Zucker, kein Fleisch.“ 
 
    Hoffentlich dauert die Vernehmung nicht so lange. 
 
    „Es geht jetzt nicht um Ihre Flucht nach Pilsum“, erklärte Breithammer. „Darum kümmern sich die Kollegen. Uns interessiert der Mord an Thilo Husmann.“ 
 
    Detlef atmete kontrolliert. 
 
    „Wir wissen, dass Sie sich letzten Samstag auf der Hochzeit eingeschlichen haben.“ Dirks legte das ausgedruckte Beweisbild vor ihm auf den Tisch.  
 
    Detlef schaute es nur kurz an. „Das Foto ist unscharf. Das bin ich nicht. Ich habe Ihnen doch meine Restaurantrechnung gegeben.“ 
 
    „Die hier?“ Breithammer zeigte ihm die Quittung. 
 
    „Genau.“ 
 
    „Sie haben uns gerade erzählt, Sie würden kein Fleisch essen“, erwiderte Breithammer. „Diese Rechnung ist jedoch für ein Schnitzel.“  
 
    Detlef schaute ihn ertappt an. 
 
    „Also?“ Dirks machte sich bereit für Notizen. 
 
    Detlefs Gesicht wurde fahl und ausdruckslos. „Ja, ich war am Samstag im Schlosspark Lütetsburg. Ich habe Thilo Husmann umgebracht.“ Er ballte seine Hände zu Fäusten. „Dieser Kerl hat Monikas Herz gestohlen! Ich habe ihn so sehr gehasst und ihm den Tod gewünscht! Ich habe ihn verflucht und Carubot beschworen. Und dann war ich selbst erschrocken, wie einfach es war.“ 
 
    „Einfach?“ Dirks zog die Stirn kraus.  
 
    „Es war so schön, Monika in ihrem Hochzeitskleid zu sehen! Ich dachte eigentlich nicht, dass ich die Trauungszeremonie ertragen könnte, aber ein innerer Drang hielt mich dort. Ich stellte mich also an die Tür und schaute hinein.“ Detlef spielte mit seinem Zopf. „Bis zum Jawort war alles in Ordnung, aber dann ist Thilo plötzlich auf die Knie gestürzt und alle haben geschrien. Natürlich habe ich jubiliert, aber gleichzeitig habe ich einen riesigen Schreck bekommen. Deshalb bin ich sofort geflüchtet. Ich war mit dem Fahrrad da und bin so schnell gefahren, wie ich konnte. In Greetsiel habe ich erst mal gekotzt. Dann bin ich ins Captains Dinner und habe mir einen Tee bestellt. Mein Kopf wurde wieder klarer. Erna hat mir gesagt, ich würde ein Alibi brauchen, und ich habe die Quittung eingesteckt, die noch auf dem Tisch lag.“ 
 
    Erna? „Wann haben Sie das Zyankali in die Pillendose getan?“, fragte Dirks. 
 
    Detlef schaute sie verwundert an. 
 
    „War das vor der Zeremonie?“, konkretisierte Breithammer. „Als Sie Thilo Husmanns Jackett über der Parkbank gesehen haben?“ 
 
    Detlef schüttelte den Kopf. „Vor der Zeremonie habe ich mich in der Nähe von Monikas Ankleidezimmer versteckt und ihr zugeschaut.“ 
 
    „Also haben Sie Thilo das Zyankali schon früher zugesteckt“, stellte Dirks fest. „Sind Sie in seine Wohnung eingebrochen?“ 
 
    „Ich habe Ihnen bereits gestern gesagt, dass ich nichts von irgendwelchem Zyankali weiß. Ich war immer schlecht in Physik.“ 
 
    Das traf dann offensichtlich auch für Chemie zu. „Wo haben Sie das Gift her? Und erzählen Sie mir nichts von Erna!“ 
 
    Detlef schaute ratlos drein. „Ich versteh einfach nicht, was Sie meinen.“ 
 
    „Verkaufen Sie uns nicht für dumm!“ Dirks schlug auf den Tisch. „Thilo Husmann ist durch eine Zyankali-Kapsel ermordet worden, also müssen Sie irgendwie an das Gift gekommen sein!“ 
 
    „Ich habe Thilo Husmann nicht vergiftet“, behauptete Detlef. „Ich habe ihn durch pure Willenskraft getötet.“ 
 
    Dirks traute ihren eigenen Ohren nicht. „Wie bitte?“ 
 
    „Ich sagte doch, dass es mich selbst erschreckt hat. Aber ich hatte es ja mit eigenen Augen gesehen! Ich hatte mir Thilos Tod so sehr gewünscht, dass er tatsächlich tot umgefallen ist.“ 
 
    Dirks schleuderte ihren Kugelschreiber in die Ecke. 
 
    „Wenn so etwas möglich wäre, wäre es bald aus mit der Menschheit“, bemerkte Breithammer.  
 
    „Was glauben Sie, Frau Kommissarin“, fragte Detlef, „wird mich Monika akzeptieren, wenn sie erfährt, was ich getan habe?“ 
 
    Dirks schaute frustriert zu Breithammer. „Der Typ muss zum Realitäts-TÜV, aber er hat Thilo nicht ermordet. Wir müssen wieder ganz von vorne anfangen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Das Fett in der Pfanne brutzelte und Eva legte die Steaks hinein. Nachdem sie am Nachmittag im Supermarkt gewesen war, war sie extra noch zum Fleischer gefahren, um richtig gutes Fleisch zu bekommen. 
 
    Micha spielte im Wohnzimmer. Dabei lauschte er zum hundertsten Mal demselben Hörspiel. Normalerweise war Eva davon genervt, aber heute hörte sie dem Sängerkrieg der Heidehasen gerne zu. 
 
    „Ich bin wieder da!“, rief Robert aus dem Flur. Kurz darauf kam er in die Küche und küsste Eva auf die Stirn. Das hatte er lange nicht mehr gemacht. Sonst war er immer zuerst zu Micha gegangen. 
 
    Robert umschlang sie von hinten und schaute zu, wie sie die Steaks umdrehte. „Das sieht aber lecker aus!“ 
 
    Eva lächelte. Normalerweise kritisierte Robert sie immer, wenn sie zu „übertrieben“ einkaufte. 
 
    „Papi!“ Micha kam in die Küche gerannt.  
 
    Robert nahm ihn auf den Arm, trotzdem vergaß er dabei Eva nicht. „Gut, dass ich noch zur Arbeit gefahren bin“, erzählte er. „Hab noch richtig viel geschafft.“ 
 
    Sie konnte es kaum glauben, dass Nikos Tod sie näher zusammengebracht hatte. Kommissar Mertens´ Verdacht, sie könnten etwas damit zu tun zu haben, hatte ein altes Gefühl von Verschworenheit zurückgebracht. 
 
    Glücklicherweise hatte die Polizei weder Nikos Smartphone noch die Halskette gefunden. Dieser Ermittler hatte auch nicht so gewirkt, als ob ihn dieser Fall besonders interessieren würde. Also brauche ich mir keine Sorgen zu machen, dass Robert von meiner Affäre erfährt.  
 
    Das Abendessen war perfekt. Es war herrlich, mit der Familie beisammenzusitzen. Wieso hatte sie das aufs Spiel gesetzt? 
 
    Robert half beim Abräumen des Tisches und füllte den Geschirrspüler. „Zeig mir mal deine Kette“, forderte er sie auf. „Vielleicht kann ich ja den Verschluss reparieren, dann musst du nicht zum Juwelier.“ 
 
    Evas Puls beschleunigte sich. „Zu spät. Ich habe die Kette heute Nachmittag abgegeben.“ 
 
    „Auch gut.“ Robert steckte eine Reinigungstablette in das Kunststofffach. „Wie viel hat es gekostet?“ 
 
    „Weniger, als ich dachte.“ 
 
    „Super.“ Es knackte und die Maschine gurgelte los. „Dann kannst du sie ja morgen tragen. Ich wollte dich mal wieder ausführen. Wir waren ewig nicht mehr im Kino.“ 
 
    „Klingt toll.“ Eva schluckte. „Aber die Kette ist noch beim Juwelier.“ 
 
    „Konnten sie das nicht sofort reparieren?“ 
 
    „Sie müssen das Ersatzteil erst bestellen.“ Eva brach der Schweiß aus, trotzdem blieb sie kühl. „Es kann ein paar Tage dauern. Sie rufen mich an, wenn ich die Kette abholen kann.“ 
 
    „Du wirst auch so toll aussehen.“ Robert schaute sie warm an. „Hast du was dagegen, wenn ich heute Micha seine Gutenachtgeschichte vorlese?“ 
 
    „Hast du was dagegen, wenn ich mich dazusetze? Ich will wissen, wie es in Einhornhausen weitergeht.“ 
 
    „Abgemacht.“ 
 
    Eva verließ die Küche und atmete durch. Ich muss irgendwie diese blöde Kette finden! Aber wie sollte sie das machen? Im Augenblick fiel ihr nur ein, noch mal zu Nikos Haus zu fahren und dort zu suchen. 
 
    Ihr Smartphone klingelte, es lag neben dem Sessel. Eva ignorierte es. 
 
    „Willst du nicht rangehen?“ Robert kam aus der Küche. 
 
    Eva ging zum Sessel, doch gerade als sie nach dem Telefon griff, verstummte es. Ihr Magen verkrampfte, als sie sah, dass der Anruf von Paul gekommen war. Schnell löschte sie ihn aus der Anrufliste. 
 
    Robert schaute sie fragend an. 
 
    Noch bevor sich Eva eine Antwort überlegen konnte, ertönte der Klingelton erneut. Schnell nahm sie den Anruf an und ging in den Flur.  
 
    „Moin, Eva“, sagte Paul. „Schön, dass du diesmal rangehst.“  
 
    Eva schirmte die Sprechmuschel ab und versuchte zu flüstern. „Spinnst du? Warum rufst du mich an?“ 
 
    „Komm morgen um 11:30 Uhr zu mir.“ Seine Stimme klang seltsam. War er etwa betrunken?  
 
    „Da kann ich nicht.“ 
 
    „Das war keine Bitte, Eva!“ Er lachte hämisch. „Oder willst du, dass ich sofort mit Robert spreche?“ 
 
    Sie fühlte sich schwindelig, aber blieb fest stehen. „Okay, ich komme.“ 
 
    „Braves Mädchen.“ 
 
    Eva legte auf. 
 
    „Wer war das?“, fragte Robert. 
 
    „Der Juwelier. Die Kette ist Donnerstag fertig.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Auf der Bühne der Stadthalle Aurich stand eine dunkelhaarige Frau im Zwanzigerjahre-Kleid im Rampenlicht. Sie kokettierte mit ihrer roten Federboa und schmetterte „All that Jazz“ aus dem Musical Chicago in das silberne Retro-Mikrofon. 
 
    Am Bechstein-Flügel saß Patrick Lübke und begleitete sie. Sein T-Shirt zeigte ein pixeliges Raumschiff und trug die Aufschrift „1984“. Erst zum richtigen Auftritt würde der dürre blonde Mann ein Hemd und Hosenträger tragen. Patrick schielte zu den leeren Sitzreihen. Das durfte er am Showabend auf keinen Fall machen, denn dann würde er nervös werden. Er hatte seine Noten, um sich daran festzuhalten. 
 
    Gina versaute den letzten Akkord, trotzdem gab es eine Standing Ovation von ihrem kaugummikauenden Macker, der in der ersten Reihe saß.  
 
    „Können wir jetzt endlich gehen?“, forderte er schmatzend. „Gleich beginnt Wrestling im Fernsehen.“ 
 
    „Diesmal war es toll, oder?“, vergewisserte sich Gina bei Patrick. 
 
    „Besser kann es kaum werden“, antwortete er halb diplomatisch, halb frustriert. 
 
    Gina strahlte. Sie legte ihre rote Federboa auf den schwarzen Flügel. „Ich geh dann jetzt.“ 
 
    „Du weißt ja, wie man rauskommt“, entgegnete Patrick. „Viel Spaß beim Wrestling.“ 
 
    Die Sängerin und ihre Begleitung verließen den Raum über die Bühne. „Du warst fantastisch“, schmatzte ihr Freund und klatschte ihr auf den Hintern, Gina kicherte ausgelassen. 
 
    Schließlich war es still.  
 
    Die Bühnenbohlen knarrten, als Patrick seine Füße wieder auf die Pedalen stellte. Für Gina mochte das Lied eine Herausforderung sein, aber Patrick nervte mittlerweile alles daran. Dieses Geklimper war für ihn nichts weiter als eine Fingerübung, die er schon als Fünfjähriger beherrscht hatte. Aber man musste eben Geld verdienen. 
 
    Manchmal fühlte es sich an, als würde ein Gourmet dazu gezwungen, bei McDonald‘s zu essen. Hoffentlich musste er sich nicht daran gewöhnen, sondern durfte wirklich irgendwann als Konzertpianist auf den Bühnen dieser Welt spielen. 
 
    Patricks Finger bewegten sich wie von selbst über die Tasten. Er musste noch etwas Vernünftiges spielen, um das schale Gefühl aus der Seele zu schwemmen. Der Flügel war zwar nicht so gut wie der in der Akademie, aber er reichte aus. Patrick spielte mit geschlossenen Augen und aus zehn Minuten wurden zwanzig. Jetzt konnte er wieder atmen und er spürte die Gewissheit, dass sich all seine Mühe irgendwann lohnen würde. 
 
    Patrick schaltete das Licht aus und trat in den Flur, von dem aus die Garderoben abgingen. Einen richtigen Star hatten diese Räume noch nie gesehen.  
 
    Er öffnete die Hintertür, durch die man zum Parkplatz für die Angestellten kam. Die Leitung der Stadthalle kannte ihn mittlerweile und hatte ihm für die Proben einen Schlüssel anvertraut. Patrick schloss die Tür von außen ab.  
 
    Wolken wanderten über den Nachthimmel und ließen nur wenig Mondlicht durch. Patrick war noch nie so spät hier gewesen, und realisierte erst jetzt, wie einsam dieser Parkplatz war. Warum hatte er seine Rostlaube ausgerechnet im hintersten Winkel abgestellt? 
 
    Allerdings stand da noch ein anderes Auto auf dem Parkplatz. Und nicht irgendeins! Ein roter Ferrari. 
 
    Patrick ging einmal drum herum. Besser, er würde es nicht anfassen, um keine Alarmanlage auszulösen. Wem gehörte wohl dieses Spielzeug? Er spürte einen gewissen Neid an sich nagen. So etwas gehörte zu einem anderen Leben. Nur die wenigsten Berufsmusiker konnten sich so einen Wagen leisten.  
 
    Seufzend ging Patrick zu seinem klapprigen VW. Er sollte froh sein, dass er überhaupt ein Auto sein Eigen nennen durfte. Auch wenn bei dieser Karre nicht einmal die Scheiben richtig zugingen. Ein Dieb hätte hier leichtes Spiel, aber es befand sich sowieso nichts von Wert im Auto. 
 
    Patrick öffnete die Fahrertür, warf seine Ledertasche auf den Beifahrersitz und quetschte sich hinter das Steuer. Hoffentlich springt der Motor beim ersten Mal an. 
 
    Plötzlich spürte Patrick, dass er nicht alleine im Wagen saß. Auf der Rückbank war jemand! 
 
    Ein Schuss knallte und die Windschutzscheibe wurde rot.  
 
   


  
 

 13. Seltsame Verbindung 
 
      
 
    Am Dienstag stand Diederike Dirks missmutig auf. Sie schaltete die Kaffeemaschine an und holte den Toast aus dem Brotkorb. Die Scheiben hatten bereits einen bläulich-weißen Belag gebildet und gewannen damit einen Direktflug in den Biomüll. Habe ich den Toast nicht gestern noch gegessen? 
 
    Als Jendrik noch hier wohnte, hatte sie sich mehr Mühe mit dem Frühstück gegeben. Da hatte sie immer wenigstens ein paar Eier im Kühlschrank gefunden. Heute musste ein Schokoriegel ausreichen.  
 
    Diederike goss sich eine Tasse Kaffee ein und versuchte, sich auf den Tag einzustellen. Sie wollte noch mal mit den Feuerwehrleuten sprechen, auch wenn das York Hoferland nicht passen würde. 
 
    Sie ging gerade zu ihrem vorübergehenden Dienstwagen – einem dunkelgrünen BMW –, als ihr Smartphone klingelte. „Moin.“ 
 
    Am anderen Ende meldete sich die Zentrale. „Guten Morgen, Frau Hauptkommissarin. Hinter der Stadthalle Aurich wurde eine Leiche gefunden.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben, Vincent und Kippe saßen auf der Treppe vor dem Schuleingang. Während Vincent und Kippe genauso aussahen wie sonst, hatte sich Ben geduscht und seine besten Sachen angezogen. Er duftete frisch rasiert und hatte sogar seine Schnürsenkel zugebunden. Seit gestern hatte sein Leben einen Sinn.  
 
    Vincents Frühstück bestand wie die meisten seiner Mahlzeiten aus einem Energydrink. 
 
    „Wie kannst du nur so viel Scheiße in dich reinkippen?“, fragte Ben. 
 
    „Er will Wasser sparen“, meinte Kippe. 
 
    „Quatsch“, empörte sich Vincent. „Ich will mein Leben nicht verpassen.“ 
 
    „Und dann glotzt du die ganze Zeit nur Netflix?“, spottete Ben. 
 
    Kippe stieß seine Freunde an. „Achtung, da kommt sie.“  
 
    Jana brummte auf ihrer Vespa heran und hielt neben Bens Roller. Sie nahm den Helm ab, ihr Haar glänzte golden in der Sonne. Selbst ihre Art zu gehen hatte etwas Außergewöhnliches. Fast wie eine Katze; ihre Schritte waren nicht zu hören. Sie lächelte zwar, aber das konnte man in jede Richtung deuten. 
 
    „Wie hast du dich entschieden?“, fragte Vincent aufgeregt. „Machst du bei uns mit?“ 
 
    „Ich habe mir die Internetseite von Plattsounds angesehen. Und ich habe mir euren Song angehört.“ 
 
    Ben schluckte. „Gefällt er dir?“ 
 
    „Sehr. Drömelacken – die Träumer. Hast du den Text gemacht?“ 
 
    Ben nickte. 
 
    „Ich habe allerdings ein Problem mit dem Bandnamen. Wie spricht man ihn aus?“ 
 
    „Wattsab“, erklärte Kippe. „Wie 'WhatsApp′ ausgesprochen, nur auf Deutsch. Und 'Watt′ wegen Wattenmeer.“ 
 
    „Ich versteh schon“, sagte Jana. „Auf den ersten Blick originell, aber es kommt auch immer auf den zweiten an.“ 
 
    „Der Name hat sich in der Abstimmung knapp gegen 'Die Kotztüten′ durchgesetzt.“ 
 
    „Dann ist ′Wattsab′ besser“, gab Jana zu. „Aber die anderen Bands sind auch gut. Vor allem diese Gruppe 'Starter' mit 'Wulkjesbiller'.“ 
 
    Vincent knurrte wie ein Wolf. „Die haben uns unseren Schlagzeuger geklaut.“ 
 
    Ben konnte es nicht mehr aushalten. „Nun sag schon, ob du mitmachst!“  
 
    Jana grinste. „Natürlich bin ich dabei. Wann ist die erste Probe?“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks schlüpfte unter dem Absperrband durch und ging auf den Angestelltenparkplatz der Stadthalle. Sobald der alte VW in ihr Sichtfeld kam, starrte sie entsetzt auf die blut- und hirnbespritzte Windschutzscheibe. Erst nachdem sie die aufsteigende Übelkeit unterdrückt hatte, nahm sie all die Kollegen wahr, die am Tatort herumwuselten. Kriminaltechniker untersuchten die Umgebung und schossen Fotos. Breithammer war auch schon da. 
 
    „Du meine Güte“, sagte Dirks, „was ist das denn für eine Schweinerei?“ 
 
    „Er wurde von der Rückbank aus erschossen“, berichtete Breithammer. 
 
    Die Fahrertür stand offen und Dirks schaute mit Wehmut auf die Leiche des jungen Mannes, von dessen Gesicht nicht mehr viel übrig war. Erneut wurde ihr flau im Magen. 
 
    „Das Opfer heißt Patrick Lübke.“ Breithammer mied es, den Tatort anzuschauen. „Zweiundzwanzig Jahre alt, Musikstudent aus Oldenburg.“ 
 
    „Was hat er in Aurich gemacht?“ 
 
    „Er begleitet die Künstler der Fantastische Musicalnacht auf dem Klavier. Gestern hat er noch am späten Abend geprobt. Anscheinend wollte er gerade nach Hause fahren.“ 
 
    Dirks schüttelte den Kopf. „Was soll das sein? Beschaffungskriminalität? Das Auto ist alt, das Opfer scheint mir nicht besonders wohlhabend zu sein. Sind wir etwa schon so weit, dass in Deutschland jemand für zwanzig Euro erschossen wird? Warum läuft hier überhaupt jemand mit einer Pistole rum?“ 
 
    „Es gibt hier hinten leider keine Überwachungskamera. Erst eine Angestellte hat den Vorfall gemeldet.“ Breithammer zeigte auf eine aschfahle Frau. 
 
    Dirks fühlte sich nicht in der Lage, sie aufzumuntern. 
 
    Alle Kollegen hatten gerade erst angefangen zu arbeiten, wahrscheinlich hatten sie noch nicht einmal die Kugel gefunden. Dieser Mord machte Dirks wütend. Aber so gerne sie sich intensiver mit diesem Fall beschäftigen würde – dafür würde ein Kollege nach Aurich kommen müssen. Sie hatten mit dem Mord an Thilo Husmann genug zu tun. Trotzdem musste die Sachlage natürlich ordentlich aufgenommen werden. 
 
    Die Kriminaltechniker schossen ihre letzten Fotos beim Auto, dann gaben sie den Leichnam frei.  
 
    Die Sanitäter hievten den Körper aus dem Fahrzeug und legten ihn auf eine Fahrtrage. Gerade wollten sie den Leichnam zudecken. 
 
    „Moment“, stoppte Dirks sie. „Was steckt da in seiner Jackentasche?“ 
 
    Breithammer zog sich einen Gummihandschuh über und holte die schmale braune Röhre heraus. „Eine Zigarre.“  
 
    Dirks hob erstaunt die Augenbrauen. Sie winkte Andreas Altmann zu sich.  
 
    „Was gibt’s?“ 
 
    „Kannst du dich noch an die Zigarre erinnern, die bei Thilo Husmann im Jackett steckte?“ 
 
    Der Spurensicherungsspezialist nickte. „Eine Cohiba Robusto.“ Er nahm die Zigarre von Patrick Lübke in die Hand. „Auf den ersten Blick würde ich behaupten, das hier ist die Gleiche.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva saß am Küchentisch und gönnte sich noch eine Tasse Kaffee. Sie hatte schlecht geschlafen. Auch wenn sie nicht daran denken wollte, drang immer wieder die beängstigende Stimmung ihres Traumes durch. Wie sie nachts mit Niko zusammen auf einer endlosen, dunklen Straße wanderte. Sie hatte immer wieder nach einer Abzweigung gesucht, aber es hatte nirgendwo einen anderen Weg gegeben. 
 
    Sie schaute nach draußen. Eine Taube saß auf dem Dach des Nachbarhauses und eine zweite gesellte sich gerade dazu. Zum Glück ist dieser Traum nicht wahr, dachte Eva. In Wirklichkeit habe ich gerade noch die Kurve gekriegt.  
 
    Sie dachte an Roberts zärtlichen Abschiedskuss heute Morgen und Michas feste Umarmung, als sie ihn bei der Vorschule abgesetzt hatte. Aber auch Pauls Stimme vom Anruf gestern Abend kam ihr in den Sinn. „Komm morgen um 11:30 Uhr zu mir ... Braves Mädchen.“ 
 
    Eva trank den Kaffee aus und stand auf. Bevor sie zu Paul fuhr, hatte sie noch etwas anderes vor. Sie ging in Roberts Arbeitszimmer und suchte im Regal nach einem bestimmten Ordner. Schließlich fand sie ihn. Seitdem ihnen mal die Waschmaschine schon nach einem Jahr kaputtgegangen war und sie Schwierigkeiten gehabt hatten, die Rechnung für die Garantie zu finden, heftete er alle wichtigen Quittungen fein säuberlich ab. Eva schlug ein paar Seiten um, bis sie die Rechnung für die Halskette gefunden hatte. So viel hat er für mich ausgegeben! 
 
    Sie notierte sich den Hersteller und die genaue Modellbezeichnung. Es handelte sich nicht um ein Einzelstück und der Kauf lag noch nicht allzu lange zurück, also würde man das Collier vielleicht noch irgendwo bekommen können. Dann muss ich halt all mein Erspartes dafür ausgeben. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Plötzlich war ein scheinbar unwichtiges Detail in den Mittelpunkt gerückt. Dirks und Breithammer standen im Labor der Kriminaltechnik, die beiden Beweisbeutel mit den Zigarren lagen auf der Arbeitsplatte. Für die Hauptkommissarin sahen sie absolut identisch aus, aber wenn sie wirkliche Sicherheit haben wollten, brauchten sie eine offizielle Bestätigung.  
 
    Andreas Altmann sah sich die Auswertung seiner Proben auf dem Computer an. Schließlich teilte der Experte den Kommissaren das Ergebnis mit. „Die Zigarren stammen eindeutig aus derselben Kiste.“ 
 
    „Der Mörder hat also zweimal zugeschlagen“, stellte Breithammer fest. „Das rückt alle unsere Ermittlungen in ein neues Licht.“ 
 
    Dirks nickte. Sie hasste es, dass ein weiterer Mensch ums Leben gekommen war, trotzdem erleichterte ihnen das die Ermittlungen. Wenn nur ein Pflock im Boden steckte, konnte es in alle Richtungen gehen, bei zwei Pflöcken stand die Richtung fest. Sie mussten jetzt vor allem nach Schnittmengen suchen. „Ein Kollege soll nach Norden fahren und Monika Husmann und die Feuerwehrleute befragen, welche Verbindung es zwischen Thilo Husmann und Patrick Lübke gibt. Wir fahren nach Oldenburg und finden hoffentlich dort eine Gemeinsamkeit zwischen den beiden Opfern.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Es hatte tatsächlich geklappt! Eva konnte es kaum glauben. Ein Juwelier in Aurich hatte ihr zugesichert, das Schmuckstück bis Donnerstag aus einer anderen Filiale zu besorgen. So hatte sich wenigstens das noch zum Guten gefügt. 
 
    Trotzdem empfand Eva keinen Triumph. Sie befand sich auf dem Weg zu Paul, und je weiter die Zeit voranschritt, desto mulmiger fühlte sie sich. Hoffentlich ging dieses Treffen schnell vorbei, bereits in einer Stunde musste sie Micha von der Vorschule abholen. 
 
    Sie parkte und ging zu Pauls Haustür. 
 
    Ob sich Paul auch mit Kommissar Mertens unterhalten hatte? Er hatte nur versprochen, Robert nichts zu erzählen, aber Eva ging davon aus, dass ihr Deal auch für die Polizei galt. „Solange du vergisst, dass ich hier war, wird Robert nichts davon erfahren, dass du hier warst.“  
 
    Was hatte Paul wohl in Nikos Haus gemacht? Warum war er ins Schlafzimmer gegangen? Eva schüttelte diese Fragen beiseite und drückte den Klingelknopf. 
 
    Paul öffnete. Er trug eine braune Bundfaltenhose und ein dazu wenig passendes buntes Hemd von sehr guter Qualität. Ein Deo würde ihm guttun. Außerdem hatte er sich heute nicht rasiert.  
 
    Habe ich dieses Hemd nicht schon mal an Niko gesehen?, dachte Eva. Sie folgte ihm hinein. 
 
    „Nikos Beerdigung ist am Freitag um 10:00 Uhr“, sagte Paul. „Die Einladungen werden nachher rausgeschickt.“ 
 
    „Woher weißt du das?“ 
 
    „Ich greife seinen Eltern ein wenig unter die Arme. Das ist gerade alles sehr viel für sie.“  
 
    Auf dem Esszimmertisch standen eine Weinkaraffe und zwei Gläser. Paul füllte beide Gläser und schob ihr eines hin.  
 
    Eva wagte nicht abzulehnen, außerdem fühlte sich ihre Kehle trocken an. „Das ist sehr nett von dir, dass du Nikos Eltern hilfst.“ 
 
    Paul schwenkte den Alkohol in seinem Glas. „Dafür habe ich vollen Zugang zu seinen Unterlagen.“ 
 
    Der Wein schmeckte überraschend gut. „Wieso interessierst du dich für Nikos Unterlagen?“ 
 
    „Hat er dir schon mal seinen Tresor gezeigt?“, fragte Paul. „Er befindet sich im Schlafzimmer hinter dem Gemälde mit dem badenden Mädchen.“ 
 
    Eva schüttelte den Kopf. 
 
    Paul lächelte. „Der Code ist das Gründungsdatum des Quartetts.“ 
 
    „Woher weißt du das?“, empörte sich Eva.  
 
    „Er hat es mir gesagt. Ich durfte den Geldschrank selbst öffnen.“ 
 
    „Warum?“ 
 
    „Niko wollte, dass ich ihm vertraue. Im Tresor lagen 40 000 Euro Bargeld.“ 
 
    Eva verstand immer noch nicht. 
 
    Paul trank einen Schluck Wein und schaute in die Ferne. „Ich hatte mit dem Gedanken gespielt, mein Erspartes bei ihm anzulegen. Als ich mich selbst mal in Aktien versucht hatte, war ich nicht sonderlich erfolgreich gewesen. Niko hatte offensichtlich ein Händchen dafür, also habe ich mich mit ihm getroffen. Er versprach mir, dass man mit der richtigen Strategie dreißig Prozent Rendite pro Jahr erwirtschaften könnte. Er würde das für mich machen, aber das würde inoffiziell laufen und ich hätte wenig Sicherheiten.“ Paul wandte sich Eva zu. „Du weißt, dass ich von uns allen am wenigsten risikobereit bin. Also hat mir Niko seinen Tresor gezeigt und darin lagen 40 000 Euro in Bargeld. Er hat mir versprochen, dass er die Hälfte meines Risikos selbst trägt, wenn ich ihm vertraue. Also habe ich ihm vor zwei Wochen 50 000 Euro überwiesen.“ 
 
    Allmählich verstand Eva. „Als du gestern von Nikos Tod erfahren hast, war das Erste, was du tust, seinen Tresor auszuräumen?“ 
 
    „Ich hatte Angst um mein Investment und wollte eine Sicherheit haben, um wieder ruhig schlafen zu können.“ 
 
    „Und – kannst du wieder ruhig schlafen?“ 
 
    Paul trank seinen Wein aus. „Der Tresor war leer. Und als ich mit Nikos Eltern seine Unterlagen durchgegangen bin, wusste ich auch, warum.“ Er kicherte wahnwitzig. „Niko war pleite! Der Scheißkerl hat seine letzten Rechnungen mit meinem Ersparten bezahlt.“ Er pfefferte das Weinglas gegen die Wand. 
 
    „Wie weit sind wir nur gekommen?“, flüsterte Eva. „Ich dachte, wir wären Freunde.“ 
 
    „Das Quartett war immer nur eine Illusion. Du bist es, die uns zusammengehalten hat, Eva!“ Paul schaute sie mit bohrender Intensität an. „Warum hattest du dich für Robert entschieden?“ 
 
    „Eigentlich war es keine Entscheidung“, erzählte Eva, „es ist nach einer Party geschehen, wir waren beide betrunken. Wir hatten uns am nächsten Morgen geschworen, die Sache zu vergessen, um unsere Freundschaft nicht zu gefährden. Aber nach ein paar Wochen habe ich gemerkt, dass ich schwanger war. Also haben wir noch einmal geredet und uns entschieden, die Sache festzumachen. Zum Glück hatte das Quartett weiterhin Bestand.“ 
 
    „Zum Glück?“ Paul lachte spöttisch. „Ich habe versucht, selbst eine Freundin zu bekommen, aber dafür war ich offensichtlich nicht attraktiv genug. Niko hingegen hatte Geld und konnte sich nehmen, was er wollte. Selbst dich hat er auf diese Weise rumgekriegt.“ 
 
    Eva schluckte. 
 
    Paul kam zu ihr und nahm ihr das Glas ab. „Ich bekomme das Bild von dir nicht mehr aus dem Kopf“, sagte er sanft. „Wie du auf Nikos Bett lagst in deiner roten Wäsche.“ 
 
    „Was soll das bedeuten?“ 
 
    „Ganz einfach.“ Paul fuhr ihr mit der Hand durchs Haar. „Du machst mit mir weiter, wo du mit Niko aufgehört hast.“ 
 
    Eva klatschte ihm die Hand so hart ins Gesicht, dass sich ein Blutstropfen an seinem Mund bildete. 
 
    „Nicht schlecht.“ Paul holte sich das Blut mit der Zunge. „Es wird ein einfaches Arrangement, Eva. Wir treffen uns ein-, zweimal in der Woche.“ Er lächelte durchtrieben. „Robert wird nichts erfahren. Ich werde nicht so ein Arschloch sein wie Niko und dich unter Druck setzen. Mir reicht eine normale Affäre.“ 
 
    Alles in Eva verkrampfte sich. „Verflucht, Paul! Ich bin keine Hure!“  
 
    „Aber du verhältst dich wie eine! Warum hast du dich denn auf Niko eingelassen? Nur weil du in seiner schicken Villa Champagner süffeln konntest und er dich im Ferrari durch die Gegend chauffiert hat.“ 
 
    „Ich werde dich anzeigen, Paul! Ich werde der Polizei sagen, dass du Niko bestehlen wolltest.“ 
 
    „Na und? Ich habe ja nichts gestohlen.“ Er grinste hässlich. „Du hast gar nichts mehr gegen mich in der Hand. Ich dagegen – ich kann mich ja mal mit Robert unterhalten, was du für eine Schlampe bist.“ 
 
    Tränen schossen Eva ins Gesicht, auch wenn sie das nicht wollte. Was sollte sie jetzt bloß machen? „Tu das nicht, Paul“, schluchzte sie. „Bitte!“ 
 
    „Ich bin kein Unmensch, Eva.“ Pauls Stimme wurde ein wenig wärmer. „Wahrscheinlich ist es besser, wenn du die Sache einen Tag lang sacken lässt. Ich muss morgen sowieso nach Berlin. Aber am Donnerstag erwarte ich dich hier, Punkt 9:00 Uhr!“  
 
      
 
      
 
   


  
 

 14. Klavier 
 
      
 
    Um 13:00 Uhr erreichten Dirks und Breithammer die Stadtgrenze von Oldenburg. Das Navi führte sie zur Adresse von Patrick Lübke, bei der sie schon ein Kollege aus der schönen Universitätsstadt erwartete.  
 
    Dirks und Breithammer stellten sich vor. 
 
    „Wir waren bereits in der Wohnung“, berichtete der Oldenburger Kriminalbeamte. „Es handelt sich um eine WG mit zwei Personen. Der Mitbewohner des Opfers heißt Achim Augentaler, Sie werden ihn oben antreffen.“ 
 
    Sie folgten dem Kollegen in die Wohnung.  
 
    Zunächst schaute sich Dirks Patrick Lübkes Zimmer an. Die Einrichtung war sehr kostenbewusst. Der Ledersessel wirkte, als ob er schon mehrmals irgendwo auf dem Sperrmüll gelegen hatte. Dirks stellte sich vor, wie die Stahlfeder, die aus dem Polster ragte, einer Ratte bei ihrer Flucht als Schleudersitz gedient hatte. Gegenüber vom Sessel hing ein Poster von einem Palmenstrand an der Wand. 
 
    Allerdings hatte Patrick in ein hochwertiges E-Piano investiert, das an ein MacBook angeschlossen war. Breithammer machte einige Fotos und packte den Computer in eine Kiste, genauso wie die Ordner und Hefter, die in einem Regal aus alten Obstkisten standen.  
 
    Patricks Mitbewohner saß in der Küche, vor seiner Nase dampfte eine Tasse Kamillentee. Er hatte kurzes blondiertes Haar und ein Ziegenbärtchen. Fragend schaute er zu den Kommissaren. „Ist es wirklich wahr? Patrick wurde erschossen?“ 
 
    „Leider ja.“ Dirks und Breithammer setzten sich ihm gegenüber. Für mehr Leute bot der kleine Raum keinen Platz. 
 
    „Wie lange kennen Sie Patrick schon?“ 
 
    „Seit er mit dem Studium angefangen hat. Er hat die Anzeige für dieses Zimmer am Schwarzen Brett gesehen. Ich studiere ebenfalls Musik, ein Jahrgang über ihm. Mein Instrument ist die Posaune.“ 
 
    Dirks machte sich Notizen. „Erzählen Sie mir von Patrick.“ 
 
    „Er war sehr hilfsbereit. Hat sich immer kurz Zeit genommen, um ein paar Worte zu wechseln. Und er war ein begnadeter Klavierspieler. Hat immer davon geträumt, Pianist zu werden. Das Lehramtsstudium ist nur sein Plan B.“ 
 
    „War er ein guter Mitbewohner?“ 
 
    „Ich hab keine Beschwerden. Klavierüben konnte er über Kopfhörer. In letzter Zeit haben wir uns relativ wenig gesehen, unsere Stundenpläne überschneiden sich zu sehr.“ 
 
    „Hatte er eine Freundin?“, fragte Dirks. 
 
    „Bei Patrick müssten wir von einem Freund reden“, Achim trank einen Schluck Tee. „Aber er war jetzt schon seit längerer Zeit solo.“ 
 
    Breithammer schob ihm ein Foto von Thilo Husmann hin. „Haben Sie diesen Mann schon einmal gesehen?“ 
 
    Achim schüttelte den Kopf.  
 
    „Hatte Patrick in irgendeiner Weise etwas mit der Feuerwehr zu tun?“ 
 
    „Ich wüsste nicht, warum. Es sei denn, die haben für ein Fest einen Klavierspieler gesucht.“ 
 
    „Ist er mit seinem Auto mal in der Gegend von Norden liegen geblieben?“, präzisierte Dirks. „Oder wurde er dort in einen Unfall verwickelt?“ 
 
    „Davon hat mir Patrick nie etwas erzählt. Seine Karre hatte zwar ein paar Macken, hat aber trotzdem zuverlässig funktioniert.“ 
 
    „Wie hat er sich finanziert?“, fragte Dirks. 
 
    „Die Unterstützung seiner Eltern hat für die meisten Ausgaben gereicht. Mit Nebenjobs hat er sich noch was dazuverdient.“ 
 
    „So was wie die Fantastische Musicalnacht in der Stadthalle Aurich?“ 
 
    „Genau. Solche Veranstaltungen gibt es natürlich nicht so oft. Am regelmäßigsten hat er in einer Ballettschule als Repetitor gearbeitet.“ 
 
    „Danke sehr.“ Dirks klopfte mit dem Kugelschreiber auf ihrem Notizblock. „Wissen Sie den Namen der Ballettschule?“ 
 
    Achim schüttelte den Kopf. „Ich weiß nur, dass sie sich in einer Villa in der Innenstadt befindet.“ 
 
    „Das wird reichen, um sie zu finden.“ Breithammer holte sein Smartphone hervor. „Es muss sich um die Ballettschule Marga Petrova-Vanenburg in der Gartenstraße handeln.“ 
 
    „Vielen Dank für Ihre Mitarbeit.“ Dirks stand auf. „Falls wir noch weitere Fragen haben, melden wir uns bei Ihnen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Wattsab probten nach der Schule in der Aula. Ben spielte Bass, Kippe E-Gitarre und Vincent war für den Gesang zuständig. Seine Stimme war unvermutet weich und voller Emotionen, auf der Bühne wirkte er viel stabiler als im normalen Leben. An einer Stelle sang er mit Kippe zusammen und diese Verbindung von Zucker und rostig-rauchiger Stimme klang heute besonders gut. Jana verfeinerte den bisherigen Rhythmus, insgesamt klang das Stück dadurch kraftvoller. Es fühlte sich an, als ob alle ihr Bestes gaben. Wenn sie so weitermachten, könnten sie am Freitag tatsächlich eine Chance haben. 
 
    Ben schaute immer wieder zu Jana und sie lächelte zurück. Er überlegte, ob er sie danach noch auf ein Eis einladen sollte, doch dann fiel ihm ein, dass er gar kein Geld dabeihatte. Oder würden Vincent und Kippe ihm was auslegen? Doch wenn er sie fragte, würden sie bestimmt mitkommen wollen. 
 
    Morgen, dachte sich Ben, vielleicht traue ich mich morgen, Jana anzusprechen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Villa in der Gartenstraße war ein prächtiges Gebäude aus der Gründerzeit. Sie war strahlend weiß und besaß ein graues Spitzdach, der dunkelgrüne Rasen war akkurat gemäht.  
 
    „Folinde hat als Kind auch mal Ballett gemacht“, erzählte Breithammer. „Ihr Tutu passt ihr heute noch.“ 
 
    Dirks fragte lieber nicht nach, warum er das wusste. 
 
    Über dem Klingelschild für die Ballettschule Marga Petrova-Vanenburg befand sich ein Schild mit der Aufschrift „Finanzberatung Vanenburg“. Man hörte leise klassische Musik und konnte durch die Fenster ein paar kleine Mädchen sehen, die offenbar an der Stange übten.  
 
    Ein eleganter Mann Mitte fünfzig öffnete die Tür. Er würde sich gut in einer Werbung für Designer-Kaffeekapselmaschinen machen. 
 
    „Guten Tag.“ Er schüttelte den Ermittlern die Hand. „Stal Vanenburg.“ Er sprach mit einem leichten Akzent und auch der Vorname deutete auf Skandinavien hin. „Sie wollen Ihre Tochter vom Ballett abholen?“ 
 
    „Wieso denken Sie nicht, dass wir zu Ihnen wollen, um unser Vermögen anzulegen?“ 
 
    Vanenburg lächelte sympathisch. „Wollen Sie denn? Ich habe gerade sogar ein bisschen Zeit.“ 
 
    „Vielen Dank“, entgegnete Dirks. „Kleinvieh macht zwar auch Mist, aber der ist überschaubar.“ Sie zeigte ihren Ausweis.  
 
    „Kriminalpolizei?“ Vanenburg reagierte reserviert. „Was ist passiert?“ 
 
    „Darüber würden wir uns gerne mit Ihrer Frau unterhalten.“ 
 
    „Ihre Klasse ist in zehn Minuten vorbei. Sie können gerne hier Platz nehmen. Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen?“ 
 
    „Wasser wäre nett.“ 
 
    Dirks setzte sich auf ein Jugendstil-Sofa, das mit schimmerndem, dunkelgrünem, weiß gestreiftem Stoff bezogen war. Es war nett, der Musik zu lauschen, in die immer wieder mit strenger Stimme Anweisungen gerufen wurden.  
 
    Breithammer schaute sich die großen Schwarz-Weiß-Fotos in dem repräsentativen Vorraum an. Sie zeigten eine aparte Balletttänzerin auf der Bühne. Auf den meisten Bildern tanzte sie alleine. 
 
    Stal Vanenburg kehrte mit einem silbernen Tablett mit mehreren Gläsern und Perrier-Fläschchen zurück.  
 
    „Die Bilder zeigen Ihre Frau?“, fragte Breithammer.  
 
    Der Unternehmer strahlte. „Marga war Primaballerina im John-Neumeier-Ballett in Hamburg. Ich hatte mich gleich am ersten Abend in sie verliebt und habe keine ihrer Aufführungen verpasst.“ Er stellte das Tablett ab. „Haben Sie etwas dagegen, wenn ich bei dem Gespräch dabei bin?“ 
 
    Dirks schüttelte den Kopf. 
 
    Es klingelte. Nach und nach trafen die Eltern der kleinen Tänzerinnen ein. Schließlich öffnete sich die Tür zum Salon und die rosa gekleideten Mädchen kamen fröhlich heraus. Die Szenerie wirkte auf Dirks wie aus einer anderen Welt, aber ihr wurde warm ums Herz. 
 
    Nachdem die Kinder und ihre Eltern fort waren, führte Stal Vanenburg seine Frau in den Vorraum. Dirks war überrascht, wie jung sie noch war, sie würde sie höchstens auf vierzig schätzen. Ihr Karriereende konnte noch nicht allzu lange her sein. 
 
    Marga Petrova-Vanenburg war verboten dünn und hatte ihr schwarz glänzendes Haar hochgebunden. Was ihr Mann an Wärme ausstrahlte, kühlten ihre eisblauen Augen wieder ab. Ihre Haltung war aufrecht und würdevoll, auch als sie sich hinsetzte. „Sie wollten mit mir sprechen?“  
 
    „Wir kommen wegen Patrick Lübke.“ 
 
    „Ich hätte es lieber, wenn er selbst endlich auftauchen würde. Nachher ist die Fortgeschrittenen-Klasse und die Eltern bezahlen mich nicht dafür, dass ich eine Stereoanlage bediene. Patrick hat keine Disziplin, so wird -“ 
 
    „Patrick Lübke ist tot“, sagte Dirks.  
 
    Margas Gesicht zeigte nicht die geringste Bewegung. 
 
    „Er wurde gestern Nacht in Aurich ermordet.“ 
 
    Stal Vanenburg umschloss die Hand seiner Frau. Sein Atem ging schneller. 
 
    „Wie?“, fragte Marga. 
 
    „Jemand hat ihn erschossen.“ 
 
    Schweigend schaute sie zur Seite. „Wie schade“, flüsterte sie. „Er hatte Talent.“  
 
    Eine bleierne Stimmung hatte sich über den Raum gelegt und Dirks vergaß für einen Moment, warum sie überhaupt hergekommen waren.  
 
    „Seit wann hat Patrick Lübke für Sie gearbeitet?“, fragte Breithammer. 
 
    „Vor einem Jahr hat er die alte Tanzrepetitorin ersetzt.“ Stal Vanenburg reichte ihm ein Faltblatt mit dem Stundenplan der Ballettschule. „Bei allen Kursen außer 'Kükenballett'.“ 
 
    Dirks stellte die nächste Frage. „Wie gut kannten Sie Patrick?“ 
 
    „Wir haben uns ab und an unterhalten“, sagte Vanenburg. „Genau so wie jetzt haben wir hier gesessen. Er war sehr nett und wir haben ihn gerne mit einem großzügigen Bonus zu seinem Geburtstag unterstützt. Sein Auto hat ihm das Leben ja nur bedingt erleichtert.“ 
 
    „Der Mord an Patrick steht offenbar in Verbindung zu einem anderen Mord am Samstag in Norddeich. Wissen Sie, ob er dort jemanden kannte?“ 
 
    Der Finanzberater schüttelte den Kopf. „Soweit ich weiß, lebt seine Familie im Oldenburger Raum.“ 
 
    Dirks zeigte Marga und ihm ein Foto von Thilo Husmann, aber sie hatten ihn noch niemals gesehen. „Vielen Dank, dass Sie sich Zeit für uns genommen haben.“ Hoffentlich können wir woanders mehr über Patrick erfahren.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva versuchte, sich durch Backen abzulenken. Sie hatte einen Schokoladenkuchen mit gesalzenem Karamell im Kochbuch gesehen, den sie immer schon mal ausprobieren wollte. 
 
    Micha suchte ihre Nähe, doch das konnte sie im Augenblick nicht haben. 
 
    „Du willst mir helfen?“, fragte sie genervt. „Dann bring mir bitte das Mehl.“  
 
    Micha rannte zum Schrank, holte das Mehl heraus, und gerade als er es auf die Arbeitsplatte stellen wollte, stürzte es auf den Boden. 
 
    „Pass doch auf!“, fuhr Eva ihn an. 
 
    Tränen ließen seine Augen glänzen.  
 
    „Tu mir einen Gefallen und spiel im Wohnzimmer!“ Es war eine Mischung aus Flehen und Befehl.  
 
    Micha trottete hinaus. 
 
    Eva spürte ihre eigenen Tränen, aber biss die Zähne zusammen. Sie mischte den Teig an und goss ihn in die Springform. Den letzten Teiglöffel steckte sie in den Mund, aber der satte Kakaogeschmack konnte ihre Laune auch nicht heben. Sie schob die Kuchenform in den vorgeheizten Ofen und verschwand im Badezimmer.  
 
    In diesem Raum hatte sie schon die meisten Tränen vergossen, und auch wenn sie wieder weinte, so spürte sie diesmal, dass ihr Selbstmitleid nicht angebracht war. Sie hatte sich selbst in diese unmögliche Situation gebracht. Wie gerne würde sie Robert alles erzählen! Aber dann verliere ich alles! Jetzt kann ich es nicht mal mehr mit Niko probieren! Eva setzte sich auf die geschlossene Klobrille und starrte reglos geradeaus.  
 
    Irgendwann kroch ihr ein beißender Geruch in die Nase und Eva erinnerte sich an den Kuchen. Schnell stürmte sie aus dem Bad und riss in der Küche die Ofentür auf. Das Stück Kohle konnte sie vergessen. 
 
    Hastig öffnete sie die Fenster, um frische Luft in den Raum zu lassen. In einem Anfall von Rage packte sie den verbrannten Kuchen und schleuderte ihn in den Garten. 
 
    „Soll ich die Feuerwehr holen?“, rief Robert von draußen. „Machst du so was öfter?“ 
 
    Eva hatte keine Lust, darauf zu antworten. 
 
    Sie hörte, wie Robert ins Haus kam und seine Tasche auf den Boden warf, wenig später war er bei ihr.  
 
    „Was ist los?“, fragte Robert. 
 
    Ich kann es ihm nicht erzählen. „Es trifft mich alles erst jetzt so richtig“, brachte Eva hervor. 
 
    Robert nahm sie in den Arm und drückte sie fest an sich. „Es wird alles gut, Eva. Es wird alles gut.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer fuhren als Nächstes zur Universität und befragten einige Kommilitonen und Professoren über Patrick Lübke. Im Anschluss unterhielten sie sich mit den Eltern des Musikstudenten, denen die Oldenburger Kollegen bereits am Vormittag die Todesnachricht überbracht hatten. 
 
    Auf der Rückfahrt nach Aurich fasste Breithammer ihre Ergebnisse zusammen. „Es gibt keine Verbindung zwischen Thilo Husmann und Patrick Lübke. Norden und Oldenburg sind über hundert Kilometer voneinander entfernt, die beiden hatten vollkommen getrennte Bekanntenkreise.“ 
 
    „Irgendeinen Zusammenhang muss es geben!“ Dirks überholte einen Lieferwagen. „Sonst hätten wir bei ihnen nicht die gleiche Zigarre gefunden.“ 
 
    „Und wenn sich der Täter seine Opfer zufällig aussucht und willkürlich handelt?“, fragte Breithammer. 
 
    So etwas konnte Dirks nur schwer akzeptieren. Für sie lag allen Taten eine gewisse Logik zugrunde. „Was hat es nur mit der Zigarre auf sich?“, fragte sie.  
 
    „Es ist eine kubanische Zigarre“, antwortete Breithammer. „Hatten Thilo oder Patrick irgendwas mit Kuba zu tun?“ 
 
    „Vielleicht waren sie zusammen auf Kuba!“ Dirks spürte Begeisterung bei diesem Gedanken. Dabei lag er bei dieser Zigarre wirklich nahe! Sie wollte diese Idee sofort überprüfen und wählte die Nummer von Patricks Mitbewohner.  
 
    „Hallo?“ 
 
    „Hallo, Achim. Es geht noch mal um Patrick. War er mal in Kuba?“ 
 
    „Nein. Patrick hatte kein Geld, um zu verreisen. Sobald er etwas übrig hatte, musste er es in sein Auto stecken. Allerdings war es immer sein Traum gewesen, in die Karibik zu reisen.“ 
 
    „Danke.“ Als Nächstes riefen sie Monika Husmann an. 
 
    „Was kann ich für Sie tun, Frau Hauptkommissarin?“ 
 
    „Wir würden gerne wissen, ob Thilo irgendetwas mit Kuba zu tun hatte.“ 
 
    Die Witwe überlegte nur kurz. „Dieses Stichwort verbinde ich überhaupt nicht mit Thilo. Seine Ferien hat er stets in Europa verbracht, bevorzugt auf Mallorca. Für die Hochzeitsreise hatten wir Griechenland gebucht, das war schon eine Herausforderung für ihn.“ 
 
    „Vielen Dank.“ Dirks legte auf. Auch wenn es nicht um das Herkunftsland der Zigarre ging, so musste die Zigarre doch irgendeine Bedeutung haben. „Wofür kann die Zigarre noch stehen? Wofür kann sie ein Symbol sein?“ 
 
    „Genuss und Luxus“, erwiderte Breithammer, „oder auch Entspannung.“ 
 
    „Wann raucht man eine Zigarre?“, überlegte Dirks. „Wenn man etwas zu feiern hat. Sieht der Täter die Morde also als eine Art Feier an?“ 
 
    „Wir sollten die Polizeipsychologin zurate ziehen.“ 
 
    „Gute Idee“, bestätigte Dirks. „Außerdem sollten wir in den Tabakläden nachfragen, ob es einen Kunden gibt, der sich speziell für diese Zigarre interessiert.“ 
 
    „Was hältst du davon, wenn wir außerdem die Bevölkerung um Hilfe bitten?“ Breithammer schaute auf die Uhr. „Noch haben die Zeitungen keinen Redaktionsschluss. Sie könnten ein Bild von der Zigarre veröffentlichen.“ 
 
    „Falls Saatweber nichts dagegen hat, machen wir das.“ 
 
      
 
      
 
   


  
 

 15. Neuordnung  
 
      
 
    Am Mittwochmorgen lagen die Ostfriesen-Zeitung und die Emder Zeitung im Besprechungsraum der Kriminalpolizei Aurich. Beide Blätter hatten ein Bild von der Zigarre abgedruckt. Für Rückmeldungen war der Tag allerdings noch zu jung. 
 
    Es gab auch ein weiteres Flipchart. Auf dem rechten hatten die Ermittler alles eingetragen, was sie gestern über den Musikstudenten erfahren hatten. Schon die räumliche Trennung zwischen den Tafeln verdeutlichte die große Unterschiedlichkeit der beiden Opfer. 
 
    Dirks und Breithammer gingen den abschließenden Obduktionsbericht des Musikstudenten durch. Die Experten hatten die genaue Entfernung der Tatwaffe zum Opfer berechnet und zeigten den genauen Einschusswinkel. Da der Täter jedoch auf der Rückbank gekauert hatte, konnte man nicht auf seine Körpergröße schließen. 
 
    Andreas Altmann präsentierte den Kommissaren die vorläufigen Ergebnisse der Spurensicherung. „Wir haben die Kugel gefunden. 9 mm, keine Besonderheiten.“ 
 
    Dirks schaute auf Fotos von Patricks altem VW. 
 
    „Der Täter hat das defekte Fenster hinten rechts runtergeschoben und sich dadurch Zugang zum Fahrzeug verschafft“, berichtete Altmann. „Wir konnten allerdings keine Fingerabdrücke sicherstellen.“ 
 
    „Dann wurden sie abgewischt“, sagte Dirks. „Dieses umsichtige Verhalten weist ebenfalls darauf hin, dass es sich um denselben Täter handelt.“ 
 
    „Wenn ich planen würde, jemanden zu erschießen, würde ich gleich Handschuhe tragen“, sagte Breithammer. „Auch um Schmauchspuren zu verhindern.“ 
 
    „Was ist mit Genspuren auf der Rückbank?“, erkundigte sich Dirks. „Wenn der Täter dort längere Zeit gewartet hat, müsste sich doch etwas finden lassen.“  
 
    „Wir haben eine Menge Haare gefunden“, antwortete Altmann. „Sogar von zwei unterschiedlichen Hunderassen. Das Auto ist sehr alt und wurde offensichtlich nie richtig gesaugt.“ 
 
    „Was ist mit Patricks Laptop?“ 
 
    „Darauf befinden sich ausschließlich Musikdateien.“ Der Kriminaltechniker klang beeindruckt. „Patrick Lübke konnte was. Wir haben sogar das Licht im Labor ausgestellt, um den Stücken zu lauschen.“ 
 
    Dirks seufzte. „Vielen Dank, Andreas.“ 
 
    „Und jetzt?“, fragte Breithammer, nachdem Altmann gegangen war. 
 
    „Weitergraben“, entgegnete Dirks. „Irgendwo werden wir schon einen Zusammenhang zwischen beiden Toten finden.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben stellte seinen Roller vor der Schule ab. Er sah Vincent und Kippe beim Eingang stehen, trotzdem ließ er sich heute viel Zeit dabei, den Scooter anzuschließen. Nach wenigen Minuten erfüllte sich seine geheime Hoffnung und er hörte das Brummen von Janas Vespa. Sie winkte ihm zu, aber mehr als ein breites Grinsen brachte Ben nicht zustande. 
 
    Jana nahm ihren Helm ab und zog die Kopfhörerstöpsel aus den Ohren. „Alles klar bei dir?“, fragte sie. 
 
    „Hat dir die Probe gestern Spaß gemacht?“, stammelte Ben. 
 
    Jana nickte. „Ich freue mich schon auf nachher. Wattsab rocks.“ Sie schloss ihr Helmfach ab. 
 
    „Apropos nachher.“ Ben nahm allen seinen Mut zusammen, den er vor dem Unterricht noch besaß. „Wollen wir nach der Probe eine Tour machen? Eis essen oder so?“ Seine Stimme kratzte, zum Glück spielte er nur Bass. 
 
    Jana lächelte. „Warum nicht? Ich habe lange kein Eis mehr gegessen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Nach dem Mittagessen saß Dirks im Büro und öffnete ihr E-Mail-Postfach.  
 
    „Gibt's was Neues?“ Breithammer erschien im Türrahmen.  
 
    „Die Polizeipsychologin hat uns geschrieben.“ Dirks vertiefte sich in den Text. 
 
    „Und?“ 
 
    „Sie sieht in der Zigarre ein Phallussymbol und vermutet beim Täter unterdrückte Sexualität“, fasste Dirks zusammen. 
 
    „Interessant“, meinte Breithammer. 
 
    „Inwiefern? Thilo wollte eine Frau heiraten, Patrick war homosexuell – ich sehe da keinen Zusammenhang.“ 
 
    „Und wenn Thilo heimlich etwas mit Patrick hatte?“ Breithammer setzte sich Dirks gegenüber. „Monika findet das heraus und rächt sich während ihrer eigenen Hochzeit.“ 
 
    „Wir sind nicht mehr in den Fünfzigern, in denen jemand heiraten muss, um seine Homosexualität zu vertuschen“, erwiderte Dirks. „Außerdem kennen wir die Wohnungen beider Opfer. Selbst auf Thilo Husmanns Smartphone gibt es keinen Hinweis, dass er sich zu Männern hingezogen gefühlt hat.“ 
 
    „Trotzdem sollten wir das in Erwägung ziehen. Wir könnten noch einmal mit Thilo Husmanns Psychiater sprechen.“ 
 
    Dirks klopfte mit ihrem Stift auf den Schreibtisch. „Gibt es schon irgendwelche sinnvollen Rückmeldungen wegen der Zigarre?“ 
 
    „Die Tabakläden, die wir bisher kontaktiert haben, können sich an keinen speziellen Kunden für genau diese Zigarre erinnern. Man kann so etwas heutzutage aber auch leicht übers Internet bestellen.“ Breithammer schüttelte den Kopf. „Ein Ladeninhaber berichtet, aufgrund der Zeitungsmitteilung wollten einige Leute so eine Zigarre kaufen. Der hohe Preis hat die meisten jedoch abgeschreckt.“ 
 
    „Und aus der Bevölkerung? Kam da etwas?“ 
 
    Breithammer schaute auf seine Notizen. „Mehrere Rauchgegner und ein Befürworter wollten ihre Meinung zu Protokoll geben. Außerdem haben wir ein Gedicht von jemandem, der vom Reim 'Zigarre – Knarre' besessen war.“ 
 
    „Also nichts.“ 
 
    Es klopfte an der Tür. 
 
    „Herein“, rief Dirks mit wenig Erwartung. 
 
    Ein Kollege betrat den Raum, mit dem Dirks am wenigsten gerechnet hatte. 
 
    Lars Mertens grinste sie an. Dirks hatte mit dem Emder Kommissar zusammengearbeitet, als Breithammer ans Krankenbett gefesselt gewesen war. 
 
    Mertens schaute zu Breithammer. „Schön, dass du wieder vollkommen genesen bist.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    „Was führt dich nach Aurich?“, fragte Dirks. 
 
    „Ich habe euch ein Geschenk mitgebracht.“ Mertens zog einen Beweissicherungsbeutel aus seiner Tasche und reichte ihn der Hauptkommissarin. 
 
    Die Zigarre darin war etwas gequetscht, aber die Banderole war eindeutig. „Cohiba Robusto.“ Dirks konnte ihre Überraschung nicht verbergen. „Dasselbe Modell wie bei unseren Mordopfern. Wo hast du sie her?“ 
 
    „Von einem Autounfall mit Todesfolge und Fahrerflucht. Bis zu meiner Zeitungslektüre hatte ich die Zigarre für nebensächlich gehalten.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben konnte es kaum glauben, dass Jana tatsächlich neben ihm fuhr. Im Winter taugte ein Motorroller nur begrenzt etwas, aber im Sommer war es das beste Fortbewegungsmittel der Welt. Gerade auf den kleineren Straßen zwischen all den Feldern. Sein T-Shirt flatterte und er spürte den Fahrtwind auf der Haut. Ben schrie seine Begeisterung laut heraus und sogar dabei machte Jana mit. 
 
    Die Bandprobe war sehr gut gelaufen. Vincent und Kippe hatten sich gegenseitig hochgeschaukelt mit ihrer Vorfreude auf den Auftritt am Freitagabend. Bis vor ein paar Tagen hatte Ben selbst noch in Gedanken geschwelgt, was er mit seinem Anteil von den 1000 Euro Siegesprämie machen wollte. Doch gerade war ihm der Bandwettbewerb gar nicht mehr so wichtig. Er konnte das Herz des schönsten Mädchens der Welt gewinnen, diese Aussicht machte ihn ganz kirre.  
 
    Heute Morgen hatte sein Sparschwein dran glauben müssen. Es hatte lange nichts mehr zu futtern bekommen, trotzdem war Ben mit dem Ergebnis zufrieden. Für zwei große Eisbecher in der Pizzeria in Pewsum würde es auf jeden Fall reichen.  
 
    Ben hupte, fuhr Schlängellinien und jauchzte erneut. 
 
      
 
    * 
 
      
 
     „Das Unfallopfer hieß Niko Schubert, war dreißig Jahre alt und selbstständig in der Finanzbranche tätig.“ Mertens übergab Dirks die Fallakte. „Er hatte lediglich seine Brieftasche und die Zigarre bei sich. Am Unfallort lag außerdem die Radkappe eines Opels, wahrscheinlich hat das Unfallfahrzeug sie verloren. Wir gehen davon aus, dass es ein älteres Fahrzeug war, bei dem kein Airbag ausgelöst wurde. Der Fahrer hat nur kurz einen Schreck bekommen und ist dann weitergefahren.“ 
 
    „Unglaublich“, sagte Breithammer. 
 
    „Wir haben kein weiteres Fahrzeug am Straßenrand gefunden, sodass wir davon ausgingen, dass Schubert zu Fuß unterwegs war. Allerdings hat er einen Ferrari besessen, der als verschwunden gilt. Wenn jemand aus dem Unfallauto auch noch Schuberts Fahrzeug gestohlen hätte, wäre das ungeheuerlich.“ 
 
    Während Dirks zuhörte, schaute sie sich die Fotos vom Unfallort an. 
 
    „Niko Schubert hatte einen ausschweifenden Lebensstil, aber ist jetzt pleite“, fuhr Mertens fort. „Deshalb hatte ich schon daran gedacht, dass er sich aus freien Stücken vor ein Auto geschmissen hat. Was natürlich auch keine Entschuldigung für eine Fahrerflucht wäre.“ 
 
    „Der Fund der Zigarre macht die Sache zu einem Mord“, stellte Dirks fest. „Wir haben jetzt drei Opfer. Am Samstag Thilo Husmann, am Sonntag Niko Schubert und am Montag Patrick Lübke.“ 
 
    „Ab drei Opfern spricht man von einem Serientäter“, sagte Breithammer. „Haben wir also noch mehr Morde zu erwarten?“ 
 
    „Gestern hat es zum Glück keine Leiche gegeben“, entgegnete Dirks. „Zumindest keine, von der wir wissen.“ 
 
    Mertens schaltete sich in das Gespräch ein. „Schuberts Todesursache ist auf jeden Fall die Kollision mit dem fremden Fahrzeug. Wie soll man sich diesen Unfall als Mord vorstellen? Hat der Mörder Schubert gezielt überfahren?“ 
 
    Dirks dachte laut nach. „Das wäre nur möglich, wenn der Mörder sein Opfer zufällig ausgewählt hat. Ansonsten müsste schon eine Menge Zufall zusammenkommen, um eine bestimmte Person mit einem Fahrzeug tödlich zu treffen. Anders wäre es allerdings, wenn der Mörder beim Opfer neben der Straße steht – dann könnte er die Person gezielt vor ein Auto schubsen.“ 
 
    Breithammer führte den Gedanken fort. „Dazu passt es, dass die Zigarre leicht gequetscht ist. Der Mörder hat sie dem Opfer vor dem Unfall gegeben. Wenn der Mörder hingegen im Unfallauto gesessen hätte, hätte er Schubert die Zigarre nachträglich zustecken müssen und sie wäre noch unbeschädigt.“ 
 
    Mertens nickte. „Nun verstehe ich auch, warum Schuberts Auto verschwunden ist. Der Mörder ist damit geflüchtet.“ 
 
    In Dirks Kopf zeichnete sich ein Bild der Geschehnisse ab. „Niko Schubert ist mit dem Mörder in seinem Ferrari zusammen zum Unfallort gefahren.“ 
 
    „Freiwillig?“, hakte Breithammer ein. 
 
    „Wir wissen vom dritten Mord, dass der Mörder über eine Pistole verfügt. Er kann Niko Schubert also auch dazu gezwungen haben, mit ihm zusammen nach Norddeich zu fahren. An einer dunklen Stelle sollte Niko Schubert anhalten und sich an die Straße stellen. Als dann ein Auto kam, hat der Mörder ihn geschubst.“ 
 
    „Warum so umständlich?“, fragte Breithammer. „Warum hat er ihn nicht einfach erschossen so wie den Musikstudenten?“ 
 
    „Vielleicht hatte er genau das vor“, überlegte Dirks. „Niko Schubert sollte aussteigen und sich auf die Fahrbahn knien. Kurz vor seiner Hinrichtung flüchtet Schubert jedoch und wird von dem anderen Fahrzeug getroffen.“ 
 
    „Der Unfallfahrer bleibt stehen und sieht den Mörder mit der Pistole in der Hand“, führte Breithammer weiter aus. „Vielleicht bedroht ihn der Mörder und schießt sogar auf ihn. Jedenfalls verschwindet der fremde Fahrer. Und der Mörder fährt mit dem Ferrari davon.“ 
 
    „Dann wäre der Unfallfahrer ein wichtiger Zeuge, der den Mörder identifizieren könnte. Noch ein Grund mehr, ihn zu finden.“ Dirks wandte sich an Mertens. „Was hast du bisher unternommen?“ 
 
    „Erstens haben wir am Unfallort Zettel ausgehängt, um eventuell noch Zeugen zu finden. Zweitens haben wir Niko Schuberts Ferrari zur Fahndung ausgeschrieben. Und drittens haben wir die Autowerkstätten gebeten, uns Hinweise zu geben, falls sie einen Opel mit unfalltypischen Beschädigungen reinbekommen.“  
 
    „Sehr gut.“ Mehr Maßnahmen fielen der Hauptkommissarin im Augenblick auch nicht ein. 
 
    Mertens erhob sich. „Wenn nichts weiter ist, verabschiede ich mich. Ich bin ehrlich gesagt froh, diese Akte los zu sein.“ Er verließ das Büro. 
 
    Dirks schaute zu Breithammer. „Jetzt haben wir eine weitere Vergleichsperson – da müssen wir doch einen Zusammenhang zu den anderen beiden Opfern finden! Also los, schauen wir uns Niko Schuberts Haus in Emden an und befragen seine Freunde.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Sonne strahlte über dem Meer, leichter Wind bewegte das Gras auf dem Deich. Ben und Jana waren noch bis zur Küste gefahren und schlenderten zu Fuß hinter dem Deich entlang in Richtung Pilsumer Leuchtturm. 
 
    „Mein Vater meinte, am Leuchtturm hätte es vorgestern eine Schießerei gegeben“, erzählte Jana. 
 
    „Wirklich?“ 
 
    „Ja, da hatte sich ein Verrückter mit einem Gewehr verschanzt. Aber sie konnten ihn schnappen, bevor jemand verletzt wurde.“ 
 
    „Mein Bruder hat mir auch was Krasses erzählt“, sagte Ben. „Von einem Kumpel bei der Feuerwehr. Der war am letzten Wochenende auf einer Hochzeit und da ist der Bräutigam abgekratzt. Gerade als er die Braut küssen wollte.“ 
 
    „Ich weiß“, entgegnete Jana, „ich war dabei. Der Bräutigam war mein Onkel.“ 
 
    „Oh.“  
 
    „Es war schrecklich. Ganz plötzlich ist das passiert, zuerst hat niemand begriffen, was da überhaupt geschieht.“ 
 
    Ben wusste nicht, was er sagen konnte. Er hatte Jana nicht traurig machen wollen. „Komm, wir setzen uns auf den Deich.“ Sie gingen ein paar Schritte hoch und ließen sich im Gras nieder. Es hatte etwas Tröstendes, auf das Meer zu sehen.  
 
    Jana schlüpfte aus ihren Schuhen und bewegte die Zehen in ihren weißen Söckchen. „Das tut gut. Die Treter eignen sich nicht zum Spazierengehen.“ 
 
    Ben zog ebenfalls seine Schuhe aus. Das Gras kitzelte an seinen nackten Füßen. „Mochtest du deinen Onkel?“ 
 
    Jana zuckte mit den Schultern. „Er war ziemlich cool. Als ich ihn am Samstag gesehen habe, war es ein bisschen wie früher, als meine Mutter noch lebte.“ 
 
    Ben schluckte. „Deine Mutter ist auch tot?“ 
 
    Jana hob etwas vom Boden auf und warf es vor sich hin. „Der Krebs. Sie hat getan, was sie konnte, aber schließlich hat sie den Kampf verloren. Jetzt habe ich eine Stiefmutter und zwei dumme Geschwister am Hals. Manchmal fühle ich mich wie Aschenputtel.“ Sie legte sich auf den Rücken und starrte in den Himmel.  
 
    Ben machte es genauso. Weiße Wolken zogen durch das tiefe Blau. Eine sah aus wie die Kreuzung aus einem Krokodil und einem Kaninchen. 
 
    „Mama war toll“, sagte Jana. „Bei ihr hat alles Spaß gemacht. Papa und sie haben sich großartig ergänzt. Seit er mit Vanessa zusammen ist, hat er sich ziemlich verändert.“ 
 
    „Das tut mir leid.“ 
 
    „So ist das eben. Nichts bleibt so, wie es ist. Man darf nicht zurückblicken. Hoffnung ist besser als Verzweiflung.“ 
 
    Ben drehte sich zur Seite und schaute Jana an. Sie sah perfekt aus.  
 
    „Sag etwas“, flüsterte sie. 
 
    „Du solltest deine Socken ausziehen.“  
 
    „Ich mag meine Socken. Ich will sie lieber anbehalten.“ 
 
    „Aber es ist viel schöner, barfuß zu sein.“ 
 
    „Es ist genau richtig so, wie es ist. Ich hab mich lange nicht mehr so wohlgefühlt.“ 
 
    Ben richtete sich blitzschnell auf und stibitzte Jana die Socken. „Na, wie – ach du Scheiße.“ Entsetzt starrte er auf ihre Fußsohlen. 
 
    „Spinnst du?“ Jana schnappte sich die Socken und zog sie wieder an. „Du bist so ein Idiot!“ 
 
    „Was ist das? Wo hast du die Narben her?“ 
 
    „Ist halt so.“ 
 
    „Wie, 'ist halt so'?“ Ben hielt seinen eigenen Fuß hoch. „Bei mir ist das nicht so.“ 
 
    „Das ist doch egal.“ Jana stand auf und schlüpfte in ihre Schuhe.  
 
    „Ist es nicht!“ 
 
    Jana steckte sich die Kopfhörer in die Ohren. „Danke für das Eis. Bis morgen.“ 
 
      
 
      
 
   


  
 

 16. Erste Spur? 
 
      
 
    Dirks und Breithammer klingelten bei Familie Kremer. 
 
    Wenig später öffnete ihnen eine attraktive blonde Frau, die ein paar Jahre jünger war als sie selbst. 
 
    „Frau Eva Kremer?“, erkundigte sich Dirks. 
 
    Die Frau nickte. „Und wer sind Sie?“ 
 
    „Kriminalpolizei. Wir leiten ab jetzt die Untersuchungen im Fall Niko Schubert.“ 
 
    „Was ist mit Kommissar Mertens?“ 
 
    „Die Umstände haben sich geändert. Es geht jetzt um Mord.“ 
 
    „Mord?“ Eva Kremer war die Verwirrung anzusehen. „Kommen Sie bitte rein.“ 
 
    Die Kommissare traten ein.  
 
    Im Wohnzimmer saß ein Mann auf dem Boden und spielte mit einem Jungen. Sobald er sie sah, stand er auf. „Robert Kremer“, begrüßte er die Polizisten. 
 
    Sie setzten sich alle auf das Sofa. 
 
    „Was meinen Sie mit Mord?“, fragte Eva. „Ich dachte, Niko wäre bei einem Autounfall ums Leben gekommen?“ 
 
    „Das stimmt auch“, bestätigte Dirks. „Allerdings hat dabei jemand nachgeholfen. Der Fall wird vollständig neu aufgerollt. Wir suchen zwar immer noch nach dem flüchtigen Fahrer, aber gleichzeitig interessieren wir uns jetzt auch für Niko Schubert und seine Geheimnisse.“ 
 
    Eva wirkte deutlich schockiert. 
 
    „Aus der Akte geht hervor, dass Sie beide mit Niko Schubert befreundet waren“, sagte Breithammer. 
 
    „Das ist richtig“, entgegnete Robert Kremer. „Wir kennen uns schon seit der Schule. Zusammen mit Paul haben wir das Wochenende auf Norderney verbracht.“ 
 
    „Paul – das ist Paul Dams?“, erkundigte sich Dirks. 
 
    Robert nickte. 
 
    „Wir haben ihn weder bei seiner Wohnung angetroffen noch telefonisch erreicht. Wissen Sie, wo er sich gerade aufhält?“ 
 
    „Er ist heute geschäftlich in Berlin“, antwortete Eva. „Morgen ist er aber wieder da.“ 
 
    Ihr Mann schaute sie verwundert an. 
 
    „Wir haben uns gerade Niko Schuberts Haus angesehen“, erzählte Dirks. „Ein bescheidener Lebensstil sieht anders aus.“ 
 
    Robert nickte. „Niko hatte ein glückliches Händchen an der Börse.“ 
 
    „Nach den neuesten Erkenntnissen seiner Eltern war er pleite. Einige seiner Kunden sehen ihr Geld nie wieder.“ 
 
    Robert hob die Augenbrauen.  
 
    „Hatten Sie auch Geld bei ihm angelegt?“, fragte Breithammer. 
 
    „Wie Sie sehen, haben wir ein Kind, da bleibt nichts übrig.“ 
 
    Eva Kremer wollte ebenfalls etwas sagen, entschied sich im letzten Augenblick jedoch anders. 
 
    Stattdessen sprach ihr Mann wieder. „Glauben Sie, jemand von seinen geprellten Kunden hat ihn ermordet?“ 
 
    „Das wäre eine naheliegende Möglichkeit, wenn wir nur Niko Schuberts Leiche hätten. Allerdings gibt es mittlerweile auch zwei andere Tote.“ Dirks zog Fotos von Thilo Husmann und Patrick Lübke aus ihrer Tasche. „Haben Sie schon mal eine dieser beiden Personen gesehen?“ 
 
    Eva und Robert Kremer schauten sich die Bilder genau an.  
 
    Im Hintergrund machte der kleine Junge Eisenbahngeräusche. 
 
    „Nein“, sagte Robert bestimmt. „Mir sagen diese Bilder nichts.“ 
 
    Auch Eva schüttelte den Kopf. 
 
    „Hat Niko in irgendwelchen Gesprächen mal einen Thilo oder einen Patrick erwähnt?“ 
 
    „Normalerweise hat er sich nur mit Frauen abgegeben“, antwortete Robert. „Und nicht einmal da konnte er sich die Namen merken.“ 
 
    „Hatte Niko Schubert irgendeine besondere Verbindung zu Norddeich oder zu Oldenburg?“, fragte Breithammer. 
 
    „Bei seinem Verschleiß hatte er gewiss auch schon mal was mit einer Oldenburgerin.“ 
 
    Dirks nickte. „Vielen Dank, das war es von unserer Seite fürs Erste. Wenn wir weitere Fragen haben, melden wir uns bei Ihnen.“ Sie stand auf.  
 
    Auch Breithammer verabschiedete sich. „Wie lange ist Ihre Schulzeit jetzt her?“, fragte er noch. „Zehn Jahre? Ich finde es bewundernswert, dass Ihre Freundschaft zu Niko und Paul so lange gehalten hat.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    „Bis morgen.“ Zunächst akzeptierte es Ben, dass Jana einfach weggefahren war. Er wollte sie nicht noch weiter verärgern. Traurig stand er auf dem Deich und beobachtete, wie ihre Vespa hinter den Feldern verschwand.  
 
    Erst als er seinen eigenen Roller abschloss, realisierte er, dass er sich nicht auf diese Weise von ihr verabschieden wollte. Es war dumm gewesen, was er gemacht hatte, und er wollte ihr sagen, dass er das begriffen hatte. Also fuhr er zu ihr nach Engerhafe. 
 
    Vor dem großen Haus mit dem Versicherungsbüro Mattes Behrends blieb er stehen und schaute auf das Plakat mit dem Ritter. 
 
    „Hey, Blödmann“, sagte ein Junge. 
 
    Ben schaute runter und bekam eine Ladung Kieselsteine ab. 
 
    Das Kind lachte. 
 
    „Spinnst du?“ 
 
    „Du spinnst. Stehst nur da und glotzt. Soll ich dir zeigen, wie man das Motorrad fährt?“ 
 
    Ben schaute ihn grimmig an. „Weißt du, ob hier Jana Behrends wohnt?“ 
 
    „Ja, weiß ich.“ 
 
    „Verrätst du es mir auch?“ 
 
    „Jana ist meine doofe Schwester.“ 
 
    „Sie ist nicht doof“, sagte Ben. 
 
    Der Junge schien nicht überzeugt. „Willst du zu ihr?“ 
 
    „Ja, gerne.“ 
 
    „Dann komm mit.“ 
 
    Ben schloss seinen Roller an und folgte dem Kind ins Haus.  
 
    Er sah niemanden von Janas Eltern und war eigentlich ganz froh darüber.  
 
    „Ihr Zimmer ist oben“, sagte der Junge. „Das mit dem Verbotsschild für Kinder an der Tür.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    Ben ging die mit Teppich umfasste Treppe hoch und klopfte an Janas Tür. 
 
    „Verschwinde, Lukas!“, rief sie genervt. „Du bekommst kein Geld von mir.“ 
 
    Ben fühlte sich unwohl im Flur und ging ins Zimmer. 
 
    „Was machst du denn hier?“ Jana sah überhaupt nicht begeistert aus. 
 
    Ben schloss die Tür hinter sich. „Dein Stiefbruder hat mich reingelassen.“ 
 
    „Mist! Du hättest nicht kommen dürfen.“ 
 
    „Ich wollte mich bei dir entschuldigen, Jana. Du musst mir nichts von dir erzählen, wenn du nicht willst.“ 
 
    „Ich bin dir nicht böse, Ben! Trotzdem hättest du nicht herkommen dürfen.“ 
 
    „Warum nicht?“ Ben schaute sich in dem großzügig geschnittenen Raum um. In der Ecke stand ein elektronisches Schlagzeug. Es gab kein Rosa und auch sonst fehlte der typische Mädchenkram. „Cooles Zimmer. Nur ein bisschen kahl an den Wänden.“ Die weißen Rechtecke an der Tapete wirkten so, als ob das nicht immer so gewesen war. 
 
    „Ich bin mir noch nicht sicher, was ich aufhängen soll.“ Jana lächelte traurig. „Gibt es Flyer von Plattsounds?“  
 
    Ben grinste. „Vielleicht macht ja jemand morgen schöne Fotos von unserem Auftritt. Das wäre super, so ein großes Poster von Wattsab.“ 
 
    Jana sah ihn mit ihren wundervollen blauen Augen an. Sie setzte sich auf das Bett und klopfte auf den Platz neben sich.  
 
    Ben nahm die Aufforderung gerne an. „Weißt du, was ich unterwegs gedacht habe?“, fragte er nervös. „Wir könnten nicht nur eine Band sein. Sondern auch Detektive. Wir nennen uns mit den Anfangsbuchstaben unserer Namen: JBVK – Für alle Fälle.“ 
 
    „Das klingt wie der Name einer Krankenkasse“, amüsierte sich Jana. „Wie wollt ihr denn einen Verbrecher fangen, wenn ihr nicht mal in der Schule eure Hausaufgaben hinkriegt? Ich empfehle: Deklination – für alle Fälle.“ 
 
    „Man darf doch wohl mal träumen.“ 
 
    „Träume müssen immer realistisch sein.“ 
 
    „Dann sind es keine Träume mehr.“ 
 
    „Trotzdem erreicht man etwas nur mit harter Arbeit.“  
 
    „Das klingt so ernst!“ 
 
    „Wir müssen uns auch nicht mehr unterhalten.“ 
 
    Ben wusste nicht, auf welches ihrer Augen er sich konzentrieren sollte, also wechselte er von links nach rechts. 
 
    Plötzlich schubste sie ihn nach hinten, kletterte auf ihn und zog ihr T-Shirt aus. 
 
    Ben starrte auf ihren türkisfarbenen BH und nicht nur seine Augen wurden groß. 
 
    Es klopfte an der Tür. „Darf ich reinkommen?“, fragte eine Frau. 
 
    „Gleich!“ Jana zog sich wieder an, das Bett knarrte, während sie aufstand. „Setz dich auf den Schreibtischstuhl“, raunte sie Ben zu. 
 
    Die Tür öffnete sich und die Frau blickte direkt zu Ben.  
 
    „Das ist Ben“, stellte Jana ihn vor. „Ben, das ist meine Stiefmutter Vanessa.“ 
 
    „Hallo.“ Bens Kopf leuchtete roter als die Salzkristalllampe auf dem Regal. 
 
    „Ich wollte nur sagen, dass dein Freund gerne zum Abendessen bleiben kann.“ 
 
    „Das will er gar nicht“, entgegnete Jana. „Er hat noch was vor.“ 
 
    „Eigentlich nicht“, sagte Ben. „Ich bleibe gerne.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer befanden sich wieder in Aurich. Im Besprechungsraum standen jetzt drei Flipcharts nebeneinander, auf dem mittleren hatten sie alles eingetragen, was sie über Niko Schubert erfahren hatten.  
 
    Dirks starrte auf die Tafeln und hoffte auf Erleuchtung. „Was ist nur der Zusammenhang zwischen diesen drei Personen?“ 
 
    Breithammer massierte sein Kinn. „Norden, Emden und Oldenburg.“ 
 
    „Das sind die Wohnorte der Opfer. Die Tatorte sind zweimal Norden und einmal Aurich.“ 
 
    „Ein Feuerwehrmann, ein Hipster, ein Musikstudent. Normales Vermögen, reich, arm.“ 
 
    „Ein Bräutigam, zwei Singles.“ 
 
    „45 Jahre alt, 30 Jahre alt, 22 Jahre alt.“ 
 
    „Also werden die Opfer immer jünger“, stellte Breithammer fest. 
 
    „Selbst wenn man das daraus ableiten würde, wäre diese Aussage viel zu ungenau.“ Dirks war frustriert. „Wir haben nicht mal eine Schnittmenge zwischen Thilo Husmann und Patrick Lübke gefunden. Wie sollen wir da etwas finden, was alle drei verbindet?“ 
 
    „Also sucht sich der Mörder seine Opfer doch willkürlich?“ Breithammers Magen knurrte und Dirks merkte, dass sie ebenfalls etwas vertragen konnte. Vielleicht kam ihr ja beim Essen eine gute Idee. 
 
    Es klopfte und ein Kollege aus der Ermittlungsgruppe erschien in der Tür. „Frau Hauptkommissarin – wir haben da etwas Interessantes in Niko Schuberts Unterlagen gefunden.“ 
 
    „Wirklich?“ Dirks mochte es kaum glauben. Eilig folgte sie dem Kollegen mit Breithammer in den nächsten Raum. 
 
    „Sehen Sie sich das an.“ Der Kollege zeigte auf ein Stück Papier, das Niko Schubert ordentlich abgeheftet hatte. Darauf stand ein mit Hand geschriebener Satz: „Du verteufeltes Schwein - ich werde dich töten!“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der Tisch war mit so vielen Sachen gedeckt, wie es Ben nur von einem Buffet kannte. Gewöhnlich setzte er sich mit einer Tiefkühlpizza vor den Fernseher. „Es ist schön, wenn alle so beieinander sitzen“, sagte er. 
 
    Von den unter Zwanzigjährigen war er offensichtlich der Einzige, der so empfand.  
 
    Vanessa Behrends lächelte ihn an.  
 
    Mattes Behrends widmete sich voller Hingabe der Zubereitung seiner Brotscheibe, indem er selbst bei den kleinen Tomaten den Strunk entfernte und sie mit Pfeffer, Salz und Kräutern bestreute. Der ganze Tisch war so ordentlich! Alle Teller passten zusammen, jeder hatte das gleiche Glas und selbst das Besteck war einheitlich. Für Ben war das ein neues Konzept. 
 
    „Mmmhh!“ Ben schloss die Augen. „Das Brot schmeckt so frisch.“ 
 
    „Es ist frisch“, entgegnete Vanessa. 
 
    Mattes Behrends schaute nicht auf, als er mit seiner Tochter redete. „Wie ich sehe, hast du sehr schnell Anschluss auf deiner neuen Schule gefunden.“  
 
    Jana machte sich Salat auf ihren Teller. 
 
    „Du weißt genau, warum du gewechselt bist.“ Ihr Vater stellte keine Fragen, sondern machte Feststellungen. „Du weißt genau, worum es geht. Du weißt, dass du aufpassen musst.“ 
 
    „Ich passe auch auf, Papa. Mach dir bitte keine Sorgen.“ 
 
    „Worum geht es, Jana?“, fragte Ben. „Warum macht sich dein Vater Sorgen?“ 
 
    Jana seufzte. „Er hat nur Angst um meine Abiturnote. Ich muss eine Menge Stoff nachholen. Aber das schaffe ich schon, Papa.“ 
 
    „Noten sind doch unwichtig.“ Ben lutschte sich die Leberwurst vom Finger. „Da fragt später kein Mensch nach.“ 
 
    „Das stimmt“, pflichtete Janas Stiefmutter ihm bei, „wenn man nicht einmal zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen wird ...“ 
 
     „Nun machen Sie sich mal keine Sorgen, Herr Behrends“, sagte Ben. „Jana spielt unglaublich gut Schlagzeug. Glauben Sie mir, sie ist mit Abstand die beste Schlagzeugerin, die wir je in unserer Band hatten.“ 
 
    Anstelle von Freude zeigte Janas Gesicht Resignation. 
 
    „Du spielst in einer Band?“ Mattes blickte seine Tochter vorwurfsvoll an.  
 
    „Es macht mir Spaß“, antwortete Jana. „Wir proben ab und zu nach der Schule.“  
 
    Ben wollte gerade vom Plattsounds-Wettbewerb erzählen, da trat ihm Jana gegen das Schienbein.  
 
    Ihr Vater wandte sich nun ihm zu. „Erzähl mal, Ben, wofür interessierst du dich denn so?“ 
 
    „Musik. Handball. 'Like a Boss'-Videos auf YouTube.“ 
 
    „Und was möchtest du später mal werden?“  
 
    Ben merkte, dass es sich dabei um eine Fangfrage handelte, und gab deshalb eine seriöse Antwort. „Astronaut.“ 
 
    „Cool“, sagte Lukas. 
 
    Mattes schien hingegen weniger begeistert. 
 
    „Ich finde, Jana und Ben passen gut zusammen“, bemerkte Lena. „Beide sind blöd.“ 
 
    Ben verspürte den Wunsch, das Mädchen in ihr Leberwurstbrot zu drücken, beherrschte sich allerdings. Es war wahrscheinlich das Beste zu schweigen.  
 
    Zu Hause ging es fröhlicher zu. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer warteten im Labor der Kriminaltechnik auf Andreas Altmanns Einschätzung. Mit dem Drohbrief hatten sie zum ersten Mal etwas Persönliches vom Täter in der Hand, er war somit ihre wichtigste Spur.  
 
    Der Spezialist hatte seine Brille abgesetzt und studierte das Schriftstück durch ein Vergrößerungsglas. Etwa alle zwanzig Sekunden murmelte er etwas vor sich hin, wie „So so“ oder „Interessant.“ Schließlich legte er das Vergrößerungsglas neben die Brille und lehnte sich auf seinem Schreibtischstuhl zurück. 
 
    „Und?“, fragte Dirks. „Was hältst du davon?“ 
 
    „Der Brief wurde mit blauer Kugelschreibertinte auf Standard-Druckerpapier geschrieben. Unten links und oben rechts könnten wir einen verwertbaren Fingerabdruck haben. Das Gesamtbild der Schrift ist sehr einheitlich, die Proportionen ziemlich ausgeglichen. Nur der Buchstabe ‚l‘ ist ausladend geschwungen. Der Verfasser hat stark aufgedrückt, weil er emotional bewegt war. Die Buchstaben sind eher eckig und kantig, was auf einen Mann hinweist, die Handschriften von Frauen sind typischerweise eher rund.“ Altmann setzte seine Brille auf. „Ein erfahrener Grafologe könnte euch etwas über die Persönlichkeit des Verfassers verraten, wobei diese Disziplin allerdings umstritten ist. Wenn ich den Verfasser identifizieren soll, brauche ich Referenzmaterial.“ 
 
    „Das sollst du bekommen“, entgegnete Dirks. „Wir werden dir so viele Schriftproben aus dem Umfeld der Opfer besorgen wie möglich.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben wusste nicht warum, aber nach dem Abendessen bestand Janas Vater darauf, ihn nach draußen zu begleiten. 
 
    „Das ist also dein Motorroller“, sagte Mattes Behrends. 
 
    „Tolle Farbe, nicht wahr?“ Ben grinste stolz. Deshalb wollte er mich also bringen. 
 
    „Aber es ist keine Vespa“, sagte Mattes. 
 
    „Nein.“ 
 
    „Würdest du nicht lieber eine Vespa haben? Oder wie wäre es gleich mit einem richtigen Auto?“ 
 
    Ben kicherte. „Dafür muss ich aber noch einige Pizzas ausfahren.“ 
 
    „Ich kenne einen Gebrauchtwagenhändler, der macht uns einen guten Preis.“ 
 
    „Herr Behrends, ich fühle mich wirklich geehrt, dass Sie mit mir eine Fahrgemeinschaft bilden wollen. Ich kann Sie auch wirklich gut leiden, aber ich habe gerade erst all mein Erspartes für zwei große Eisbecher -“ 
 
    „Okay, Flachbirne, jetzt kommt Klartext: Ich will, dass du Jana in Ruhe lässt. Sie geht durch eine sehr schwere Zeit und braucht echte Unterstützung. Also sag mir deinen Preis.“ Mattes zog sein Portemonnaie hervor. 
 
    Ben starrte ihn entsetzt an. 
 
    „Kacke, ich hab kein Bargeld mehr.“ Mattes packte Ben am Arm. „Komm, wir fahren zum Geldautomaten.“ 
 
    „Ich will Ihr Geld nicht! Was denken Sie sich eigentlich?“ 
 
    „Was denkst du dir eigentlich? Nutzt ein Mädchen aus, nur weil sie neu auf deine Schule kommt! Du tust ihr nicht gut! An einen Vollpfosten kann man sich zwar kurz anlehnen, aber man kommt nicht vorwärts.“ 
 
    Ben schluckte. 
 
    „Ich gebe dir zweitausend Euro.“ Mattes Behrends Augen zeigten deutlich, dass es ihm ernst war. „Aber ab sofort lässt du Jana in Ruhe!“ 
 
      
 
   


  
 

 17. Der Zigarrenmörder 
 
      
 
    Am Donnerstagmorgen saß Dirks im Büro und betrachtete kopfschüttelnd die Ostfriesen-Zeitung. Irgendjemand hatte den Journalisten Ermittlungsdetails gesteckt und sie berichteten auf der ersten Seite über den „Zigarrenmörder“. Sie wussten sogar etwas über den Unfall von Niko Schubert! Solange es dazu beiträgt, den Unfallflüchtigen zu ermitteln, soll es mir recht sein, dachte die Kommissarin.  Zigarrenmörder - eigentlich gefiel ihr dieser griffige Ausdruck ganz gut. 
 
    Wenn sie das Blatt schon mal in der Hand hatte, konnte sie sich auch noch etwas anderes ansehen. Diederike schlug den Sportteil auf und sah einen Artikel über den VFL Osnabrück. Hoffentlich setzte dieser Verein seinen Höhenflug fort! Sie schaute auf den Namen des Verfassers und ihre Kehle wurde trocken. Jendrik Bleeker.  
 
    Wie es ihm wohl ging? Hatte er bereits eine neue Freundin? Von einem ihrer Redaktionsbesuche konnte sie sich an eine Enthüllungsjournalistin erinnern, die sich wohl nur allzu gerne selbst enthüllt hätte.  
 
    Dirks schob die Gedanken an ihren Exfreund beiseite und faltete die Zeitung zusammen. Sie sollte sich wieder an die Arbeit begeben. Auch wenn sie selbst noch keinen Zusammenhang zwischen den Opfern erkennen konnte, so konnten das hoffentlich die bisherigen Zeugen. Heute mussten sie die Bekanntenkreise von Thilo Husmann und Patrick Lübke danach befragen, ob sie etwas mit Niko Schubert anfangen konnten oder ihnen die Schrift auf dem Drohbrief etwas sagte.  
 
    Leider befand sich der eine Bekanntenkreis in Norden und der andere in Oldenburg, da standen ihnen eine Menge Kilometer bevor. 
 
    Dirks stand gerade auf, als Breithammer mit zwei Bechern Kaffee das Büro betrat. Glücklicherweise waren es Pappbecher zum Mitnehmen.  
 
    „Wir teilen uns heute auf, Oskar“, sagte Dirks. „Willst du lieber nach Norden oder nach Oldenburg?“ 
 
    „Wenn du schon so fragst, wähle ich Norden.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva trug wieder die rote Wäsche unter ihrem Mantel und sie hatte sich passend geschminkt. Diesmal fühlte sie jedoch kein aufgeregtes Kribbeln, sondern es war, als hätte jemand ihr Herz auf einer Werkbank eingespannt. Ihre Absätze klackerten auf dem Boden, als sie zu Pauls Haustür ging und klingelte. 
 
    Nervös blickte sie sich um. Vom Nachbargrundstück her hörte man einen Rasenmäher. Ihr Handy meldete eine neue Nachricht. 
 
    „Schau unter die Fußmatte.“ 
 
    Eva bückte sich und fand einen Schlüssel. Sie öffnete hastig die Haustür und trat in den leeren Flur. Wieder piepte ihr Telefon. 
 
    „Du weißt, wo das Bad ist. Falls du dich noch etwas frischmachen willst.“ 
 
    „Lass die Spielchen, Paul“, rief Eva. „Wo bist du?“ 
 
    Erneute Textnachricht. „Komm ins Wohnzimmer.“ 
 
    Die Vorhänge waren zugezogen, dafür brannten mehrere Kerzen. Paul saß breitbeinig im Sessel und trug lediglich einen kurzen, schimmernden Morgenmantel. In seiner Hand hielt er ein Whiskyglas. Ein rauchig-würziger Duft lag in der Luft, der von einer Zigarre stammte, die im Aschenbecher neben ihm lag.  
 
    „Möchtest du auch etwas trinken?“ Pauls Augen wirkten riesig hinter der unförmigen Brille und in seinen Mundwinkeln sammelte sich der Sabber wie bei einem Raubtier vor dem Sprung. 
 
    Eva versuchte, alle Empfindungen beiseitezuschieben.  
 
    „Du ahnst nicht, wie oft ich von diesem Moment geträumt habe“, sagte Paul mit zitternder Stimme. „Seit ich dich das erste Mal in der Schule gesehen habe, stehe ich auf dich.“ 
 
    „Lass es uns hinter uns bringen.“ Langsam öffnete Eva die Knöpfe ihres Mantels.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    In Oldenburg besuchte Dirks zuerst die Eltern des Musikstudenten. Als sie ihnen ein Foto von Niko Schubert vorlegte, konnten sie nichts damit anfangen, genauso wenig wie mit der Handschrift auf dem Drohbrief. Patricks Mutter brach in Tränen aus. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Patrick solch einen Brief erhalten hat. Er war immer so verständnisvoll. Niemand, der ihn kannte, würde ihn hassen.“ 
 
    Im Anschluss brauchte Dirks eine kurze Pause, um sich zu sammeln. Drei Mordopfer in so kurzer Zeit bedeuteten auch eine Menge trauernder Angehörige, auf die sie individuell eingehen musste. So vielen Emotionen war sie noch nie ausgeliefert gewesen und das kratzte an ihrem professionellen Schutzschild. Wäre es vielleicht besser, alle Angehörigen ins Revier zu bitten, anstatt sie aufzusuchen? Aber dann würden sich alle Befragungen natürlich über einen viel längeren Zeitraum hinziehen und schon jetzt waren diese Abläufe für Dirks eine Geduldsprobe. Sie wollte Ergebnisse haben und weiterkommen, im Moment fühlte sie sich allerdings, als ob die Fülle an Informationen ihren Blick eher trübte.  
 
    Dirks lehnte sich in ihrem Autositz zurück. Ihr vorübergehender Dienstwagen roch ganz anders als ihr Audi, es fiel ihr schwerer zu entspannen.  
 
    Schließlich rief die Hauptkommissarin im Revier an und ließ sich mit der Ermittlungsgruppe verbinden. „Ich möchte, dass von jedem Opfer ein Bewegungsprofil des letzten halben Jahres erstellt wird“, sagte sie. „Nutzt dazu alles, was wir haben: Kontoauszüge, Arbeitspläne, Stundenpläne, Einsatzpläne.“ 
 
    Als Nächstes wählte sie die Telefonnummer von Paul Dams. Er war der Einzige aus der Freundesgruppe von Niko Schubert, mit dem sie noch nicht gesprochen hatte. Er wohnte in der Nähe von Leer, und sobald sie hier in Oldenburg fertig war, könnte sie ihn besuchen. 
 
    Leider meldete sich nur die Mailbox.  
 
    „Herr Dams? Hier spricht Hauptkommissarin Diederike Dirks. Ich muss mit Ihnen über Niko Schubert reden. Bitte rufen Sie mich so schnell wie möglich zurück.“ Wahrscheinlich ist er noch einen Tag länger in Berlin geblieben, dachte Dirks. 
 
    Sie fuhr los, um sich mit Patricks Mitbewohner zu treffen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben saß im Erdkundekurs und guckte zum ersten Mal ins Lehrbuch. Er spürte genau, wie Jana ihn anschaute, widerstand aber der Versuchung zurückzublicken. Stattdessen meldete er sich lieber und zur eigenen Überraschung war seine Antwort sogar richtig. 
 
    Es klingelte zur Pause und Ben drängte als Erster zum Ausgang. 
 
    „Du hast heute gut mitgearbeitet, Ben“, lobte ihn Fleischer. „Du bist gescheit! Schmeiß das nicht weg.“ 
 
    Ben hastete den Gang entlang und verschwand in einem Flur, der normalerweise von niemandem benutzt wurde. Hoffentlich hatten ihn auch Vincent und Kippe nicht gesehen, denn er wollte alleine sein. Bens Herz schlug schnell und er lehnte sich mit dem Kopf gegen die Wand. 
 
    „Was ist los, Ben?“ Jana sah verletzt aus. „Warum versteckst du dich vor mir?“  
 
    „Du hast mir gestern so doll gegen das Schienbein getreten.“ 
 
    „Ich hab dir doch gesagt, dass du nicht hättest kommen dürfen.“ Jana stellte sich neben ihn. „Aber eigentlich ist es noch ganz glimpflich abgelaufen. Papa sah ganz zufrieden aus, nachdem er dich nach draußen gebracht hat.“ 
 
    „Ach ja? Er hat mir zweitausend Euro dafür geboten, damit ich dich in Ruhe lasse. Und wahrscheinlich hätte ich ihn noch hochhandeln können.“ 
 
    Jana atmete tief ein. „Machst du das?“ 
 
    „Natürlich nicht.“ Ben rutschte am Rücken nach unten. 
 
    Jana setzte sich ebenfalls hin. „So ist Papa eben. Er will nur das Beste für mich. Und wenn man ehrlich ist, stehst du nicht gerade für eine Zukunft ohne Hartz IV.“ 
 
    Ben schluckte. 
 
    „Mach dir keine Sorgen, Ben. Solange du nicht mehr bei mir zu Hause aufkreuzt, ist alles gut.“ Sie lächelte. „Nimm das Geld, dann gibt Papa Ruhe. Es ist immer am besten, den Leuten das zu geben, was sie sich wünschen, dann hat man die meisten Freiheiten.“ 
 
    Ben drehte sich zu ihr. „Ich mache mir keine Sorgen um uns. Wenn ich an deine Füße denke, mache ich mir Sorgen um dich! Ich will, dass es dir gut geht, Jana. Vielleicht ist es wirklich besser, wenn ich dich in Ruhe lasse.“ 
 
    „Mir geht es gut, wenn ich Freunde habe.“ Jana berührte seine Hand. „Es ist so anstrengend, immer alleine zu kämpfen.“ 
 
    „Was ist nur los mit dir?“ 
 
    Jana stand auf. „Komm mit zu Vincent und Kippe. Wir müssen schließlich Plattsounds gewinnen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Nach dem Mittagessen fuhr Breithammer zu Monika Husmann.  
 
    Bisher war er im Finanzamt gewesen und bei der Freiwilligen Feuerwehr. Beim Finanzamt hatte er die leise Hoffnung gehegt, dass Thilo Husmann in seinem Normalberuf vielleicht mit Niko Schuberts Steuererklärungen zu tun gehabt hatte, aber dafür war natürlich das Finanzamt Emden zuständig. Bei der Feuerwehr hatte er sich mit dem Trauzeugen York Hoferland unterhalten. Für ihn war Niko Schubert ebenfalls kein Begriff, aber er hatte sich bereit erklärt, sich bei den Feuerwehrleuten umzuhören und von allen Kameraden Handschriftproben zu besorgen. 
 
    Thilo Husmanns Witwe empfing Breithammer mit gesenktem Kopf. Unter ihren Augen waren dicke Ringe, offensichtlich konnte sie nur noch wenig schlafen. 
 
    Auf dem Wohnzimmertisch lag die Ostfriesen-Zeitung mit dem Artikel über den Zigarrenmörder. „Stimmt das?“, fragte Monika. „Gibt es jetzt mittlerweile drei Morde?“ 
 
    „Deshalb bin ich hier.“ Breithammer legte ihr ein Foto von Niko Schubert vor.  
 
    Monika schüttelte den Kopf. „Ich habe diesen Mann noch nie gesehen.“ 
 
    „Diesmal haben wir in der Wohnung des Opfers sogar eine Nachricht gefunden.“ Breithammer zeigte ihr den Drohbrief. „Hat Thilo schon mal von so etwas erzählt?“ 
 
    „Nein.“ 
 
    „Erkennen Sie vielleicht die Handschrift?“, fragte Breithammer. 
 
    „Ich weiß nicht. Ich achte nicht auf so etwas.“ 
 
    Breithammer bedankte sich bei ihr und wollte sich schon verabschieden, doch dann zögerte er. „Könnte ich mir den Schlüssel zu Thilos Wohnung ausleihen? Ich möchte mich dort noch einmal umsehen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Erst um 17:30 Uhr war Dirks wieder in Aurich. Es war frustrierend gewesen, von allen Leuten dieselben Antworten zu erhalten. Niemand von Patrick Lübkes Familie, Freunden oder Kommilitonen hatte Niko Schubert schon einmal gesehen. Dirks hatte gehofft, dass vielleicht Stal Vanenburg ihn kennen würde, weil er ebenfalls eine Investmentfirma besaß, aber das war ebenfalls nicht der Fall gewesen. 
 
    Vielleicht hatten ja Breithammer oder die anderen Kollegen etwas herausgefunden. 
 
    „Gibt es etwas Neues?“, fragte sie in die Runde. 
 
    „Die Fahndung nach Niko Schuberts Ferrari ist bis jetzt ergebnislos“, antwortete der erste Kollege. „Wir haben auch keine neue Spur zum Unfallflüchtigen.“  
 
    „Was ist mit den Bewegungsprofilen der Mordopfer?“ 
 
    Eine Kollegin zeigte ihr die Ergebnisse auf dem Computerbildschirm. Dirks sah auf eine Landkarte von Ostfriesland und den angrenzenden Regionen. Die Bewegungsprofile der drei Mordopfer waren in drei unterschiedlichen Farben dargestellt. Schon auf den ersten Blick konnte man sehen, dass es so gut wie keine Überschneidungen gab. 
 
    „Patrick Lübke bewegte sich vor allem im Umkreis Oldenburg“, berichtete die Kollegin. „Nur wegen seiner Arbeit für die Stadthalle ist er öfter in Aurich gewesen. Thilo Husmanns Bewegungsradius ist noch geringer. Finanzamt, Wohnung, Feuerwehr. Niko Schuberts Gebiet war vor allem Emden, aber es gab auch einige sehr weite Ausreißer.“ 
 
    Breithammer kam in den Raum.  
 
    „Hast du etwas?“, fragte Dirks hoffnungsvoll. 
 
    Breithammer verneinte. „Bisher steht jedes Mordopfer vollständig für sich alleine.“ 
 
    „Das gibt es doch gar nicht!“ Es fühlte sich an, als ob sie den Tag verschwendet hatten. Dirks schaute in die Augen ihrer Mitarbeiter und wusste, dass das nicht stimmte. Jeder hatte den ganzen Tag über gearbeitet. Wenn sie weiterhin gründlich waren, dann mussten sie irgendwann zwangsweise ankommen.  
 
    Dirks spürte, dass das so nicht stimmte. Es sind diesmal einfach zu viele Leute und zu viele Informationen. Wir können den Wald nicht vor lauter Bäumen sehen. Aber welches war der richtige Ansatz, um diesen Fall in den Griff zu bekommen? 
 
    Breithammer schien ihre Gedanken gehört zu haben. „Wir werden morgen noch mal alles von vorne überdenken“, sagte er. „Jetzt müssen wir erst mal unsere Köpfe freibekommen.“ 
 
    Du hast gut reden, dachte Dirks. Du hast Folinde. Aber vielleicht sollte sie trotzdem etwas anderes machen, als zu Hause rumzuhängen. Sie war lange nicht mehr im Kino gewesen. „In Ordnung, Oskar. Morgen gehen wir noch mal alles ganz neu durch.“ Diederike Dirks verabschiedete sich auch bei den anderen Kollegen. 
 
    Als sie zwanzig Minuten später zu ihrer Wohnung ging, musste sich Diederike erst kneifen, um zu wissen, dass sie nicht halluzinierte. Vor ihrer Tür stand ein Mann mit einer Weinflasche. Er hatte die Figur eines ehemaligen Handballers, ein zerknautschtes Gesicht und sein einnehmendes Lächeln würde sie niemals vergessen.  
 
    „Was machst du denn hier?“ 
 
    „Ich wollte einfach mal nachfragen, wie es dir geht“, antwortete Jendrik.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Jana warf die Tür hinter sich zu und setzte sich an ihr Schlagzeug. Sie suchte sich auf ihrem Telefon ein Lied aus, bei dem sie sich austoben konnte. Gerade wollte sie sich die Kopfhörer aufsetzen, da klopfte es an der Tür. 
 
    „Jetzt nicht, Lukas!“, rief sie. 
 
    Es war allerdings nicht ihr kleiner Bruder, sondern ihr Vater.  
 
    „Was willst du?“, fragte sie genervt. 
 
    „Ich wollte nur mal fragen, wie es dir so geht. Du warst beim Abendessen so schweigsam.“ 
 
    „Alles gut.“ 
 
    „Brauchst du Hilfe bei den Hausaufgaben?“ 
 
    „Alles schon fertig.“ 
 
    „Soll ich dir was in Mathe erklären?“ 
 
    „Ich will einfach nur Schlagzeug spielen, Papa.“ 
 
    Mattes setzte sich auf das Bett. „Wenn du einfach nur Schlagzeug spielen willst, ist nicht alles in Ordnung. Also, was ist los?“ 
 
    „Ist doch egal.“ 
 
    „Nein, ist es nicht. Du weißt, dass ich mir mehr Zeit für dich nehmen will. Erzähl mir, was dich bedrückt.“ 
 
    „Du willst es wirklich wissen?“ Jana schaute ihn direkt an. „Hast du Ben wirklich Geld angeboten dafür, dass er sich von mir fernhält?“ 
 
    Mattes hielt ihrem Blick stand. „Du weißt genau, worum es geht.“ 
 
    „Zu einer neuen Schule gehören auch neue Freunde.“ 
 
    „Warum ausgerechnet ihn?“ 
 
    „Weil er nett ist.“ 
 
    „Warum kein Mädchen?“ 
 
    „Die wollen nichts mit mir zu tun haben.“ Jana hielt nur mit Mühe ihre Tränen zurück. „Ich weiß nicht, warum, aber sie sind neidisch auf mich. Vielleicht sollte ich mir die Haare abschneiden.“ 
 
    „Sag nicht so etwas.“ 
 
    „Ben ist ein guter Kerl, Papa. Er zieht sich etwas seltsam an und ist nicht der Engagierteste in der Schule, aber er will mich nicht ausnutzen.“ 
 
    Mattes schüttelte den Kopf. „Du darfst kein Risiko eingehen. Du weißt, dass du kleine Schritte gehen musst. Nur so weit, wie du es überschauen kannst.“  
 
    „Aber ich fühle mich wohl bei ihm, Papa.“ 
 
    „Aber tut er dir auch gut?“ Mattes stand auf und kam zu ihr. „Ich kann dir deine Entscheidungen nicht abnehmen, Schatz. Ich kann dir nur sagen, was ich denke.“ Er küsste sie auf die Stirn und stand auf. „Du schaffst das schon. Du darfst nur nicht aufgeben.“  
 
    Jana hörte, wie ihr Vater die Tür hinter sich schloss. Sie machte ihm keine Vorwürfe, sie wusste, dass er sich Mühe gab. Aber auch wenn er dieselben Worte verwendete wie ihre Mutter, so würden sie doch niemals dieselbe Wirkung entfalten. 
 
    Jana ging zu ihrem Schreibtisch und nahm den silbernen Fotorahmen in die Hand, im selben Augenblick wurden ihre Augen feucht. Die blauen Augen ihrer Mutter strahlten so sehr, sie sah so glücklich aus. Ich vermisse dich, Mama. Zärtlich strich Jana über das kalte Glas. In ihrem Kopf hörte sie ihre Mutter die Melodie summen, mit der sie sie immer getröstet hatte. Selbst noch im Endstadium ihres Krebses.  
 
    Unser gemeinsamer Traum darf noch nicht vorbei sein. 
 
    Jana legte das Foto zur Seite, ging zum Fenster und öffnete es. Weit hinten zogen graue Wolken auf, vielleicht würde es regnen. Aber das war ihr egal, noch war es warm.  
 
    Jana stieg über die Heizung durch das Fenster. An der Fassade waren Blumengitter, die ihr Gewicht glücklicherweise aushielten. Unten ging sie hastig zu ihrer Vespa. Es dauerte ihr zu lange, den Helm aufzusetzen. Damit ihr Vater sie nicht gleich hören konnte, schob sie die Maschine noch bis zur Einfahrt, dann brummte sie los. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Im grellweißen Licht des Projektionsstrahls tanzte der Staub. Auf der Kinoleinwand fuhr ein Auto durch einen dunklen Wald und die Musik ließ nichts Gutes erahnen. Die meisten Zuschauer hatten das Popcorn-Essen unterbrochen in Erwartung der nächsten gruseligen Szene. Eva griff trotzdem in den Pappeimer und es knusperte laut. 
 
    Im Kinofoyer hatte Robert für den neuesten Superheldenfilm gestimmt und Eva für eine deutsche Beziehungskomödie. Im Endeffekt hatten sie sich für einen Film entschieden, der keinen von beiden interessierte, aber einen Preis gewonnen hatte. 
 
    Egal. Es war einfach nur schön, hier neben Robert zu sitzen und seine Hand im Popcorn-Eimer zu berühren. Beim nächsten Kinoabend würden sie vielleicht auch einen besseren Film sehen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Dämmerung setzte ein, aber Jana hatte schon längst den Scheinwerfer ihres Motorrollers angemacht. Es regnete immer stärker und ihre Hände waren schon ganz steif. Jetzt würde es auch nichts mehr helfen, den Helm aufzusetzen, sie war vollkommen durchnässt.  
 
    Rollerfahren war normalerweise für kurze Strecken, der Schulweg machte ihr Spaß. Aber nun fuhr sie schon seit über eineinhalb Stunden ohne Pause. Dafür war sie gleich am Ziel. Nur noch an der nächsten Kreuzung abbiegen, dann war sie in der schönen ruhigen Straße mit den großen Villen.  
 
    Die Häuser waren alle schön beleuchtet und überall standen teure Autos. Nur dort, wo sie hinwollte, war es dunkel. Jana stellte ihre Vespa neben einer großen Kastanie auf dem Bürgersteig ab. Sie zitterte und konnte sich kaum auf den Beinen halten.  
 
    Sie klingelte an der Haustür, aber niemand öffnete. Der Regen schmeckte salzig, offenbar vermischte er sich mit ihren Tränen. Jana schleppte sich auf die Haustür der weißen Villa mit dem grauen Spitzdach zu. Sie gab den Türcode ein, doch die Bestätigungslampe leuchtete rot. Nach dem dritten falschen Code würde die Alarmanlage losgehen und darauf wollte es Jana nicht ankommen lassen. 
 
    Sie kauerte sich in die Ecke vor dem Eingang, hier war wenigstens Licht und sie bekam keinen weiteren Regen mehr ab. Trotzdem war ihr eiskalt. Hoffentlich musste sie nicht so lang warten. 
 
    Der Regen prasselte immer weniger auf das Vordach und hörte schließlich ganz auf. Die Wolken klarten auf und ließen den Mond sichtbar werden. Jana hörte einen Uhu rufen und lauschte den weit entfernten Feuerwehrsirenen. 
 
    Irgendwann kam ein Auto, das nicht einfach nur vorbeifuhr. Ein Jaguar SUV parkte in der Einfahrt, die überhellen Scheinwerfer brannten im Auge. 
 
    Marga und Stal stiegen aus. Die ehemalige Ballerina sah wunderschön aus in ihrem Abendkleid. 
 
    „Mein Gott!“ Marga eilte zu Jana. „Was machst du denn hier? Stal, komm sofort her!“ 
 
     Der Unternehmer hastete zu ihnen. „Du bist ganz durchgefroren, Jana!“ Er legte seine Hand auf ihre Stirn. „Wir müssen sie sofort reinbringen. Sie braucht einen Tee und trockene Sachen.“ 
 
    Marga öffnete die Tür und Stal half Jana hinein. Während Stal heißes Wasser aufsetzte, führte Marga die Jugendliche ins Badezimmer, wo sie die Kleidung ablegen und sich abtrocknen konnte. Marga brachte ihr einen Bademantel und eine große Schafwolldecke. Zusammen mit dem Tee kehrte wieder Leben in Jana zurück. 
 
    Ein wenig Wärme strahlte auch von der strengen Tänzerin aus. Marga konnte zwar nicht lächeln, aber sie war noch niemals so freundlich zu ihr gewesen. Das konnte nichts Gutes bedeuten. 
 
    Jana blickte sie flehend an. „Ich will zurück. Bitte!“ 
 
    „Du weißt, dass das nicht geht, Kleines. Du hattest deine Chance.“ 
 
    „Aber das ist nicht fair!“ 
 
    „Das Leben ist alles, aber nicht fair.“ Marga schaute sie wieder als Lehrerin an, ihre Augen duldeten keinen Widerspruch. „Du bist noch jung, Jana, du wirst deinen Weg finden.“ 
 
    Ach ja? Jana senkte ihren Blick. Sie wusste, dass Marga sie nur trösten wollte, aber Trost bedeutete Lüge, so viel hatte sie inzwischen gelernt. 
 
     „Komm, Jana.“ Marga legte ihr die Hand auf den Rücken. „Wir rufen deinen Vater an. Er wird dich abholen.“ 
 
      
 
   


  
 

 18. Neue Taktik 
 
      
 
    Am Freitag wachte Diederike mit einem Lächeln auf. So gut hatte sie lange nicht mehr geschlafen. 
 
    Sie drehte sich zur Seite und beobachtete Jendrik. Seine Nasenflügel vibrierten beim Ausatmen. Sind wir nun wieder zusammen? Dieser Gedanke war ihr nicht unangenehm. 
 
    Geredet hatten sie gestern wenig. Sie waren im Kino gewesen und hatten im Anschluss eine Flasche Wein geleert. Der Rest hatte sich automatisch ergeben. 
 
    Diederike versuchte, sich in Erinnerung zu rufen, warum sie die Verlobung mit Jendrik aufgelöst hatte. Weil er eine Familie gründen wollte und seiner Mutter vier Enkelkinder versprochen hat. Vor einem Monat war ihr das absolut unmöglich vorgekommen, aber nun konnte sie sich seltsamerweise vorstellen, dass es vielleicht doch einen Kompromiss geben könnte.  
 
    Jendrik war sehr verletzt gewesen, als sie mit ihm Schluss gemacht hatte. Offensichtlich hatte er ihr nun vergeben. Bedeutete das nicht, dass es für sie eine Chance gab? Sie schloss die Augen, um diesen Gedanken noch ein wenig festzuhalten. 
 
    Jendrik stand leise auf und Diederike lauschte den vertrauten Geräuschen. Seinen Schritten, dem gedämpften Rauschen der Klospülung und der Dusche. Normalerweise war sie an Arbeitstagen stets früher aufgestanden als er, nur am Wochenende hatte er ihr ein herrliches Frühstück gezaubert. Leider war ihre Küche leer. 
 
    Sie hörte die Haustür leise in Schloss fallen.  
 
    Diederike zwang sich aus dem Bett und fand Jendriks Nachricht auf dem Küchentisch. „Bin beim Bäcker.“ 
 
    Als sie im Bad fertig war, saß Jendrik bereits am reich gedeckten Tisch. 
 
    „Das sieht toll aus“, schnurrte Diederike, „ich hatte lange kein ordentliches Frühstück mehr.“ 
 
    „Wenn du willst, werde ich auch heute Abend kochen. Meine berüchtigte Lasagne.“ 
 
    „Das wäre großartig. Aber musst du nicht arbeiten?“ 
 
    „Morgen - Samstag ist Sporttag. Du könntest mit ins Weserstadion kommen.“ 
 
    „Ich muss arbeiten.“ 
 
    „Der Zigarrenmörder?“ 
 
    Diederike nickte. Jendrik kannte die Journalistin, die sich diesen Titel ausgedacht hatte, mit Sicherheit persönlich. Sie schnappte sich ein Kürbiskernbrötchen. 
 
    „Stimmt alles, was in dem Artikel steht?“, fragte Jendrik.  
 
    Diederike zögerte. Sie besaß eine natürliche Hürde, über die Arbeit zu reden. Andererseits hatte sie es stets geschätzt, Jendrik an ihren Ermittlungen teilhaben zu lassen. Als Journalist hatte er eine ganz andere Sichtweise auf die Dinge. „Der Fall ist sehr komplex. Wir haben drei Opfer, die unterschiedlicher nicht sein könnten, und alle drei sind auf vollkommen unterschiedliche Weise ums Leben gekommen. Das Einzige, was alle miteinander verbindet, ist die Zigarre.“  
 
    „Klingt nach einer echten Herausforderung. Aber ihr habt schon eine heiße Spur, oder?“ 
 
    „Wir verfolgen ein paar Ansätze, aber bisher führen die meisten ins Leere.“ Diederike seufzte. „Ich hoffe darauf, dass wir wenigstens bald den flüchtigen Unfallfahrer finden. Er ist unser wichtigster Zeuge.“ 
 
    „Meint ihr wirklich, er hat viel gesehen? War es nicht mitten in der Nacht?“ Jendrik biss beiläufig in eine Erdbeere. 
 
    „Genug damit, ich will nicht meinen Frust bei dir ablassen. Gibt es etwas Neues aus deiner Großfamilie?“ Diederike überlegte, ob ihr noch alle Namen von Jendriks sechs Geschwistern einfielen, aber abgesehen von Bente war es nur seine zweitälteste Schwester aus Hamburg. „Wie geht es Yoke?“ 
 
    „Yoke geht es gut.“ 
 
    „Und deiner Mutter?“ 
 
    Jendrik grinste. „Sie hat es erwartungsgemäß am besten verkraftet, als du mit mir Schluss gemacht hast. Außerdem ist sie gerade sehr glücklich über ihr zehntes Enkelkind.“ 
 
    „Von dir?“ Diederike zwinkerte ihm zu. 
 
    Jendrik schüttelte den Kopf. „Mein kleiner Bruder.“ Er zögerte für einen Moment. 
 
    „Was ist los?“ 
 
    „Nichts. Der Gute ist nur vollkommen mit den Nerven durch. Macht sich Sorgen, ob er das alles schaffen kann. Er hat auch gerade einen neuen Job angefangen, den er auf keinen Fall verlieren will.“ 
 
    „Warum sollte er ihn denn verlieren?“ Diederike lächelte warm. „Das wird schon. Er hat ja schließlich einen netten großen Bruder, der ihn unterstützen kann.“ 
 
    Jendrik nickte gedankenverloren. 
 
    Diederike stand auf. „Ich fahr dann jetzt zur Arbeit. Wir reden heute Abend weiter.“ Sie küsste Jendrik auf die Stirn. „Ich freue mich schon auf die Lasagne.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Es klingelte zum Unterricht, aber Ben, Vincent und Kippe standen immer noch am Schuleingang. Der Platz neben Bens Roller war heute leer geblieben. 
 
    „Bist du dir sicher, dass Jana heute schon um 8:00 Uhr Unterricht hat?“, fragte Vincent. 
 
    „Ben weiß alles über Jana“, antwortete Kippe. 
 
    Leider stimmt das nicht, dachte Ben. 
 
    „Heute ist das Finale!“ Vincent streckte den Arm in die Höhe. „Ich bin so verdammt aufgeregt.“ 
 
    „Dann brauchst du heute ja keinen Energydrink.“ Kippe bediente sich aus Vincents Rucksack. 
 
    „Hauptsache, Jana kommt“, sagte Ben.  
 
    „Warum sollte sie nicht kommen?“ Kippe öffnete die Getränkedose. „Hast du irgendwas angestellt?“ 
 
    Jemand öffnete die Schultür. „Was macht ihr denn noch hier draußen?“ Fleischer klatschte in die Hände. „Ab in den Klassenraum!“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Heute war Dirks nach Breithammer im Büro.  
 
    „Moin, Diederike.“ Er folgte ihr verwundert mit dem Blick, als befände sie sich in einer Fernsehwerbung für Wollwaschmittel mit Frühlingsduft. 
 
    „Was ist?“ 
 
    „Du strahlst heute so eine Energie aus.“ 
 
    Soll ich ihm von Jendrik erzählen? Einerseits wollte Diederike ihr Glück mit allen teilen, andererseits mahnte ihr Verstand, es nicht zu früh herauszuposaunen. Also grinste sie nur. Solch ein Geheimnis zu haben, war auch etwas Schönes.  
 
    Sie setzte sich an ihren Arbeitsplatz. „Wenn ich mich recht erinnere, wollten wir den Fall noch mal neu betrachten und unsere Ermittlungstaktik überdenken.“  
 
    „Genau.“ Breithammer schien nur auf dieses Stichwort gewartet zu haben, um ihr seine Gedanken mitzuteilen. „Bisher haben wir vor allem nach direkten Verbindungen zwischen den Mordopfern gesucht. Die gibt es aber offensichtlich nicht und das ist auch ein Ergebnis.“ 
 
    „Die Mordopfer sind also indirekt miteinander verbunden. Was schwebt dir da vor?“ 
 
    „Ein Ereignis, bei dem jeder unabhängig voneinander einen Teil beiträgt. Jeder Teil für sich betrachtet erscheint harmlos, aber alle drei zusammen ergeben ein Unglück.“ 
 
    Dirks massierte sich den Unterkiefer. Breithammers Idee konnte durchaus Sinn ergeben. Vor allem, wenn man in Erwägung zog, dass es sich bei Thilo Husmann und Patrick Lübke um sehr nette und hilfsbereite Personen handeln sollte. „Alle drei haben also auf irgendeine Weise dazu beigetragen, dass eine Person geschädigt wurde, ohne das eigentlich zu wollen.“  
 
    Breithammer freute sich, dass seine Vorgesetzte darauf einging. 
 
    „Die Idee ist gut. Aber was ist dein konkreter Ermittlungsansatz? Wenn wir nach einer Person suchen, die mit allen drei Mordopfern zu tun hatte, suchen wir ja wieder nach einer Gemeinsamkeit zwischen den dreien. Wir müssen dann nur mehr Personen miteinander vergleichen als bisher, was die Ermittlungen noch viel aufwendiger macht.“ 
 
    „Dann brauchen wir eben noch mehr Personal“, sagte Breithammer. 
 
    Dirks drehte ihren Kugelschreiber, als wollte sie für einen Pistolentrick bei einer Wildwest-Show üben. Welche andere Ermittlungstaktik könnten sie verfolgen, außer sich auf die Gemeinsamkeiten zwischen den Opfern zu fokussieren? „Wie wäre es damit, wenn wir unsere Energie auf einen der drei Morde konzentrieren, so als ob es die anderen beiden nicht gegeben hätte?“, fragte sie. „Vielleicht finden wir dann heraus, was diese eine Person genau getan hat.“ 
 
    „Klingt gut“, bestätigte Breithammer. „Aber für welchen der drei Morde sollen wir uns entscheiden? Welcher bietet die größte Chance, eine brauchbare Spur zu finden?“ 
 
    „Niko Schubert“, sagte Dirks entschieden. 
 
    „Warum?“ 
 
    „Weil er der Einzige ist, der einen Drohbrief bekommen hat.“ Die Hauptkommissarin drückte sich aus ihrem Stuhl hoch. „Wir fahren jetzt noch mal zu Paul Dams, dem Vierten aus dieser Quartett-Freundesgruppe. Mit ihm konnten wir schließlich noch nicht sprechen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Auch zur zweiten Stunde erschien Jana nicht. Ben schickte ihr eine WhatsApp-Nachricht. 
 
    „Hey – Smiley – Smiley – Smiley – wo bleibst du?“ 
 
    Die Nachricht wurde zwar empfangen, aber nicht gelesen. 
 
    „Alles in Ordnung? Mache mir Sorgen.“ 
 
    Wieder keine Reaktion. 
 
    „Heute ist Finale – Smiley – Smiley – Smiley.“ 
 
    Nichts. 
 
    „Wir treffen uns um 17:00 Uhr vor der Schule. Kippe hat sich den VW-Bus von seinen Eltern geliehen.“ Ben hatte keine Energie mehr, das Emoticon mit dem VW-Bus zu suchen. Hoffentlich ist alles okay. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Während der Fahrt nach Leer versuchten Dirks und Breithammer, Paul Dams telefonisch zu erreichen, aber konnten wieder nur auf die Mailbox sprechen. Als Nächstes erkundigten sie sich in seiner Firma, ob seine Reise nach Berlin verlängert worden war. Die Sekretärin teilte ihnen mit, dass er schon seit gestern Nachmittag wieder in der Firma erwartet worden war und einen wichtigen Termin vergessen hatte. Die Kommissare fuhren somit zu seiner Privatadresse in Brinkum. 
 
    Paul Dams wohnte in einer beschaulichen Straße mit rot geklinkerten Einfamilienhäusern. Die Sonne ließ die beschaulichen Gärten in bestem Licht erscheinen, unter einem Auto lag eine wohlgenährte Katze und beäugte die Neuankömmlinge voller Misstrauen.  
 
    „Der Toyota dort.“ Breithammer zeigte auf einen gepflegten Mittelklassewagen. „Das müsste Dams‘ Auto sein.“ 
 
    „Also ist er doch zu Hause.“ Dirks parkte hinter dem Fahrzeug. 
 
    Sie gingen zur Haustür und klingelten.  
 
    Niemand antwortete. Aus dem Haus drang auch keinerlei Geräusch zu ihnen, nur im Kirschbaum hinter ihnen stimmte ein Vogel seine Flöte. Es duftete friedlich, aber in Dirks´ Magen bildete sich ein ungutes Gefühl. 
 
    „Ruf doch mal dieses Pärchen aus der Freundesgruppe an.“ 
 
    Dirks wählte die Nummer, die Eva Kremer ihr aufgeschrieben hatte. 
 
    Nach dem dritten Klingelton meldete sich eine leise Stimme. „Hallo?“ 
 
    „Frau Kremer? Hauptkommissarin Dirks hier. Wissen Sie vielleicht, wo sich Paul Dams gerade aufhält?“ 
 
    „Nein“, erwiderte Eva. „Eigentlich sollte er hier sein. Wir befinden uns gerade auf Nikos Beerdigung.“ 
 
    Im Hintergrund erklang die Stimme von Robert Kremer. „Musst du ausgerechnet jetzt telefonieren? Der Pastor guckt schon.“ 
 
    „Danke, dass Sie rangegangen sind.“ Dirks legte auf. 
 
    „Irgendetwas stimmt hier nicht“, sagte Breithammer. „Wir sollten mal ums Haus gehen.“ 
 
    Dirks folgte ihrem Kollegen und sie schauten in die Fenster. Bei den Terrassentüren konnte man tief ins Wohnzimmer sehen. 
 
    „Da ist er“, rief Breithammer. „Er liegt am Boden.“ 
 
    Dirks suchte nach einem Stein, der groß genug war. „Geh zur Seite, Oskar.“  
 
    „Warte, ich helf dir.“ 
 
    Mit gemeinsamer Kraft schleuderten sie den Stein in die Scheibe und es entstand genug Schaden, dass sie das Glas eintreten konnten. Sie eilten zu Paul Dams und fühlten seinen Puls, aber der riesige Fleck unter seinem Kopf machte nur allzu deutlich, dass ihre Mühe vergeblich war. Das Blut war schon getrocknet und Fliegen labten sich an dem Toten. 
 
    „Siehst du auch, was ich sehe?“, fragte Breithammer. 
 
    Dirks nickte. Aus Paul Dams‘ Hemdtasche ragte eine Cohiba Robusto. 
 
      
 
    *  
 
      
 
    Ben starrte verzweifelt auf seinen Kurznachrichten-Dienst. Die beiden Häkchen waren immer noch grau. Was ist nur los, Jana? Habe ich wieder irgendetwas falsch gemacht? Nervös kaute er auf seiner Unterlippe. Am liebsten würde er zu Jana nach Hause fahren, aber das war ja schon mal gehörig danebengegangen. 
 
    Plötzlich wurden die Häkchen hinter seinen Nachrichten blau. 
 
    Aufgeregt wollte Ben etwas tippen, aber da meldete sich schon Jana. 
 
    „Mach dir keine Sorgen. Ich bleibe heute zu Hause. Musste mal ausschlafen.“ 
 
    „Gut, von dir zu hören – Dreifachsmiley.“ 
 
    „Manchmal braucht man eben Zeit zum Nachdenken.“ 
 
    „Aber nachher kommst du?“ 
 
    „Natürlich. Wattsab rocks.“ 
 
    „Wattsab rocks.“ Erleichtert leitete Ben die frohe Kunde an Vincent und Kippe weiter. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks konnte es nicht fassen, dass der Zigarrenmörder erneut zugeschlagen hatte. Würde das ihren Ermittlungen helfen oder alles nur noch unübersichtlicher machen? 
 
    Die weiß gekleideten Mitarbeiter der Kriminaltechnik breiteten sich im Haus aus. Ein Schlüsseldienst hatte ihnen offiziellen Zutritt zum Haus verschafft. Vor der Tür stand ein Krankenwagen und der Bestatter war auch schon angerückt. Die Katze, die sie bei ihrer Ankunft in Brinkum gesehen hatten, hatte sich einen besseren Ausguck gesucht. 
 
    Bei allem Prozedere waren Stunden verstrichen und nur ein paar belegte Brötchen vom Bäcker hatten für kurze Entspannung gesorgt. Dirks war froh, dass sie heute Morgen bereits gut gefrühstückt hatte. 
 
    „Saatweber wird auch kommen“, kündigte Dirks an. „Die Staatsanwaltschaft will sich ein neues Bild von dem Fall machen.“ 
 
    „Das neue Opfer steht zumindest in enger Verbindung mit Niko Schubert“, entgegnete Breithammer. „Die beiden haben eine Menge Gemeinsamkeiten. Letztes Wochenende waren sie auf Norderney Fallschirmspringen, Anfang Juli waren sie zwei Wochen in Punta Cana.“ 
 
    Dirks ließ sich auf einem Stuhl nieder, den die Spurensicherung bereits freigegeben hatte. „Punta Cana ist in der Dominikanischen Republik, oder?“ 
 
    Breithammer nickte. „Sven Holm macht dort auch gerne Urlaub. Letztens hatte er sogar ein T-Shirt vom Hard Rock Café Punta Cana an.“ 
 
    „Gibt es in der Dominikanischen Republik nicht auch sehr gute Zigarren?“, fragte Dirks. „Ich hatte mal gelesen, dass nach dem Wirtschaftsembargo von Kuba einige Tabakfarmer in die Dominikanische Republik ausgewandert sind und dort mit ihrem Fachwissen neue Plantagen aufgebaut haben.“ 
 
    „Gut möglich.“ Breithammer seufzte. „Allerdings haben die anderen beiden Opfer genauso wenig mit der Dominikanischen Republik zu tun wie mit Kuba. Patrick Lübke konnte sich keinen Urlaub leisten und Thilo Husmann hatte seine Flitterwochen noch vor sich.“ 
 
    Der Arzt winkte die Kommissare zu sich.  
 
    „Und?“, fragte Dirks. „Wie ist Paul Dams ermordet worden?“ 
 
    „Auf den ersten Blick würde ich bei diesem Szenario gar nicht an Mord denken.“ Der Mediziner deutete auf den Kamin. „Für mich sieht es so aus, als ob das Opfer mit dem Hinterkopf gegen diese Kante geschlagen ist. Der hohe Blutverlust hat dann zum Tod geführt.“ 
 
    „Also ein Unfall?“ Breithammer klang erstaunt.  
 
    „Im Prinzip schon. Allerdings ist Paul Dams nicht einfach so gestolpert.“ Der Arzt bückte sich und deutete auf den Kiefer der Leiche. „Er hat einen ordentlichen rechten Haken abgekriegt.“ 
 
    „Wann?“, fragte Dirks. 
 
    „Gestern Nachmittag. Vielleicht zwischen 12:00 und 16:00 Uhr.“ 
 
    „Vielen Dank. Die Gerichtsmedizin wird diese Einschätzung überprüfen.“ Dirks wandte sich an Breithammer. „Was hältst du davon?“ 
 
    „Bisher ist der Täter geplanter und mit mehr Hinterlist vorgegangen.“ 
 
    „Trotzdem ist es die gleiche Zigarre.“ Die Kommissarin schürzte die Lippen. „Lass uns die Nachbarn befragen. Ich habe zwar keine großen Hoffnungen, aber vielleicht gibt es diesmal einen Zeugen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der Leichenschmaus fand in Niko Schuberts Haus in Emden statt. Das Mittagessen war zwar noch nicht lang her, trotzdem wurde schon der Kuchen aufgetischt. Die Gäste standen in Grüppchen beieinander und unterhielten sich in gediegener Lautstärke. Natürlich trugen alle Schwarz. 
 
    Eva schaute die Treppe hinauf, wo es zum Schlafzimmer ging. 
 
    „Ihre Kette ist wunderschön“, sagte eine Frau. Es war Nikos Mutter. 
 
    „Danke sehr“, antwortete Eva. „Sie ist von meinem Mann.“ Robert schlenderte gerade mit einem Stück Kuchen vorbei und sie schnappte ihn am Arm. 
 
    „Der Juwelier hat tadellose Arbeit geleistet.“ Robert sprach mit vollem Mund. „Das gute Stück sieht wieder wie neu aus.“ 
 
    „Es ist so schön, Sie beide zusammen zu sehen“, sagte Frau Schubert. „Ich hatte mir für Niko immer eine Familie gewünscht. Aber er hat einfach nicht die richtige Frau gefunden.“ 
 
    „Manchmal ist das so“, entgegnete Robert. 
 
    „Sie haben auch ein Kind, nicht wahr?“, fragte Nikos Mutter. 
 
    „Unser Sohn heißt Micha“, antwortete Eva. „Aber meine Eltern kümmern sich gerade um ihn. Er ist noch zu jung für so etwas.“ 
 
    Frau Schubert nickte traurig. „Ich kann nur nicht verstehen, warum Paul nicht kommen konnte. Er war so ein lieber Freund von Niko und hat uns so viel mit dieser Trauerfeier geholfen.“ 
 
    Eva schüttelte den Kopf. „Ich kann mir auch nicht erklären, warum er nicht gekommen ist.“ 
 
    „Es wird schon alles in Ordnung sein“, sagte Robert. „Machen Sie sich keine Sorgen. Heute geht es alleine um Niko.“ 
 
    Frau Schubert blickte Robert dankbar an. „Ich werde auch mal so ein Stück Kuchen probieren.“ 
 
    Eva fühlte ein schweres Gewicht auf dem Brustkorb. Niko war nicht der beste Mensch gewesen und er hatte viele mit seiner Firmenpleite schwer geschädigt. Aber heute hatte darüber niemand gesprochen, sie hatte kein einziges schlechtes Wort über ihn gehört. Auf dem großen Schwarz-Weiß-Foto am Eingang lächelte Niko freundlich; als es gemacht wurde, war sein rauschender Hipsterbart noch nicht so ausgeprägt gewesen. 
 
    „Alles klar mit dir?“, fragte Robert. 
 
    „Ja.“ Eva atmete schwer. „Ich muss nur mal kurz an die frische Luft.“ 
 
    Draußen atmete sie ein paarmal tief ein und fühlte sich schon bald etwas besser. Sie sah, wie ein weiteres Auto vorfuhr und die beiden Kommissare ausstiegen. Dirks und Breithammer trugen kein Schwarz. 
 
    Eva ging zu ihnen. „Haben Sie Paul gefunden?“ 
 
    „Ja“, entgegnete Dirks. 
 
    „Und sind Sie schon weiter in Ihren Ermittlungen gekommen?“ 
 
    „Wir werden heute eine Person festnehmen, die dringend tatverdächtig ist.“ 
 
    „Das ist gut, oder?“, sagte Eva. „Ich werde Robert holen, das wird ihn ebenfalls interessieren.“ 
 
    „Tun Sie das.“  
 
    Kurze Zeit später kam sie mit ihrem Mann wieder. Als Robert die Polizisten sah, wurde er bleich. 
 
    Breithammer öffnete das Jackett und die Hand wanderte zu seiner Pistole.  
 
    „Was soll das?“, fragte Eva verwirrt. 
 
    Diederike Dirks legte Robert Kremer die Handschellen an. „Hiermit nehme ich Sie wegen vierfachen Mordes fest.“ 
 
      
 
   


  
 

 19. Schnapsidee 
 
      
 
    Um 17:00 Uhr war alles zur Vernehmung bereit. Der karge Raum war hell erleuchtet, vom Nachbarzimmer aus verfolgte Saatweber das Geschehen. 
 
    Robert Kremer trug immer noch seinen schwarzen Anzug von der Beerdigung, nur die Krawatte hatte er abgebunden und die obersten Hemdknöpfe geöffnet. Diederike Dirks kam nicht umhin, an die Hochzeit in Lütetsburg zu denken. Der Verdächtige hatte wieder mehr Farbe im Gesicht, aber seine Augen waren in sich gekehrt. 
 
    „Also, Herr Kremer“, begann Dirks. „Sie sind dringend tatverdächtig, vier Menschen ermordet zu haben. Thilo Husmann, Niko Schubert, Patrick Lübke und Paul Dams.“ 
 
    Bei jedem dieser Namen zuckte Kremer unbewusst zusammen, als ob man ihn ohrfeigen würde. „Wie kommen Sie darauf?“, fragte er. „Wieso glauben Sie, dass ich diese Morde begangen habe?“ 
 
    Ist das etwa seine einzige Verteidigung?, dachte Dirks. Leute, die Gegenfragen stellten, hatten sich gewöhnlich noch keine Antwort zurechtgelegt. „Wir haben einen Zeugen“, sagte sie. „Eine Nachbarin von Paul Dams hat Sie gestern mehrmals gesehen. Am Vormittag saßen Sie in Ihrem Auto und haben das Haus mit einem Fernglas beobachtet. Irgendwann fuhren Sie weg, nur um zwei Stunden später wiederzukommen. Diesmal sind Sie ausgestiegen und zur Eingangstür gegangen, wo Herr Dams Sie ins Haus gelassen hat. Zehn Minuten später kamen Sie wieder heraus und fuhren wieder weg. Nachdem Sie nach einer Stunde erneut auftauchten und zum Haus gingen, hat die Nachbarin Ihr Autokennzeichen notiert.“ 
 
    „Und was soll das beweisen?“, fragte Kremer. 
 
    „Die Autopsie von Paul Dams ist eindeutig. Zumindest bei Ihrem letzten Besuch lag Ihr Freund schon tot vor dem Kamin. Haben Sie seinen Hausschlüssel noch oder haben Sie ihn weggeworfen?“ 
 
    Robert Kremer senkte den Blick. Genauso könnte er auch an der Theke einer Bar sitzen, um seinen Kummer zu ertränken, aber Dirks hatte keinen Whiskey auszuschenken. „Paul ist nicht mein Freund.“ 
 
    „Und Niko Schubert? Ihn konnten Sie auch nicht mehr leiden?“ 
 
    Kremer schaute sie mit feuchten Augen an. „Es ist nicht so, wie Sie denken.“ 
 
    „Wie ist es dann?“ 
 
    Auf Kremers Stirn hatten sich Schweißtropfen gebildet und er öffnete einen weiteren Hemdknopf. „Es geht um Eva. Ich hatte schon seit Längerem den Eindruck, dass sie nicht mehr glücklich ist. Ich habe versucht, auf sie einzugehen und ihr Geschenke gemacht. Aber den Gedanken, sie könnte eine Affäre haben, habe ich immer beiseitegeschoben. Erst in der Disco auf Norderney wurde ich misstrauisch.“ Kremer verlor sich in der Erinnerung. 
 
    „Was ist in der Disco passiert?“ 
 
    „Eva hatte keine Lust mehr, mit mir zu tanzen. Stattdessen ist sie nach draußen gegangen, um sich mit Paul zu unterhalten. Wissen Sie, die beiden haben sich schon immer gut verstanden. Paul ist sehr klug und gebildet, er hat ihr früher oft bei den Hausaufgaben geholfen und sie haben tiefe Gespräche miteinander geführt. Bei Niko musste ich mir keine Sorgen machen, der hatte ja immer seine Freundinnen, selbst in der Disco hat er jemanden abgeschleppt. Aber Paul konnte ihr offenbar etwas geben, wozu ich nicht in der Lage war.“ 
 
    „Gab es noch mehr Anzeichen für eine Affäre?“, fragte Dirks. 
 
    „Paul hat sie heimlich angerufen und sie hat das vor mir verheimlicht. Gestern wurde es mir dann zu bunt und ich bin Eva zu Pauls Haus gefolgt. Sie hatte sich extra sexy für ihn zurechtgemacht. Durch mein Fernglas konnte ich genau sehen, wie sie sich gebückt hat, um den Hausschlüssel unter der Fußmatte hervorzuholen. Es war klar, dass sie das nicht zum ersten Mal gemacht hatte. Dann ist sie im Haus verschwunden. Mehr konnte ich nicht sehen, denn die Vorhänge im Wohnzimmer waren zugezogen.“ 
 
    „Warum sind Sie nicht zum Haus gegangen, um Paul und sie zur Rede zu stellen?“ 
 
    „Das war natürlich auch mein erster Impuls. Aber dann dachte ich, dass ich Eva nicht bloßstellen will. Sie ist die Liebe meines Lebens, verstehen Sie? Ich wollte sie auf keinen Fall verlieren, ganz egal, ob sie einen Liebhaber hat. Am Abend wollte ich mit ihr über unsere Beziehung sprechen, wenn wir alleine sein würden.“ 
 
    „Sehr vernünftig“, bemerkte Breithammer. 
 
    Kremer schaute wehmütig zu dem Kommissar. „Wenn ich bloß so vernünftig geblieben wäre! Anstatt zur Arbeit zu fahren, habe ich mich in ein Lokal gesetzt, um mich in Selbstmitleid zu suhlen. Nach den drei Pils und zwei Kurzen bin ich zurück nach Brinkum und habe mir Paul vorgenommen. Und wissen Sie was? Der Scheißkerl hat behauptet, dass nichts geschehen wäre! 'Wir haben nichts miteinander gehabt', hat er gesagt.  
 
    'Erzähl mir keinen Blödsinn! Ich habe genau gesehen, wie sie zu dir gekommen ist in ihrem Mantel und der Wäsche.' 
 
    'Sie konnte es nicht tun', hat er gefaselt. 'Sie hat gesagt, es wäre ihr egal, ob ich dir alles erzählen würde. Wenn ich wirklich ihr Freund sein würde, würde ich das nicht von ihr verlangen. Du kannst stolz sein auf deine Frau, Robert.'  
 
    Aber in diesem Moment war ich nicht stolz, sondern nur unglaublich wütend. Ich habe es gehasst, wie Paul dort so besserwisserisch stand, und habe zugeschlagen. Erst als ich das viele Blut auf dem Boden gesehen habe, habe ich begriffen, dass ich ihn umgebracht habe.“ Kremer hatte seine Hände zu Fäusten geballt. 
 
    „Das wäre der richtige Zeitpunkt gewesen, um einen Krankenwagen zu rufen“, sagte Dirks. 
 
    „Ich weiß.“ Kremers Finger entspannten sich aus Resignation. „Aber dann habe ich mich an den Zeitungsartikel vom Zigarrenmörder erinnert. Ich weiß jetzt auch, dass es eine blöde Idee war, aber in diesem Moment hatte ich sie für genial gehalten. Ich hatte gedacht, dass ich unbeschadet aus der Sache herauskomme, wenn ich Pauls Tod ebenfalls dem Zigarrenmörder unterschiebe. Also bin ich zu einem Tabakladen in Emden gefahren und habe die Cohiba Robusto gekauft, die am Tag zuvor in der Zeitung abgebildet gewesen war. Ich habe die Zigarre Paul in die Hemdtasche gesteckt und bin nach Hause gefahren.“ Ein leichtes Lächeln machte sich auf Kremers Gesicht breit. „Ich hatte gestern noch einen schönen Abend mit Eva. Wir waren im Kino. Für ein paar Stunden habe ich wirklich geglaubt, dass alles gut sein würde.“ 
 
    Dirks wollte es nicht, aber sie verspürte doch ein wenig Mitleid mit Robert Kremer. 
 
    „Sie geben also zu, für Paul Dams‘ Tod verantwortlich zu sein“, fasste Breithammer zusammen, „die anderen Morde streiten Sie allerdings ab.“ 
 
    Kremer nickte. 
 
    Dirks stand auf. „Ich werde mich draußen mit meinen Kollegen beraten, dann entscheiden wir, wie die Befragung weitergeht.“ Sie verließ mit Breithammer das Vernehmungszimmer. 
 
    Im Nebenraum befand sich außer dem Staatsanwalt auch Andreas Altmann.  
 
    „Was denkt ihr?“, fragte Dirks. 
 
    „Seine Aussage deckt sich exakt mit den Beobachtungen der Nachbarin“, entgegnete Breithammer.  
 
    Altmann legte zwei Zettel auf den Tisch. „Der Schriftvergleich ist negativ“, sagte er. „Kremer hat den Drohbrief auf keinen Fall geschrieben.“ 
 
    „Und die Zigarre?“, fragte Dirks. 
 
    „Die Analyse ist eindeutig“, antwortete Altmann. „Es handelt sich zwar um die gleiche Zigarre, aber eine vollkommen andere Ernte.“ 
 
    „Kremer ist nicht der Zigarrenmörder“, stellte Saatweber abschließend fest. „Er hat ihn nur imitiert.“ 
 
    Dirks schaute durch die verdunkelte Scheibe in das Vernehmungszimmer, in dem Robert Kremer wie ein Häufchen Elend saß. „So ein Vollidiot. Wie konnte er nur glauben, dass er damit durchkommt?“ Seufzend wandte sie sich ab. Den heutigen Tag hatten sie wirklich vergeudet. 
 
    Dabei hatte er doch so schön angefangen. Nicht nur mit Jendrik, sondern auch mit dem neuen Ermittlungsansatz, den sie verfolgen wollten. Jetzt hatte sie dazu natürlich keine Energie mehr. Egal, wie viele Überstunden sie schieben würde, etwas Sinnvolles würde dabei nicht mehr herauskommen. 
 
    Zum Glück bin ich heute nicht alleine, wenn ich nach Hause komme. Dirks dachte an Jendriks Lasagne und ihr Magen brummte zustimmend. 
 
    Plötzlich stutzte sie. Konnte es sein, dass der Zeitungsartikel über den Zigarrenmörder nicht nur Robert Kremer auf eine dumme Idee gebracht hatte? 
 
      
 
   


  
 

 20. Finale 
 
      
 
    Der grün-weiße VW-Bus fuhr auf der Autobahn nach Leer. Kippe und Vincent saßen vorne, Ben und Jana hinten mit den Gitarrenkoffern. Der Bus war für Campingreisen umgebaut worden und so konnten sich die vier leicht vorstellen, gerade auf Tour zu sein. Die Stimmung war allerdings nicht ausgelassen, sondern es herrschte große Anspannung. Das Finale von Plattsounds war der größte Auftritt, den Wattsab jemals hatte. 
 
    Sie hörten keine Musik, sondern jeder war für sich. 
 
    Kippe probte die wichtigsten Riffs auf seiner Luftgitarre und im Mittelspiegel konnte man sehen, wie Vincent seine Lippen bewegte, während er sich im Kopf warmsang. Jana klopfte auf den Oberschenkeln den Rhythmus mit, solange bis Ben ihre Hand umfing. 
 
    Es reicht schon, mit ihr zusammen zu sein, redete er sich ein, wir müssen gar nicht gewinnen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Diederike schloss ihre Wohnungstür auf und genoss den verführerischen Duft. Es ging doch nichts über eine gute, selbst gekochte Mahlzeit. 
 
    „Schön, dass du da bist.“ Jendrik küsste sie auf die Wange. Er sah entspannt aus. 
 
    Es fühlte sich so an, als ob sie sich niemals von ihm getrennt hatte. Hoffentlich irre ich mich, dachte Diederike. Es wäre so schön, wenn das hier wirklich wahr wäre. 
 
    „Ich habe gehört, dass ihr jemanden festgenommen habt“, bemerkte Jendrik. „Ist es der Zigarrenmörder?“ 
 
    „Leider nicht. Nur ein armer Kerl, der sich für besonders schlau gehalten hat.“ 
 
    Der Esszimmertisch war festlich gedeckt mit ihrem silbernen Kerzenleuchter und den weinroten Stoffservietten.  
 
    „Ich lege noch passende Musik auf.“ Jendrik ging zur Stereoanlage. 
 
    „Mach das. Ich muss mich noch kurz frisch machen.“ Diederike verschwand im Bad und schaufelte sich Wasser ins Gesicht. Ich muss mich irren, sagte sie sich. Aber dann wäre es nicht so perfekt, oder? 
 
    Diederike ging zurück ins Wohnzimmer, in dem inzwischen eine Jazzband leise musizierte. Jendrik saß bereits am Tisch und lächelte warm. 
 
    Diederike tupfte sich mit der Serviette eine Träne aus dem Auge. Sie wollte noch nicht sofort mit ihm sprechen, sondern erst noch die Lasagne genießen. Es war schön in der normalen Welt. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der große Saal im Zollhaus Leer war ausverkauft. Das Licht ging aus und die Scheinwerfer richteten sich auf den Moderator, der einen Frack über einem T-Shirt mit aufgedruckter Fliege trug. „Herzlich willkommen zum diesjährigen Finale von Plattsounds!“ 
 
    Das Publikum applaudierte.  
 
    „Toll, dass ihr auch so zahlreich an der Internetabstimmung teilgenommen habt. Der Gewinner des Online-Votings wird natürlich erst am Ende bekannt gegeben, genauso wie der Gewinner des gesamten Wettbewerbs. Aber jetzt will ich euch erst mal die Jury vorstellen.“ 
 
    Wieder Applaus, den die Musiker hinter der Bühne gedämpft vernahmen. Der Backstage-Bereich war nicht sonderlich groß und das Beste waren die kostenlosen Getränke. Die zehn Bands saßen in ihren Grüppchen zusammen und beäugten sich teilweise freundlich, teilweise misstrauisch.  
 
    Starter saßen dort in ihren schwarzen Kapuzenpullis mit den frittierten Krabben drauf. Fee, die Saxophonspielerin, sah darin richtig cool aus. Der Sänger machte einen eher stumpfen Eindruck, er hielt eine Cornflakespackung in der Hand und es knusperte, als er sich eine große Portion davon in den Mund stopfte. Milo, ihr abgewanderter Schlagzeuger, hatte wie immer sein buntes Handtuch um den Hals hängen. 
 
    Der Verräter grinste überheblich. „Mensch, Kippe, du hast dich ja richtig schick gemacht. Ging der Kamm wirklich durch oder stecken dir noch ein paar Zinken im Haar?“ 
 
    Vincent beugte sich blitzschnell vor und stibitzte das Handtuch. 
 
    „Du dumme Sau!“ Milo ging Vincent an den Kragen, aber das Handtuch war schon bei Ben gelandet, der daran roch. 
 
    „Das stinkt bis zum Mars, kein Wunder, dass noch keine Außerirdischen gesichtet wurden.“ 
 
    „Reißt euch zusammen!“ Jana schnappte sich das Handtuch und gab es Milo zurück. „Wir sind nicht hier, um disqualifiziert zu werden.“ 
 
    Fee sah sie dankbar an. 
 
    Die Stimme des Moderators drang wieder zu ihnen. „Kommen wir nun zum ersten Teilnehmer. Aller Anfang ist schwer, also heißt die Jungs mit einem fetten Applaus willkommen.“ 
 
    Die Musiker der ersten Band begaben sich auf die Bühne, der Wettkampf hatte begonnen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Diederikes Teller war leer. Selbst einen Nachschlag hatte sie bereits verdrückt. 
 
    „Wie ich sehe, hat es dir geschmeckt“, sagte Jendrik. 
 
    „Ausgezeichnet.“ 
 
    „Trotzdem siehst du nicht sonderlich glücklich aus.“ 
 
    „Das täuscht“, erwiderte Diederike schmallippig. 
 
    „Was ist los? Worüber grübelst du nach?“ 
 
    „Geht es deinem Bruder besser?“, fragte sie. „Hast du heute mit ihm telefoniert?“  
 
    Jendrik schaute sie leicht irritiert an. „Er macht sich immer noch Sorgen. Aber so ist das eben, wenn man Vater wird.“ 
 
    „Und du bist dir sicher, dass es nur daran liegt?“ Diederike goss sich den letzten Schluck Wein ein und schwenkte ihn im Glas. Das tiefe Rot hatte etwas Beruhigendes. „Bitte sage mir ehrlich, warum du gestern zu mir gekommen bist.“ 
 
    „Ich habe dich vermisst.“ 
 
    „Wirklich?“ 
 
    „Ja!“ Jendrik zeigte sein einnehmendes Lächeln. „Was soll das? Es ist doch alles gut zwischen uns.“ 
 
    Diederike trank einen Schluck Wein. 
 
    „Warum sollte ich denn sonst hier sein?“, fragte er ein wenig verunsichert. 
 
    Sie schaute an ihm vorbei. „Weil du am Morgen vom Zigarrenmörder erfahren hast. Deine Zeitungskollegen haben dir erzählt, dass in einem der Fälle nicht mehr wegen Fahrerflucht ermittelt wird, sondern wegen Mordes. Und du weißt, dass Mord in meinen Aufgabenbereich fällt.“ 
 
    „Wäre das denn schlimm?“, verteidigte sich Jendrik. „Ist es nicht egal, aus welchem Grund ich an dich gedacht habe? Wichtig ist, dass ich gekommen bin.“ 
 
    Diederike schloss die Augen. „Sag mir, dass du es wirklich für dich getan hast und nicht für jemanden anders.“ 
 
    Jendrik schluckte.  
 
    „Dein Bruder fährt einen Opel, nicht wahr?“  
 
    Jendrik starrte geradeaus.  
 
    „Du bist zu mir gekommen, um herauszufinden, was wir über den Unfallfahrer wissen, nicht wahr? Ob wir deinem Bruder schon auf der Spur sind.“ 
 
    Schweigen. 
 
    „Er hat einen Menschen totgefahren, Jendrik! Anstatt zu mir zu kommen, solltest du ihn überreden, sich zu stellen!“ 
 
    „Was soll das denn bringen? Dann wird noch ein Leben zerstört.“ 
 
    Dirks konnte es nicht fassen, was sie da hörte. „Dein Bruder ist wahrscheinlich der wichtigste Zeuge, den wir in diesem Fall haben!“ 
 
    „Er hat nichts gesehen.“ 
 
    „Das müssen wir entscheiden.“ 
 
    „Denk an seine Familie, Diederike! Wenn Marten seinen Führerschein verliert, verliert er seinen Job. Soll sein Kind ohne Vater aufwachsen?“ 
 
    „Wenn der Vater so ein Geheimnis rumschleppt, tut er seinem Kind garantiert keinen Gefallen.“  
 
    „Und was ist mit dem Rest der Familie? Mutter leidet schon genug am Tod ihrer jüngsten Tochter, soll ihr Sohn auch noch ins Gefängnis gehen?“ 
 
    „Hörst du eigentlich selbst, was du da für einen Mist erzählst, Jendrik?“ Diederike war sprachlos. „Ich fasse es nicht, dass ich mit dir darüber diskutieren muss.“ 
 
    „Er ist mein Bruder, Diederike!“ 
 
    „Dann tu, was gut für ihn ist.“ 
 
    „Ich beschütze ihn.“ 
 
    „Hilf ihm, damit er wieder in den Spiegel gucken kann!“ 
 
    Sie starrten sich gegenseitig in die Augen.  
 
    Schließlich senkte Jendrik den Blick. „Ich werde ihn anrufen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Jana versuchte, ihren Atem zu kontrollieren, so, wie sie es von klein auf gelernt hatte.  
 
    Auf der Bühne spielten gerade Starter, danach würden sie dran sein. Ganz zum Schluss. Jana schaute zu den anderen Bands. Die meisten Musiker waren erleichtert, manche frustriert. 
 
    Vincent schielte durch den Vorhang auf die Bühne. „Starter sind verdammt gut“, berichtete er. „Besonders diese Fee. Das Publikum ist begeistert. Jetzt schmeißt der Sänger Cornflakes in die Menge.“  
 
    Ben starrte Jana nervös an. 
 
    „Keine Angst“, sagte sie. „Wir sind besser.“ 
 
    Jana erinnerte sich an das Abendessen bei ihr zu Hause. Was hatte Ben da zu ihrem Vater gesagt? „Nun machen Sie sich mal keine Sorgen … Jana spielt unglaublich gut Schlagzeug.“ Sie lächelte. Genauso wollte sie heute spielen. Als ob sie Teil einer erfolgreichen Band wäre und in einem ausverkauften Sportstadion spielen würde. Heute Abend war alles möglich. 
 
    Starters Auftritt war zu Ende. 
 
    Die Leute klatschten nicht nur, sondern sie johlten auch und stampften mit den Füßen. 
 
    Die Bandmitglieder kehrten zufrieden in den Backstage-Bereich zurück. Alle glänzten vor Schweiß und dem Sänger klebten Cornflakeskrümel im Gesicht, als ob ihn jemand paniert hätte. Er grinste siegesgewiss, Fee Rickels hingegen lächelte ihnen ermutigend zu. 
 
    Der Moderator kündigte sie reißerisch an. „Und nun kommen wir zum letzten Beitrag dieses Abends: Wattsab mit ihrem Lied 'Drömelacken - Träumer'.“ 
 
    „Los, Jungs!“  
 
    Jana, Ben, Vincent und Kippe betraten die Bühne, das Publikum klatschte warm, aber verhalten. Es waren viel mehr Leute, als Jana erwartet hatte. 
 
    Sie konnte ihren Lehrer Herrn Fleischer erkennen und ihre Mitschülerin Silvia, die ihr am ersten Tag den Kaffee über die Bluse gegossen hatte. War etwa auch jemand von ihrer alten Schule im Saal? 
 
    Die Stille wurde gespenstisch und Jana spürte ihr Herz klopfen. 
 
    Ben nickte ihr zu, aber sie sah nur das Gesicht ihrer Mutter vor sich. Hoffnung ist besser als Verzweiflung.  
 
    Jana schlug die Sticks zusammen. „Een, twee, dree, veer.“  
 
    Sie legte alles in ihr Spiel, all ihre Wut, ihre Selbstvorwürfe, ihren Hass, ihre Leidenschaft. Wahrscheinlich war sie etwas zu schnell, aber die anderen gingen mit. Tränen rannen ihr das Gesicht hinunter. Das war immer ihr Traum gewesen, auf der Bühne zu sein.  
 
    Ihr Blick verschwamm und sie befand sich auf der Bühne der Staatsoper Hamburg. Sie tanzte und drehte sich schnell um ihre eigene Achse, rannte über die Bühne, sprang hoch und wurde aufgefangen. Es herrschte eine gute Energie in dem Saal, sie konnte bis in den letzten Rang sehen. Doch der Rhythmus ließ sie nicht zur Ruhe kommen. Schon zwirbelte sie erneut über die Bühne, stieß sich an der Wand ab und rollte über den Boden. Klassisches Ballett gepaart mit modernen Bewegungselementen, Jana tanzte sich die Seele aus dem Leib, bis sie schließlich auf dem Boden liegen blieb. 
 
    Es war totenstill in dem alten Saal, aber Jana spürte, wie ihre Mutter lächelte. 
 
    Plötzlich brach der Applaus los. Das Publikum stampfte auch für sie, viele standen auf und jubelten.  
 
    „Das war unglaublich, Jana!“ 
 
    Ben, Kippe und Vincent rannten zu ihrer Schlagzeugerin. 
 
    „Bitte lächeln!“ Ein Fotograf hielt den Moment fest. Sie konnten gar nicht anders, als zu strahlen. 
 
    Der Moderator ging zur Jury, wo die Mitglieder aufgeregt miteinander diskutierten. Schließlich schienen sie sich geeinigt zu haben und übergaben dem Moderator zwei weiße Umschläge.  
 
    Er schaute in Richtung Backstage-Bereich. „Ich möchte alle Musiker auf die Bühne bitten.“  
 
    Die Bands drängelten sich dicht zusammen.  
 
    „Es war eine sehr knappe Entscheidung dieses Jahr“, verkündete der Moderator. „Wir hatten einige sehr starke Teilnehmer dabei.“ 
 
    Zustimmende Zurufe aus dem Publikum. 
 
    „Zunächst zum Gewinner der Internetabstimmung.“ Er öffnete den ersten Umschlag. „Die meisten Stimmen beim Online-Voting erhielten – Starter aus Aurich mit Wulkjesbiller.“ 
 
    Großer Applaus, die ganze Band ging zum Moderator und Fee Rickels nahm den Preis entgegen. 
 
    „Und nun zu heute Abend. Wie gesagt, eine sehr knappe Entscheidung.“ 
 
    Gespanntes Schweigen. Man konnte bis in die letzte Reihe hören, wie der Moderator das Papier auffaltete. „Die Gewinner des heutigen Abends mit 1000 Euro Preisgeld sind ...“ 
 
    Er schaute in den Saal.  
 
    „Aus Emden: Wattsab mit Drömelacken.“ 
 
    Tosender Applaus brach los.  
 
    Jana ging mit ihren Freunden nach vorne und konnte nicht fassen, dass sie es tatsächlich geschafft hatten. Sie konnte sich nicht zurückhalten und küsste Ben leidenschaftlich, das Publikum jubelte noch stärker. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    In Diederike Dirks´ Wohnzimmer spielte keine Musik mehr und der Tisch war längst abgedeckt. Nun hatte Diederike einen Schreibblock vor sich und Jendriks Bruder saß ihr gegenüber. 
 
    Der junge Mann hatte nicht viel Ähnlichkeit mit Jendrik, dafür rief er Erinnerungen an seine jüngste Schwester Bente wach, in deren Mordfall Diederike ermittelt hatte. Ihm war klar, dass er sich nun wegen des tödlichen Unfalls und der Fahrerflucht vor Gericht verantworten musste, aber er schien erleichtert, endlich über diesen Vorfall sprechen zu können. 
 
    Aus der Küche hörte man das Klimpern von Geschirr, Jendrik kümmerte sich um den Abwasch. 
 
    „Name?“, fragte Diederike. 
 
    „Marten Bleeker.“ 
 
    „Alter?“ 
 
    „Fünfundzwanzig.“ 
 
    „Familienstand?“ 
 
    „Verheiratet.“ 
 
    Diederike notierte sich alles, während Marten tief durchatmete. 
 
    „Also, Marten. Was ist am letzten Sonntag passiert?“ 
 
    „Ich war bei der Geburtstagsfeier meines Kumpels. Es war schön, wieder einen Abend bei den Freunden zu verbringen. Ich hatte ein Bier getrunken. Und dann hat meine Frau angerufen. Ich wollte auf keinen Fall die Geburt verpassen. Die Straße war total leer.“ Marten atmete schwer. „Jendrik hatte mir ein Foto von meiner Frau aufs Handy geschickt. Es waren so viele Gefühle auf einmal. Ich – ich hätte an diesem Abend einfach nicht fahren dürfen.“ 
 
    „Mir geht es jetzt vor allem um die Zeit nach dem Unfall. Was ist da passiert?“ 
 
    „Natürlich habe ich gebremst. Ich stand in meinem Auto auf der Straße und alles war still. So still, dass ich meinen eigenen Atem gehört habe. Ich war total neben mir und wusste nicht, was ich tun sollte.“ 
 
    „Was hast du gesehen?“ 
 
    „Es war dunkel. Und da stand ein rotes Auto. Ein Sportwagen.“ 
 
    „Konntest du auch eine Person sehen?“ 
 
    Marten schüttelte den Kopf. „Ich habe nur gesehen, wie die Scheinwerfer des Sportwagens aufleuchteten. Kurz darauf heulte der Motor auf, laut und aggressiv. Der Sportwagen ist einfach abgehauen! In diesem Moment hat mein Körper wie automatisch reagiert und ich bin ebenfalls geflüchtet.“ 
 
    „Das war's?“, fragte Diederike. „Mehr hast du nicht gesehen?“ 
 
    „Ich schwöre! Ich träume jede Nacht von diesem Unfall. Aber da ist nie mehr als der rote Sportwagen.“ 
 
    „Danke.“ Diederike zog einen Strich unter ihr Protokoll. 
 
    Sie stand auf und ging in die Küche zu Jendrik. „Du hattest recht, er hat tatsächlich nichts gesehen.“ Diederike goss sich ein Glas Wasser ein. 
 
    „Nein, du hattest recht. Marten hätte sich gleich stellen müssen.“ Jendrik schaute sie an. „Aber ich bereue nicht, was zwischen uns geschehen ist. Wir gehören zusammen, Diederike!“ 
 
    „Ich bereue es auch nicht.“ Diederike wandte sich von ihm ab. „Jetzt weiß ich wenigstens mit Sicherheit, dass es richtig ist, mit dir Schluss zu machen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben legte seinen Bass in den Instrumentenkoffer. Irgendwann war leider auch der schönste Abend mal vorbei.  
 
    Natürlich hatten sie noch einmal ihr Lied gespielt, aber nichts ging über diesen einen Moment, in dem sie als Gewinner verkündet worden waren und Jana ihn geküsst hatte. Wenn er seine Augen schloss, brannte seine Wange wieder und er fühlte diese wohlige Wärme in sich. Er war noch niemals in seinem Leben ein Sieger gewesen.  
 
    „Weißt du was?“, fragte Vincent begeistert. „Mich hat einer vom Festival in Manslagt angesprochen, ob wir dort nicht im nächsten Juni spielen wollen.“ 
 
    „Geil.“ Ben gab ihm einen Faustgruß. 
 
    Neben den Mitarbeitern des Veranstaltungsraumes waren sie die letzten auf dem Gelände. Die Nacht war mild und der Mond schien hell. Alle Türen beim VW-Bus standen offen, Jana und Kippe saßen in der Schiebetür mit den Gewinnerurkunden in den Händen. Ben lächelte. Jetzt hatte Jana etwas Schönes, was sie sich an ihre kahle Zimmerwand hängen konnte. Er packte seinen Bass ins Auto und schloss die Heckklappe. 
 
    „Ich will noch nicht nach Hause“, nörgelte Kippe.  
 
    „Was willst du denn noch machen?“, fragte Vincent. 
 
    „Ich weiß nicht. Der Abend soll einfach niemals aufhören. Was kann man machen, um einen Moment festzuhalten?“ 
 
    „Man muss ihn in die Erinnerung einbrennen.“ Vincent stieg in den Bulli und kam kurz darauf mit einem Joint wieder. 
 
    „Ehrlich?“, sagte Ben. „Du willst jetzt kiffen?“ 
 
    „Warum nicht?“ 
 
    Das Argument war überzeugend.  
 
    Kippe steckte den Joint an und kurze Zeit später breitete sich der süßlich-intensive Geruch aus.  
 
    „Meinst du nicht, dass die Veranstalter was dagegen haben?“, fragte Ben. 
 
    „Als wenn die das nicht selbst machen würden.“ Vincent nahm einen tiefen Zug und ließ den Joint herumgehen.  
 
    Jana lehnte ab. „Macht ihr mal.“ 
 
    „Du musst auch“, sagte Kippe. „Deinetwegen haben wir schließlich gewonnen.“ 
 
    „Deshalb will ich mich jetzt nicht zudröhnen.“ 
 
    „Es ist bloß Gras“, entgegnete Vincent. „Wir feiern nur.“ Er hatte ein breites Lächeln im Gesicht und kicherte albern.  
 
    „Ich habe Nein gesagt.“ 
 
    „Du hast noch nie gekifft, was?“ Ben zog an der Tüte. „Es ist wirklich nicht schlimm. Es verstärkt die Gefühle und wir fühlen uns alle gut, oder?“ Er reichte ihr den Glimmstängel. „Komm schon, nur ein Zug.“ 
 
    Jana zögerte immer noch. Dann nahm sie den Joint und zog kurz daran. 
 
    „Siehst du?“, sagte Ben. „War doch nicht schlimm, oder?“ 
 
    Auf Janas Gesicht breitete sich kein Grinsen aus, sondern blankes Entsetzen. Sie sprang auf, blickte voller Ekel an sich hinab und fuhr sich über die Arme, als ob dort irgendwelche Insekten sitzen würden.  
 
    „Was ist mit dir?“, fragte Ben. Vincent kicherte nur wie blöd. 
 
    „Weg!“ Jana wischte sich immer stärker über den Körper. „Weg mit euch!“  
 
    Ben wollte sie anfassen, doch Jana stieß ihn weg.  
 
    „Was ist hier los?“ Ein Mitarbeiter aus der Veranstaltungshalle kam auf den Hof. 
 
    Jana kreischte furchtbar und kratzte sich wie verrückt. 
 
    „Ich weiß es nicht!“, rief Ben vollkommen hilflos. Er begriff, dass das hier ernst war. 
 
    Jana lachte hysterisch und umarmte den fremden Mann, kurze Zeit später stieß sie ihn weg und fluchte in unverständlichen Lauten.  
 
    „Sie hat eine Psychose!“ Der Mann von der Veranstaltungshalle zog sein Handy hervor. „Ich rufe einen Krankenwagen.“ 
 
      
 
   


  
 

 21. Breitensport 
 
      
 
    Am Samstag frühstückte Diederike Dirks ein pappiges Milchbrötchen aus dem Automaten im Pausenraum. Wahrscheinlich wäre die Plastikverpackung schmackhafter gewesen, aber leider war die schon im Mülleimer.  
 
    Sie wollte nicht mehr an Jendrik oder seinen Bruder denken, aber zu dieser frühen Stunde gab es kein Entkommen vor der schmerzhaften Erinnerung. Es würde nur helfen, sich in die Arbeit zu stürzen. Aber wo sollte sie ansetzen? Gestern hatten sie entschieden, sich auf Niko Schuberts Fall zu konzentrieren, und nüchtern betrachtet waren sie dort einen großen Schritt weitergekommen. Und dann hatte es da noch das Desaster mit Robert Kremer gegeben. 
 
    Dirks dachte an den Moment, in dem sie mit Breithammer über die Gemeinsamkeiten zwischen Niko Schubert und Paul Dams gesprochen hatten. Zwei Wochen Urlaub in der Dominikanischen Republik. Eine Reise – dieser Gedanke schien der Ermittlerin immer noch äußerst verführerisch. Auf einer Reise trafen die unterschiedlichsten Leute zusammen, die im normalen Leben absolut nichts miteinander zu tun hatten. Aber wie Breithammer schon ausgeführt hatte: Der Musikstudent hatte sich keine Reise leisten können und Thilo Husmann hatte sich auf seinen Urlaub noch gefreut. 
 
    Trotzdem ließ Dirks dieser Gedanke nicht los. Sie war so früh hier, dass sie das noch mal selbst überprüfen konnte, auch wenn es sich als Zeitvergeudung herausstellen sollte. 
 
    Sie überprüfte auf seinem Bewegungsprofil, wann genau sich Niko in der Dominikanischen Republik aufgehalten hatte. Thilo Husmann und Patrick Lübke mussten ja nicht genauso lange dort gewesen sein, sondern es reichte, wenn sich die Reise ein paar Tage überschneiden würde. 
 
    Als Nächstes nahm sich Dirks Patrick Lübkes Kontodaten vor. Der Musikstudent hatte niemals eine vierstellige Summe auf seinem Konto gehabt, wenn er seine EC-Karte eingesetzt hatte, waren es mal 20 Euro im Supermarkt gewesen und mal 30 Euro bei der Tankstelle. Im entsprechenden Zeitraum hatte er seine Karte nur an vier aufeinanderfolgenden Tagen nicht in Deutschland eingesetzt, aber für vier Tage würde niemand eine Fernreise machen.  
 
    Auch bei Thilo Husmann wurde sie nicht fündig. Er hatte seine EC-Karte mindestens jeden dritten Tag eingesetzt, natürlich mit höheren Summen als Patrick Lübke. Außerdem hatte er dreimal seine Kreditkarte eingesetzt, um online Hochzeitszubehör zu bestellen. 
 
    Dirks massierte sich angestrengt die Stirn und schaute auf. Allmählich trudelten einige Kollegen aus der Ermittlungsgruppe ein.  
 
    Dirks wollte den Ordner mit Husmanns Bankdaten gerade zuschlagen, da fiel ihr Blick auf eine Abbuchung.  
 
    „1174,58 Euro Ausgleich Kreditkarte.“ 
 
    Sie schlug Husmanns Kreditkartenauszüge auf, konnte diesen Betrag allerdings nicht bestätigen. Dirks verglich die Kontonummern und begriff, dass es sich um eine andere Kreditkarte handeln musste. Allerdings konnte sie von dieser Karte keinerlei Kontoauszüge finden. Dirks ging zu der Kollegin, die für Husmanns Daten zuständig war. 
 
    „Guten Morgen, Frau Hauptkommissarin“, trällerte die Beamtin mit der fröhlichen Unbedarftheit einer Nachtigall. 
 
    „Was ist mit dieser Kreditkarte?“ Dirks knallte ihr den Ordner hin. „Ich will so schnell wie möglich wissen, was es mit dieser Abbuchung auf sich hat, also klemmen Sie sich dahinter.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben saß auf seiner Bettkante und vergrub das Gesicht in den Händen. Sein Kopf puckerte, er hatte so gut wie gar nicht geschlafen. So etwas Schreckliches wie gestern Nacht hatte er noch nie erlebt. Was war nur mit Jana passiert?  
 
    Auf seinem Handy trudelten andauernd Nachrichten von Mitschülern ein, die ihm zum Gewinn von Plattsounds gratulierten. Aber dieser Triumph war nun weit in den Hintergrund gerückt.  
 
    Wäre das vielleicht nicht passiert, wenn sie gestern nicht gewonnen hätten? Sie hätten Letzte werden müssen oder besser gleich disqualifiziert werden, weil sie sich mit Milo gestritten hatten. Der ganze Abend hätte nicht stattfinden dürfen. Er hätte Jana niemals fragen dürfen, ob sie bei Wattsab mitmachen wollte. Milo war schuld! Wenn er nicht die Band verlassen hätte, dann hätten sie auch keinen neuen Schlagzeuger gebraucht! 
 
    Ben raufte sich die Haare und tigerte durch den Raum. Hätte, wäre, würde – das ändert doch nichts an den Tatsachen.  
 
    Er erinnerte sich noch genau, wie der Krankenwagen kam. Jana wollte wegrennen und hatte sich gewehrt, aber die Sanitäter hielten sie gekonnt fest. Sie hatten ihr irgendein Beruhigungsmittel gespritzt und sie auf der Tragbahre festgeschnallt. Niemand durfte mitfahren, weil niemand von ihnen zur Familie gehörte. Stattdessen hatten die Sanitäter ihre Adressen notiert für den Fall, dass die Familie Anzeige erstatten wollte. Aber niemand hatte ihnen erzählt, was mit Jana passieren würde! 
 
    Ben nahm sich seinen Rollerhelm. Es gab offenbar nur eine Möglichkeit, um herauszufinden, ob es Jana besser ging. Er musste zu ihr ins Krankenhaus fahren. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Breithammer traf im Büro ein und Dirks erzählte ihm, dass sie den Unfallflüchtigen identifiziert hatten. Als er den Namen des Fahrers sah, fragte er nach Jendrik und so musste sie ihm auch davon berichten. 
 
    „Das tut mir leid“, sagte Oskar. „Hast du nicht Lust, mal wieder mit Folinde und mir zu essen? Vielleicht bekommen wir ja auch eine Doppelkopfrunde hin.“ 
 
    „Gerne. Allerdings müssen wir zuerst den Zigarrenmörder schnappen.“ Dirks spürte, wie ihr Magen gegen den Kaffee rebellierte. Sie sollte noch mal in den Pausenraum, um ein Stück Pappe nachzuschieben. 
 
    Die Kollegin mit Thilos Bankdaten klopfte an der Tür. Diesmal wirkte sie wie ein Raubtier, das die Nachtigall gefressen hatte. Mit dieser Einstellung hatte sie offenbar auch mit dem Kreditkartenunternehmen telefoniert.  
 
    „Es handelt sich um eine Visa-Karte, die eine Fluggesellschaft ihm vermittelt hat.“ Sie überreichte Dirks ein Papier. „Thilo Husmann hat sie quasi nie eingesetzt, nur in diesem einen Monat.“ 
 
    „Vielen Dank“, sagte Dirks. „Und: Guten Morgen.“ 
 
    Die Kollegin verließ das Büro und Dirks las Breithammer den Kontoauszug vor. 
 
    „Web24-Ultra-Last-Minute-Reisen.de: 799 Euro.“ 
 
    „Riu Hotel Punta Cana. 5000 DOP, umgerechnet 87,24 Euro. “ 
 
    „Domino's Pizza San Juan Shopping Mall. 695 DOP, umgerechnet 12,13 Euro.“ 
 
    „ATM Plaza Palma Real, Punta Cana. 3000 DOP, umgerechnet 52,34 Euro.“ 
 
    „Wie sollen wir das verstehen?“, fragte Breithammer. „Thilo Husmann war also doch in der Dominikanischen Republik? Ich dachte, sein Bewegungsprofil wäre eindeutig und er hat sich die ganze Zeit über in Deutschland aufgehalten. Er kann doch nicht gleichzeitig an zwei Orten gewesen sein!“ 
 
    „Er hat jemand anderem seine Kreditkarte gegeben.“ Dirks schnappte sich einen weiteren Ordner. „Komm mit.“ 
 
    Die Kommissare gingen in einen anderen Gebäudetrakt, in dem sich die Gewahrsamszellen befanden. Robert Kremer war noch nicht weitertransportiert worden.  
 
    Der Familienvater trug immer noch seinen Beerdigungsanzug und lag mit offenen Augen auf seiner Pritsche. Sobald er die Polizisten bemerkte, stand er auf. „Haben Sie etwas von Eva gehört?“, fragte er. „Wie geht es Micha?“ 
 
    „Wir möchten Sie etwas wegen Ihres letzten Urlaubs fragen“, sagte Dirks. „Niko Schubert hatte ja offenbar eine Vorliebe für junge Frauen. Können Sie sich noch daran erinnern, mit wem er etwas in Punta Cana hatte?“ 
 
    Kremer überlegte. Die Erinnerung ließ ihn wehmütig werden. „Niko hat mit vielen Frauen geflirtet. Aber in unserer Hotelanlage waren die meisten Touristinnen mit ihrem Partner verreist. Er hat sich über das Internet mit einer Italienerin verabredet. Bis dann dieses deutsche Mädchen eintraf. Sehr hübsch, schlank, blond, vielleicht gerade mal achtzehn. Niko war sehr angetan von ihr. Er hat sie im Restaurant und am Pool beobachtet, aber ich bin mir nicht sicher, ob er wirklich etwas mit ihr hatte. Es hatte eher etwas von einer Schwärmerei.“ 
 
    Dirks öffnete den Ordner, der einige Fotografien von Thilo Husmanns Hochzeitsfeier enthielt und zeigte Robert Kremer ein Bild. 
 
    Er schaute etwas zögerlich. „Es ist natürlich etwas anderes, jemanden im Bikini zu sehen als in einem festlichen Kleid“, sagte Robert Kremer. „Aber ich glaube schon, dass sie es ist. Nein, ich bin mir sicher: Das ist sie.“ 
 
    Breithammer blickte Dirks überrascht an. 
 
    „Dann fahren wir also noch mal nach Engerhafe zur Familie Behrends.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben stellte seinen Roller vor dem Klinikum Leer ab. Er hoffte, dass er hier richtig war, aber wenn er sich richtig erinnerte, hatten die Sanitäter dieses Krankenhaus erwähnt.  
 
    Er folgte den Schildern zur Notaufnahme und betrat das Gebäude. Auf einer Bank warteten drei Leute, einer von ihnen sprach gerade mit einer Krankenschwester. Es ratterte, als ein Pfleger ein Krankenhausbett hastig durch den Gang schob, über die Sprechanlage wurde ein Doktor ausgerufen. 
 
    Wie soll ich denn Jana hier finden? 
 
    Ben wollte mit der Krankenschwester sprechen, aber die wandte sich gerade von ihrem Patienten ab und verschwand in der anderen Richtung. 
 
    „Kann ich Ihnen behilflich sein?“ 
 
    Ben drehte sich um und sah einen Mann im Arztkittel. Es fühlte sich an, als ob hinter ihm eine Stoppuhr tickte - zehn Sekunden Antwortzeit für einen Kassenpatienten, zwanzig bei Privatversicherten. Der Doktor wandte sich gerade zum Gehen, da fand Ben seine Sprache wieder. 
 
    „Meine Schwester wurde gestern hergebracht. Sie heißt Jana Behrends.“ 
 
    „Jana Behrends, mal sehen.“ Der Mediziner ging zu einem kleinen Büro und schaute einige Papiere durch. „Station C, Zimmer 124.“  
 
    „Vielen Dank!“ 
 
    Ben folgte den Wegweisern und fand irgendwann Station C. Hier war erstaunlich wenig Personal und es war sehr still in den weißen Fluren. Im nächsten Gang müssten sich die Zimmer mit den Hunderter-Nummern befinden. Ben bog nach links ab und war in einem weiteren langen Flur. 
 
    Rechts war Zimmer 130, links 129, rechts 128. Diesmal war er nicht alleine in dem Gang, sondern ein Mann kam auf ihn zu. Bens Hirn begann zu arbeiten und er realisierte, um wen es sich dabei handelte. Janas Vater. 
 
    Mattes Behrends erkannte ihn ebenfalls und seine Schritte wurden schneller. „Wie kannst du es wagen!“, brüllte er. Er kam an einem Rollwagen mit Wasserflaschen vorbei, schnappte sich eine davon und zerschlug sie an der Wand. „Ich werde dich umbringen, Hohlbirne!“ Er rannte los. 
 
    Ben begriff, dass er abhauen musste. 
 
    „Bleib stehen, du Schwein!“ 
 
    Ben rannte, so schnell er konnte. In Station B herrschte Hochbetrieb, er musste ein Krankenbett zur Seite drücken und riss einen Infusionsständer um. Eine Krankenschwester kreischte, aber er rannte weiter. 
 
    „Du hast keine Chance, Arschloch!“, brüllte Mattes hinter ihm, „Ich werde dich kriegen!“  
 
    Ben hetzte am Fahrstuhl vorbei zum Treppenhaus und stürmte hinunter. Er hörte die Stahltür erneut gegen die Wand knallen und rannte schneller. Hier hallten Mattes´ Drohungen von den Wänden zurück. Janas Vater war fitter, als er gedacht hatte.  
 
    Das nächste Krankenbett stand quer im Flur und Ben verstand endlich, warum man im Sportunterricht Bockspringen lernte. Ein Pfleger stellte sich ihm in den Weg, aber Ben schlug einen Haken.  
 
    Im Eingangsbereich der Klinik huschte er an einer Seniorengruppe vorbei und stürmte in die Drehtür. 
 
    Die Drehtür drehte sich unglaublich langsam, eine alte Frau mit Rollator war ebenfalls gefangen und lächelte ihn freundlich an.  
 
    Endlich war er draußen und sprintete wieder los.  
 
    „Bleib stehen, du Scheißkerl!“  
 
    Ben konnte seinen Roller schon sehen; während er rannte, zog er schon mal den Schlüssel aus der Tasche. Zum Glück hatte er das Bremsscheibenschloss nicht angelegt. Die Maschine knatterte los, aber Janas Vater hielt noch mit. Er schlug mit der Flasche nach ihm und Ben spürte einen Schmerz am Bein. Der Roller schlingerte, aber er behielt die Kontrolle.  
 
    Endlich hatte er genug Fahrt, um Mattes zu entkommen. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Vanessa Behrends öffnete ihnen die Tür. „Die Polizei?“, fragte sie überrascht. Dann zuckte sie mit den Schultern. „Kommen Sie rein.“ Sichtlich gestresst hastete sie zurück ins Wohnzimmer.  
 
    Dirks und Breithammer betraten das Haus und folgten ihr gemächlich. 
 
    „Ich bin gleich bei Ihnen“, rief Vanessa. „Erst muss ich noch den Babysitter einweisen.“ 
 
    Im Sessel saß ein junger Mann und hörte der Mutter angespannt zu. Hinter dem Sofa grinste Lukas dreckig, offenbar heckte er schon seinen ersten Streich aus. Solange der Babysitter gegen Kieselsteine resistent war, war er für den Job geeignet. Dirks spielte mit dem Gedanken, ihm ihre Schutzweste anzubieten. 
 
    Die Kommissare gingen in die Küche, um keine Ablenkung für die Kinder zu sein.  
 
    „Offenbar ist niemand sonst zu Hause“, bemerkte Breithammer. 
 
    „Und offenbar können wir froh sein, dass wir noch Vanessa Behrends angetroffen haben.“ Dirks schaute sich in der in Grau gehaltenen, modernen Küche um. Die Behrends´ besaßen keinen Einbaukühlschrank, sondern eine große Kühl- und Gefrierkombination, die einzeln in der Ecke stand. An der Kühlschranktür befanden sich eine Unzahl an unterschiedlichen Magneten und einige handgeschriebene Nachrichten. 
 
    „So, jetzt kommen wir zu Ihnen.“ Vanessa erschien in der Küchentür. „Was kann ich für Sie tun?“ 
 
    „Diese Nachricht hier“, Dirks deutete auf einen der Zettel am Kühlschrank, „die stammt von Ihrem Mann, nicht wahr?“ 
 
    Vanessa nickte.  
 
    „Wären Sie damit einverstanden, dass ich ein Foto davon mache?“ 
 
    „Tun Sie, was Sie für nötig halten.“ 
 
    Dirks fotografierte die Nachricht mit ihrem Smartphone und schickte sie direkt an die Kriminaltechnik. 
 
    „Haben Sie sonst noch irgendwelche Fragen? Ich habe es nämlich eilig.“ 
 
    „Dann kommen wir am besten gleich zur Sache: Kennen Sie die Ballettakademie Marga Petrova-Vanenburg?“ 
 
    Vanessa nickte. „Die ist in Oldenburg. Jana hat dort eine Zeit lang gewohnt. Sie hatte Einzelunterricht, um sich für die Aufnahmeprüfung bei der John Neumeier Company vorzubereiten. Diese Prüfung ist verdammt anspruchsvoll, wissen Sie, und da Frau Petrova dort mal Primaballerina war, dachten wir, das wäre eine gute Idee, bis -“ Vanessa Behrends unterbrach sich selbst. 
 
    „Bis was?“, fragte Breithammer. 
 
    Vanessas Stimme wurde leise. „Bis diese Katastrophe passiert ist.“ 
 
    „Was für eine Katastrophe?“, hakte Dirks nach. 
 
    Vanessa schaute sie direkt an. „Folgen Sie mir ins Krankenhaus. Mattes wird Ihnen alles erzählen.“ 
 
      
 
   


  
 

 22. Jana  
 
      
 
    Mattes Behrends saß neben dem Krankenbett seiner Tochter. Er sah erschöpft aus, trotzdem hielt er ihre Hand fest.  
 
    Jana lag regungslos da, Plastikschläuche führten zu ihren Armen, eine Maschine zeigte eine gleichmäßige Atemfrequenz. Die Jugendliche trug ein einfaches Nachthemd und unter der Decke ragten ihre nackten Füße hervor. Die Narben an den Fußsohlen waren für jeden sichtbar. 
 
    „Hallo, Schatz.“ Vanessa umarmte ihren Mann, Mattes klammerte sich an ihr fest.  
 
    Dirks wusste nicht, wo sie hinschauen sollte. „Wir werden draußen warten“, flüsterte sie. 
 
    Breithammer hatte Tee organisiert. Für das Gespräch mit Mattes durften sie das Krankenzimmer gegenüber verwenden, das gerade nicht belegt war. Auf dieser Seite strahlte die Sonne nicht ins Zimmer, trotzdem waren die Vorhänge halb zugezogen. 
 
    Es dauerte nicht lange, bis Mattes kam. Dirks bot ihm den einzigen Sessel an, dankbar nahm er die Teetasse entgegen. 
 
    „Also, Herr Behrends. Was ist passiert?“ 
 
    „Ich war ein schlechter Vater“, antwortete Mattes. „Nachdem Janas Mutter gestorben ist, habe ich irgendwie den Draht zu ihr verloren. Anders kann ich mir das alles nicht erklären.“ 
 
    „Ihre Frau hat uns erzählt, dass Sie Jana auf die Ballettakademie nach Oldenburg geschickt haben.“ 
 
    Es sah aus, als würde man Mattes ein Messer ins Herz stechen.  
 
    „Jana ist so talentiert! Sie hat ihr Leben lang getanzt und ihre Mutter hat sie dabei liebevoll unterstützt. Es war ihr gemeinsamer Traum, dass Jana irgendwann mal auf einer großen Bühne steht.“ Mattes musste sich beherrschen, um weiterreden zu können. „Konkret wurde dieser Traum jedoch erst, nachdem ich Vanessa geheiratet habe. Sie denkt sehr praktisch und wollte Jana in Hamburg vortanzen lassen. Als Vorbereitung für die Audition sollte Jana für sechs Wochen in Oldenburg wohnen und trainieren. Die ersten vier Wochen war auch alles gut.“ Mattes starrte nach draußen. 
 
    „Und dann?“ 
 
    „Dann habe ich einen Anruf von Marga bekommen. Sie sagte mir, Jana wäre abgehauen. Ich ging davon aus, dass meine Tochter irgendwann bei mir auftauchen würde, um mir alles zu erklären. Aber dem war nicht so. Stattdessen hat sich Jana am nächsten Tag aus der Dominikanischen Republik bei mir gemeldet.“ 
 
    Dirks Augen weiteten sich.  
 
    „Offenbar hatte sie das ganz genau geplant und bei ihrem letzten Besuch zu Hause ihren Reisepass mitgenommen. Jana sagte mir, ich solle mir keine Sorgen machen, sie brauche nur eine Woche Auszeit.“ Mattes holte sein Smartphone heraus und spielte eine Sprachnachricht ab.  
 
    „Bitte sei mir nicht böse, Papa. Die Ausbildung ist so hart und Marga ist so streng, ich habe überhaupt keine Freude mehr am Tanzen. Als ich mit dem Ballettrepetitor gesprochen habe, hat er mir von Punta Cana vorgeschwärmt, dass sein Mitbewohner dort immer einen ganz tollen Urlaub verbringen würde. Patrick ist ein feiner Kerl, weißt du? Er hat mir auch das Hotel gebucht. Der Strand ist traumhaft! Ich kann unter Palmen liegen und viel nachdenken. Es tut mir gut, hier zu sein, Papa! Ich halte mich eigentlich nur in der Hotelanlage auf, da ist es ganz sicher. Du musst dir wirklich keine Sorgen machen! Essen ist inklusive und ich trinke auch kaum Alkohol. Die Kokosnüsse sind sowieso viel leckerer.“ 
 
    Mattes stoppte die Sprachnachricht. „Ich habe gefragt, warum sie nicht zu mir gekommen sei. Und sie hat geantwortet, dass ich mich verändert hätte, seit ich Vanessa geheiratet habe. Dass man gar nicht mehr mit mir reden könne.“ Er vergrub sein Gesicht in den Händen. 
 
    „Was ist dann geschehen?“, fragte Dirks. 
 
    „Ich war natürlich nicht begeistert, aber ich habe mich entschieden, Jana zu vertrauen. Sie hat den Tod ihrer Mutter nie wirklich verarbeitet, wissen Sie? Vielleicht würde die Zeit ihr ja wirklich guttun. Frau Petrova hat mir gesagt, dass eine Woche Urlaub bei Janas Talent nichts ausmachen würde. Sie hätte immer noch sehr gute Chancen bei der Audition, und wenn Jana das wollen würde, würde sie sie weiter trainieren. Sie versprach, mehr auf sie einzugehen. Also haben wir die Woche abgewartet. Jana hat ab und zu Fotos geschickt, vom Strand und vom Hotel. Sie hat mir auch mitgeteilt, wann sie zurückkommt, damit ich sie vom Flughafen abhole. Ich bin also nach Bremen gefahren und habe auf sie gewartet. Das Flugzeug kam pünktlich an, alle Leute stiegen aus, nur Jana ist nicht gekommen.“ Mattes schluckte. „Die Crew teilte mir mit, dass sie gar nicht eingecheckt hatte. Übers Telefon konnte ich Jana nicht erreichen, also habe ich den nächsten Flug nach Punta Cana gebucht. Ich bin zu ihrem Hotel gefahren, aber ihr Zimmer war schon wieder anderweitig belegt worden. Obwohl noch ihre Sachen darin waren! Ihr Gepäck befand sich im Kofferraum des Hotels. Ich bin zum nächsten deutschsprachigen Reiseleiter gegangen und habe ihn um Hilfe gebeten. Er hat mich an eine Kollegin verwiesen, die sich um Notfälle kümmert, und ich bin zusammen mit ihr ins Krankenhaus gefahren.“ 
 
    Dirks konnte kaum glauben, was sie da hörte. 
 
    „Jana war tatsächlich im Krankenhaus gewesen“, fuhr Mattes fort. „Sie war mit einer Psychose eingeliefert worden. Ein Mann namens Niko Schubert hatte sie gebracht.“ 
 
    „Eine Psychose?“, fragte Breithammer. 
 
    Mattes blickte ihn an. „Im Gegensatz zu einer Neurose hat man bei einer Psychose Realitätsverlust und Halluzinationen. Haben Sie schon mal von Dermatozoenwahn gehört? Dabei glaubt der Betroffene, bei ihm würden Insekten unter der Haut krabbeln.“ 
 
    „Wodurch wurde die Psychose bei Jana ausgelöst?“ 
 
    „Die Reiseleiterin hat mir erzählt, dass das bei den Touristen gar nicht so selten vorkommt. In Punta Cana gibt es eine Menge Fliegende Händler am Strand. Einige verkaufen Touren, andere Sonnenbrillen oder Kleinkunst. Und dann gibt es noch die Zigarrenverkäufer.“ 
 
    Dirks horchte auf. 
 
    „Offiziell bieten sie den Touristen Zigarren an. Diese Zigarren sind trotz hoher Preise Ramschware, aber man will eben den Gewinn maximieren. Genauso bei den Drogen, mit denen die Zigarrenverkäufer eigentlich ihr Geld machen. Das ist gepanschtes, unreines Zeug, das sie den Touristen verkaufen. Bei einigen löst das eine Psychose aus. Wenn man die Augen nicht verschließt, kann man sehen, wie ab und an jemand orientierungslos zwischen den Liegestühlen umherirrt. Die Krankenhäuser in der Region haben schon Erfahrung mit solchen Fällen.“ 
 
    „Also konnten die Ärzte Jana helfen?“ 
 
    „Bei einer substanzinduzierten Psychose, also wenn sie durch Drogen ausgelöst wird, können die Symptome verschwinden, wenn der Auslöser weg ist. Ein paar Tage Krankenhaus hätten Jana also wieder in die Spur gebracht. Allerdings sind die Krankenhäuser in der Dominikanischen Republik teuer, wenn man keine Reisekrankenversicherung hat. 5000 Dollar pro Tag auf der Intensivstation, die man vorschießen muss. Dieser Niko Schubert hat zwar seine Kreditkarteninformationen im Krankenhaus gelassen und gesagt, dass er sich um alles kümmern würde, aber am nächsten Tag war seine Kreditkarte gesperrt und es ließ sich nichts mehr abbuchen. Also wurde Jana einfach in ein Taxi gesetzt und war seitdem verschwunden.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Ich bin zur Polizei gefahren, aber die haben auch nichts gewusst. Letztlich konnte ich nur im Hotelzimmer sitzen und warten. Diese beiden Tage voller Ungewissheit waren die Hölle.“ 
 
    „Aber dann ist Jana wieder aufgetaucht?“, fragte Breithammer. 
 
    „Ich lag im Zimmer, da hat jemand von der Rezeption angerufen, dass Jana wieder da wäre. Zuerst konnte ich es nicht glauben, aber dann saß sie wirklich in der Lobby. Es war ein Wunder.“ 
 
    „Wo war sie?“ 
 
    „Vom Krankenhaus aus war sie zu einem Strand gefahren, der Macao Beach heißt. Dort gibt es eine Surfschule, aber auch eine felsige Küste mit scharfkantigen Steinen. Dort ist sie herumgeirrt, solange die Psychose angedauert hat. Nachts ist es in der Gegend um die 25 Grad, deshalb konnte sie draußen übernachten. Nachdem die Symptome abgeklungen waren, hat sie sich zu der Surfschule geschleppt und der freundliche Inhaber hat sie zum Hotel gefahren.“ 
 
    „Dann hat Jana ihre Narben also von den spitzen Steinen“, stellte Dirks fest. 
 
    Mattes nickte. „Sie war die ganze Zeit barfuß unterwegs. Ihre Knöchel waren lädiert und die Bänder gedehnt. Die Ballettprüfung konnte man mit diesen Verletzungen vergessen, aber in diesem Moment hat für mich auch nur gezählt, dass Jana überlebt hatte. In den letzten Wochen haben wir versucht, ein neues Leben für sie aufzubauen. Sie hat die Vespa bekommen, die sie sich immer gewünscht hat, und sie hat angefangen, Schlagzeug zu spielen. Wir haben außerdem die Schule gewechselt, damit sie einen echten Neuanfang machen kann. Durch die Konzentration auf das Ballett hat sie nie tiefe Freundschaften aufbauen können.“ Mattes schloss die Augen. „Und jetzt kommt dieser Idiot von Möchtegern-Astronaut und überredet sie zu einem Joint, sodass die Psychose wieder ausbricht. Hoffentlich ist Jana wieder normal, wenn sie aufwacht.“ 
 
    „Das hoffe ich auch“, sagte Dirks voll ehrlicher Anteilnahme. „Allerdings muss sie dann erleben, wie sich ihr Vater wegen dreifachen Mordes verantworten muss.“ 
 
    Mattes Behrends schaute die Polizistin entgeistert an. „Wie meinen Sie das?“ 
 
    „Jana hat Sie in einem Punkt angelogen. Es war nicht Patrick, der ihr den Urlaub bezahlt hat. Sie ist zu ihrem Patenonkel gefahren und er hat ihr eine seiner Kreditkarten gegeben. Aber das haben Sie ja schon gewusst. Deshalb haben Sie Ihrem Schwager auf der Hochzeit das Zyankali untergeschoben.“ 
 
    „Was sagen Sie da?“ Mattes war sichtlich verwirrt. Dann begriff er. „Mein Gott. Wurde Thilo deshalb ermordet? Diese Zigarrenmorde drehen sich alle um Jana?“ 
 
    „Nun tun Sie doch nicht so, als ob Sie das nicht wüssten!“ 
 
    „Aber ich habe es nicht gewusst! In der Zeitung standen keine Namen! Handelt es sich bei dem Musikstudenten wirklich um Patrick Lübke?“ 
 
    „Thilo Husmann, Niko Schubert und Patrick Lübke – Sie haben blutige Rache an denjenigen Personen genommen, die für das traurige Schicksal Ihrer Tochter verantwortlich sind. Patrick, weil er Jana auf die Idee für diese Reise gebracht hat, Thilo, weil er ihr diese Reise ermöglicht hat, und Niko, weil er Jana die Drogen gegeben hat, die zu ihrer Psychose geführt haben. Als Zeichen dafür haben Sie eine Zigarre gewählt, die den Strandverkäufer symbolisiert.“ 
 
    Mattes sprang auf. „Dieser Vorwurf ist ungeheuerlich! Wie können Sie es wagen -“ 
 
    Dirks zog den Drohbrief aus ihrer Tasche. „Das ist eindeutig Ihre Handschrift, Herr Behrends! Wollen Sie etwa leugnen, dass Sie diesen Brief an Niko Schubert geschrieben haben?“ 
 
    Mattes sackte zurück in den Sessel. „Ja, ich habe den Drohbrief geschrieben. An einem Abend war ich so wütend auf Niko Schubert, dass ich ihn wirklich umbringen wollte. Dieses Schwein hat den Tod verdient, weil er Jana das Leben geraubt hat. Aber dennoch habe ich ihn nicht ermordet.“ Er schaute Dirks in die Augen. „Ich habe keine Zeit für Rache, verstehen Sie? Ich will all meine Kraft dazu verwenden, dass es Jana besser geht. Ich will für sie da sein. Ich will ein besserer Vater sein!“ 
 
    Dirks blickte in seine verzweifelten Augen. 
 
    „Hier!“ Er streckte ihr seine Handgelenke hin. „Nehmen Sie mich fest, wenn Sie wollen, aber Sie werden bald herausfinden, dass ich niemanden getötet habe!“ 
 
    „Wer hat Jana dann gerächt?“, fragte Dirks. „Wer nimmt ebenso viel Anteil an ihrem Schicksal wie Sie selbst? Wer kann es nicht verkraften, was mit ihr passiert ist?“ 
 
    „Sie suchen nach einer Cohiba Robusto“, sagte Mattes. „Es gibt nur eine einzige Person, die mir jemals solch eine edle Zigarre angeboten hat.“ 
 
   


  
 

 23. Das Leben ist alles ...  
 
      
 
    Dirks und Breithammer parkten vor der großen weißen Villa in Oldenburg. Schon von hier aus konnten sie sehen, dass Marga Petrova gerade Unterricht gab. Die Kinder streckten ihre Beine hoch, dann drehten sich die kleinen Köpfe mit den Ballerina-Dutts.  
 
    „Wollen wir hineingehen?“, fragte Breithammer. 
 
    „Lass uns noch warten, bis die Stunde vorbei ist.“ Dirks stellte das Radio an. Gerade zählte eine freundliche Männerstimme Verkehrsstaus auf. Auf einem anderen Sender spielte tatsächlich Klaviermusik, aber sie passte nicht wirklich zu den Bewegungen der tanzenden Kinder. 
 
    Die Kommissare waren nicht die Einzigen, die in ihrem Auto sitzen blieben. Nach und nach fuhren rote und weiße SUVs vor und die Fahrerinnen widmeten sich ihren Smartphones. Der Himmel klarte auf und die Sonne schien warm durch die Windschutzscheibe. 
 
    Schließlich waren keine Kinder mehr hinter den Scheiben zu sehen. Die Tür der Villa öffnete sich und sie blubberten heraus wie rosafarbene Seifenblasen. Jedes Mädchen fand das Fahrzeug seiner Eltern, und als die ersten Motoren gestartet wurden, stiegen Dirks und Breithammer aus. 
 
    Sie klingelten und wenig später öffnete Marga Petrova-Vanenburg die Tür. Die Ballettlehrerin hielt mit spitzen Fingern einen bunten Einhornrucksack, als würde es sich um ein Stück rohe Leber handeln. „Den hat jemand vergessen.“  
 
    „Süß, die kleinen Mädchen“, sagte Dirks. „Sie sehen so stolz aus.“ 
 
    „Dabei gibt es so wenig, worauf sie stolz sein können.“ Petrova ließ den Rucksack fallen. „Keine von ihnen wird es jemals auf eine richtige Theaterbühne schaffen.“ Sie ließ die Polizisten eintreten und deutete auf die Sitzgruppe im Vorraum.  
 
    Dirks und Breithammer setzten sich genauso hin, wie bei ihrem ersten Besuch, Petrova ließ sich mit schnurgeradem Rücken auf der Sitzkante eines Sessels nieder. Es hatte etwas Unwirkliches, die Primaballerina einerseits auf den großen Schwarz-Weiß-Fotos zu sehen und sie andererseits vor sich zu haben. Es war, als ob die Tänzerin aus einem der Bilder hinabgestiegen und eingefärbt worden war. Ihre Haut hatte allerdings nicht viel Farbe abbekommen, nur die Augen leuchteten blau.  
 
    „Was kann ich für Sie tun?“ 
 
    „Ist Ihr Mann da?“, fragte Dirks. 
 
    Die Tänzerin bewegte ihren Kopf kaum und dennoch war es wie ein deutliches Kopfschütteln. „Stal ist gerade in New York.“ 
 
    „Würden Sie uns dann bitte seine Zigarrensammlung zeigen?“ 
 
    Petrovas Gesicht war noch weniger zu lesen als das eines professionellen Pokerspielers. „Es ist gerade erst Mittagszeit.“ 
 
    „Wie spät war es denn, als Vanessa und Mattes Behrends ihre Tochter hier vorbeigebracht haben? Sie haben Jana das Gästezimmer gezeigt und währenddessen hat Ihr Mann mit Mattes Behrends eine Cohiba geraucht.“ 
 
    „An diesen Moment kann ich mich sehr gut erinnern. Es war ein freudiger Tag. Jana besitzt unglaubliches Talent und den perfekten Körper. Sie hat mich sehr an mich selbst erinnert, als ich noch eine junge Ballerina in meiner Heimat war. Es war mir eine Ehre, Jana unter meine Fittiche zu nehmen, so wie mich einst die große Falina Gemianova bei sich aufgenommen hat.“ 
 
    „Und trotzdem hat sich Jana bei Ihnen nicht wohlgefühlt.“ 
 
    Petrova schloss die Augen, als wäre sie eine Puppe, die nur diese eine Fähigkeit besaß. „Leider hat sie sich von mir zu stark unter Druck gesetzt gefühlt.“ Sie öffnete ihre Augen wieder, ohne die Ermittler anzusehen. „Beim Ballett geht es um absolute Körperbeherrschung, nur dann kann man sich perfekt bewegen. Schmerz ist etwas Gutes, wenn eine Bewegung nicht wehtut, macht man etwas falsch. Talent alleine reicht nicht, man braucht kompromisslose Disziplin. Jana wusste das natürlich, aber sie hatte noch zu sehr ihre eigenen Vorstellungen. Diesen Dickkopf musste ich ihr austreiben.“ 
 
    „Offensichtlich hat das nicht geklappt. Haben Sie denn wirklich gar nichts davon mitgekommen, dass Jana plante abzuhauen?“ 
 
    „Es blieb mir nicht verborgen, dass sie sich gut mit Patrick, dem Klavierrepetitor, verstanden hat. Ich wollte ihr diese Zerstreuung gönnen. Ich konnte ja nicht ahnen, dass Patrick sie dazu inspiriert, eine Woche Strandurlaub zu machen.“ Die Tanzlehrerin schloss erneut die Augen. „Aber ich war Jana nicht böse, wissen Sie? Wir hätten nach dieser Woche einfach weitermachen können. Ich bin mir absolut sicher, dass Jana in Hamburg aufgenommen worden wäre. Sie wäre dort die jüngste Primaballerina geworden!“ 
 
    „Aber tragischerweise wurde Janas hoffnungsvolle Tanzkarriere durch Niko Schubert beendet.“ 
 
    Petrova schaute Dirks direkt in die Augen und die Kommissarin spürte einen kalten Schauer. „Kunst ist das Größte, wozu ein Mensch fähig ist. Kunst ist voller Kraft und inspiriert. Jana war berufen dazu, eine Muse zu sein.“ Die Bitterkeit schwappte sturmflutartig aus ihr heraus. „Jana hatte unfassbares Talent. Es ist ein Verbrechen, der Welt dieses Talent zu rauben!“ 
 
    Dirks nickte. „Und deshalb haben Sie Jana gerächt“, sagte sie sachlich.  
 
    Petrova schaute wieder in die Ferne. Schließlich nickte sie. „Ja. Deshalb habe ich sie gerächt.“ 
 
    „Alleine? Oder hat Ihr Mann Ihnen bei den Morden geholfen?“ 
 
    „Stal hat damit nichts zu tun. Ich habe mich ohne sein Wissen an seinen Zigarren bedient.“ 
 
    „Und die Pistole, mit der Sie Patrick erschossen haben?“ 
 
    „Eine SIG Sauer 9mm“, sagte Petrova. „Stal hat sie aus Norwegen mitgebracht. Er hat mir gezeigt, wie man damit umgehen muss, falls ich mich mal verteidigen muss. Sie lag immer in seinem Nachttisch.“ 
 
    „Jetzt nicht mehr?“ 
 
    „Ich habe sie weggeworfen.“ 
 
    „Und das Zyankali?“ 
 
    „Das hatte ich mir mal für mich selbst besorgt.“ 
 
    Dirks hob die Augenbrauen. „Wie sollen wir das verstehen?“ 
 
    Petrova schaute zu den Fotografien auf. „Ich hatte immer geplant, bei meiner letzten Vorstellung auf der Bühne zu sterben. Aber meine letzte Vorstellung verging, ohne dass ich wusste, dass es die letzte war.“ Die Tänzerin seufzte. „Ich war zwar Primaballerina, aber trotzdem hat meine Karriere geendet, bevor sie richtig begonnen hatte. Man hat mich einfach aussortiert. Ich habe die großen Bühnen, von denen mir meine eigene Lehrerin erzählt hat, nur von Weitem gesehen. Ich war eine Enttäuschung für sie und für mich selbst.“ Sie senkte ihre Stimme. „Wenn ich Jana in die Company gebracht hätte, hätte auch wieder ein Teil von mir auf der großen Bühne gestanden.“  
 
    „Und nun haben Sie nur noch eine kleine Gefängniszelle.“ Dirks erhob sich und legte Marga Petrova-Vanenburg Handschellen an. Ihre Arme waren so dünn, dass die geringste Einstellung kaum ausreichte. 
 
    Die Tänzerin lächelte. „Das Leben ist alles, aber nicht fair.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Um 19:00 Uhr fuhr Diederike zu Oskar und Folinde. Auf Radio Nordseewelle buhlte Elton John um Aufmerksamkeit, aber Diederike hörte kaum hin. Als sie im Anschluss verkündeten, dass die Polizei den Zigarrenmörder verhaftet hatte, schaltete sie ganz aus. 
 
    Am liebsten wäre sie jetzt auf dem Kutter ihres Vaters. Er war an diesem Wochenende wieder rausgefahren, diesmal mit einem richtigen Fischereigehilfen an Bord. Die Kosten für den Schiffsdiesel waren einfach zu hoch, als dass er dauernd seine Fangfahrt abbrechen konnte, nur weil seine Tochter zurück in den Hafen musste. Diederike stellte sich vor, jetzt an Deck zu sitzen, den Fischgeruch in der Nase zu haben und dem Wasser zu lauschen. Weit draußen auf dem Meer, möglichst weit weg von diesem komplizierten Leben auf dem Land. Dieser Fall saß ihr ganz schön in den Knochen. 
 
    Trotzdem war es schön, dass Oskar und Folinde sie so spontan eingeladen hatten, damit sie nicht alleine zu Hause sitzen musste. Andreas Altmann wollte auch kommen, falls es seine Persischen Windhunde zulassen würden. Dann könnten sie tatsächlich eine Runde Doppelkopf spielen, vielleicht würde sie das genauso zerstreuen wie das Meer. 
 
    Folinde öffnete ihr die Tür und umarmte sie mit ihrer ganzen Herzlichkeit. Andreas war wirklich gekommen, seine Brille war farblich auf die kanariengelbe Krawatte abgestimmt, in Trainingshose würde man ihn wohl nie zu Gesicht bekommen. 
 
    Oskar grillte auf dem Balkon. Er hatte Unmengen an Würstchen eingekauft und auf dem Wohnzimmertisch stapelten sich alle Sorten Kartoffelchips. Mit diesem Vorrat konnten sie es hier bis Montag aushalten.  
 
    Es ließ sich wohl nicht vermeiden, dass das Gespräch doch zuerst auf die Ermittlungen kam.  
 
    „Es war also die Ballettlehrerin“, sagte Folinde. „Meine Ballettlehrerin war so erleichtert, als ich mich endlich von ihrem Unterricht abgemeldet hatte. Aber ich habe Stangentanz eben auf meine eigene Art interpretiert.“ 
 
    „Zwei der Morde sind mir ja hinreichend bekannt“, bemerkte Andreas. „Marga Petrova hat Thilo Husmann bei der Hochzeit Zyankali zugesteckt und Patrick Lübke hat sie in seinem Auto erschossen. Aber wie ist das mit Niko Schubert genau abgelaufen? Wie hat sie sich mit ihm verabredet?“ 
 
    „Wir wissen noch nicht alle Details“, antwortete Diederike. „Petrova hat zwar ihr Schuldeingeständnis unterschrieben, aber seitdem sitzt sie in ihrer Zelle und schweigt. Selbst mit ihrem Anwalt redet sie nicht. Ich nehme an, dass sie auf ihren Mann wartet.“ 
 
    Andreas nickte bedeutungsschwer. „Das muss ein Schock für den armen Kerl sein.“ 
 
    „Viele Menschen wurden beschädigt und keinem wurde geholfen“, fasste Diederike die traurige Bilanz zusammen. 
 
    „Wie geht es denn deinen Hunden, Andreas?“ Oskars Themenwechsel kam sehr schroff, trotzdem freute sich der Spurensicherungsexperte sichtlich über die Frage. 
 
    „Ernestine ist gerade sehr unglücklich, weil ihr Lieblingsball verloren gegangen ist. Ich musste ihr versprechen, dass ich spätestens um 22:00 Uhr wieder zu Hause bin.“ 
 
    „Dann sollten wir wohl schleunigst mit Doppelkopf anfangen“, schlug Folinde vor.  
 
    Das Spiel verlief recht spannend und sie quatschten auch noch über die geplante Hochzeit auf dem Kreuzfahrtschiff. Diederike wusste, dass sie lächelte, und sie hörte sich auch lachen, trotzdem rauschte der Abend an ihr vorbei. 
 
    Gab es denn nicht etwas Positives in alledem? Oskar ist wieder im Arbeitsalltag angekommen. Auch wenn er noch nicht vollständig fit war. Unternahm er schon etwas gegen die psychischen Folgen seiner Schussverletzungen? Sprach er wirklich mit einem Psychologen oder hoffte er darauf, dass sich das schon mit der Zeit klären würde? 
 
    Solange Detlef Christoffers nicht aus dem Gefängnis ausbrechen würde, würden sie auch so schnell nicht mehr in eine Schießerei kommen, hoffte Diederike. Beim nächsten Mal wird es besser sein, dachte sie. Jeder Neuanfang ist schwierig. 
 
      
 
   


  
 

 24. … aber nicht fair  
 
      
 
    Sie hörte Meeresrauschen. Es war ein schönes Geräusch, beruhigend, friedvoll. Nicht weit weg. Vor ihr brachen sich die Wellen an den grauen Felsen.  
 
    Die Steine waren spitz und ihre Füße taten weh. Die Fußsohlen brannten, sie konnte nur humpeln. 
 
    Zwischen den Steinen lagen eine leere Plastikflasche und das weiße Gerippe eines Krebses, die Sonne hatte es ausgebrannt. Die Sonne schien gleißend hell, Jana musste sich die Hand vor die Augen halten. Ihre Haut war ganz rot, aber es tat gut, die Wärme zu spüren. Endlich konnte sie überhaupt wieder etwas spüren, auch wenn es nur Schmerz war, aber Schmerz war gut; nur wenn man nichts spürte, war das falsch. 
 
    Sie schleppte sich weiter über die Steine, aber vor ihr gab es immer mehr Sand. Da standen Palmen und sie konnte hören, wie Menschen dort lachten. 
 
    Die Wellen sahen prachtvoll aus, eine gleichmäßige weiße Linie rauschte auf den Strand zu. Da war jemand im Wasser, jemand mit einem Surfbrett.  
 
    Rechts neben ihr war jetzt ein Holzzaun und dahinter lagen verdorbene Kokosnüsse. Auf dieser Insel gab es so viele Kokosnüsse und Palmen - das war das Schönste hier, die Palmen am Strand.  
 
    Sie knickte um, aber ging trotzdem weiter.  
 
    Die nächste Welle brachte ein Surfbrett mit zwei Hunden darauf zum Strand. War sie etwa doch nicht ganz bei Sinnen? Die Hunde standen perfekt auf dem Surfbrett und schienen den Ritt zu genießen. Am Strand hüpften sie wie wild um einen groß gewachsenen Mann herum. Außerdem war da eine Gruppe Jugendlicher, die darauf warteten, als Nächste ins Wasser zu gehen.  
 
    Sobald die Leute sie sahen, hörten sie auf zu lachen. Nur die beiden Hunde sprangen auf sie zu und bellten freundlich.  
 
    Nun kam auch der Mann zu ihr. „Who are you?“, fragte er. „Do you need help?“ 
 
    „My name is Jana Behrends“, antwortete sie überglücklich. „Please help me.“ 
 
    Jana schreckte aus ihrem Traum auf. Die Erinnerung daran, wie sie am Macao-Strand wieder zu Bewusstsein gekommen war, war so realistisch gewesen, dass sie erst mal begreifen musste, dass sie sich nicht in der Dominikanischen Republik befand. Aber wo war sie dann?  
 
    Die Vorhänge des Krankenzimmers waren nur auf einer Seite geschlossen, draußen graute der Morgen. Auf dem Stuhl neben ihr lag eine deutsche Tageszeitung. Scheibchenweise flackerten die Bilder vom Plattsounds-Finale in ihr auf.  
 
    „Die Gewinner sind … Wattsab mit Drömelacken.“ Tosender Applaus brach los. Ben lächelte sie an. Und dann waren sie in einem Innenhof und luden ihre Sachen in einen VW-Bus.  
 
    Ben hielt ihr einen Joint hin. „Komm schon, Jana, nur ein Zug.“ Sie schaute ihm in die Augen, aber plötzlich war es nicht mehr Ben, sondern die Person vor ihr hatte einen Bart. Es war dieser Mann, der sie immer schon am Pool angegafft hatte. „Hallo.“ Er lächelte. „Ich bin Niko.“  
 
    Niko war überraschend nett gewesen und hatte gar nicht mit ihr ins Bett gehen wollen, so wie sie ihn ursprünglich eingeschätzt hatte. Stattdessen hatten sie nebeneinander auf den weißen Sonnenliegen am Strand gelegen und gequatscht. Sie hatte ihm von ihrer Mutter erzählt und er hatte von einer Frau namens Eva geschwärmt, mit der er gerne zusammen wäre. Einer dieser Strandverkäufer war zu ihnen gekommen und bot ihnen Zigarren an. Aber Niko kaufte nicht nur Zigarren bei ihm. 
 
    Nikos Gesicht verschwand und sie sah wieder Ben vor sich, wie er auf ihrem Bett lag und sie ungläubig anstarrte. 
 
    Jana hörte ihrem eigenen Atem zu. Sie richtete sich auf und schaute auf ihre nackten Füße. Sie erinnerte sich daran, wie sie sich Spitzentanzschuhe anzog. Wie sie an der Stange trainierte. Und wie sie in der Wiese auf dem Deich saß und Ben ihr plötzlich die weißen Söckchen auszog. 
 
    Jana entfernte sich die Kanüle aus dem Arm und stand auf. Die Füße  schmerzten, als sie auftrat, aber daran war sie gewöhnt. Im Schrank lag ihre Kleidung, hastig zog sie sich an.  
 
    Vorsichtig öffnete sie die Zimmertür und lugte hinaus. Niemand war zu sehen, also schlüpfte sie hinaus in den Flur. Mittlerweile war sie an Krankenhäuser gewöhnt und wusste, wo man am besten unbemerkt herauskam. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Diederike Dirks wachte verkatert auf. Hatte sie denn gestern so viel getrunken? Nein, nur ein Glas Wein, schließlich war sie ja mit dem Auto bei Oskar und Folinde gewesen. 
 
    Sie schlurfte ins Bad und wusch sich das Gesicht. Jetzt war sie wacher, aber es ging ihr nicht besser. Es war kein Kater, sondern ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Kein Wunder, bei all dem Zeug, das Oskar aufgetischt hat. Doch als sie in die Küche ging und Appetit auf Frühstück verspürte, wusste Diederike, dass sie sich nicht den Magen verdorben hatte.  
 
    Sie befüllte die Kaffeemaschine, aber schaltete sie nicht ein. Hastig ging sie ins Schlafzimmer zurück und zog sich das Erstbeste über. Im Flur schnappte sie sich die Autoschlüssel und verließ eilig die Wohnung. Da war noch etwas, was sie unbedingt überprüfen wollte. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Die Luft war noch relativ kühl, aber das tat Jana gut. Zum Glück hatte ihr Smartphone noch genug Energie. Sie ließ sich den Weg zum Bahnhof anzeigen, das war gar nicht weit. Von dort aus würde sie mit dem Regionalexpress nach Emden fahren. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks öffnete die Tür zum Konferenzraum und schaltete das Licht ein. Noch standen da die drei Flipcharts mit den Notizen zu den Zigarrenmorden. Doch das war es nicht, was die Hauptkommissarin interessierte. Sie setzte sich an einen Arbeitsplatz in der Ecke und fuhr den Computer hoch. Schnell fand sie den Ordner mit den Fotos von Thilo Husmanns Hochzeit. Sie öffnete ihn und schaute sich noch einmal die Bilder von dem festlichen Ereignis an. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben hörte den Signalton auf seinem Handy. Das war wahrscheinlich wieder nur irgendein Schwachsinn von Vincent oder Kippe, um ihn aufzumuntern. Missmutig griff er nach dem Telefon und öffnete den Kurznachrichtendienst. 
 
    Sein Puls beschleunigte sich. Die Nachricht war von Jana! 
 
    „Hi.“ 
 
    Hastig tippte Ben eine Antwort. „Hi!!! Wie geht es dir?“ 
 
    „Gut.“ 
 
    „War gestern bei dir, um zu erfahren, was los ist, aber dein Vater hat mich weggejagt.“ 
 
    „Das ist süß.“ 
 
    Meinte sie damit ihn oder ihren Vater? „Es tut mir so sehr leid, was passiert ist! Kann ich es irgendwie wiedergutmachen?“ 
 
    „Niemand kann es wiedergutmachen.“ Der Smiley machte diese Wahrheit nicht fröhlicher. 
 
    „Ich verstehe gar nicht, was überhaupt passiert ist.“ 
 
    „Ich werde es dir erklären.“ 
 
    „Wann? Kann ich dich denn heute im Krankenhaus besuchen kommen?“ 
 
    „Ich bin nicht mehr in der Klinik. Hole dich in zehn Minuten ab.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks ging zum Zellentrakt. Robert Kremer begrüßte sie, aber die Kommissarin wollte zu Marga Petrova. Die Ballettlehrerin saß steif auf ihrer Pritsche.  
 
    „Welche Farbe hatte Ihr Kleid?“, fragte Dirks. „Das Kleid, das Sie auf der Hochzeit von Thilo Husmann getragen haben – welche Farbe hatte es?“ 
 
    „Blau.“ Petrova drehte den Kopf zu ihr, als würde sie eine Übung an der Stange machen. 
 
    „Ich habe ein Problem“, sagte Dirks. „Ursprünglich dachten wir, der Täter könnte Thilo Husmann das Zyankali auch außerhalb der Hochzeitsfeier zugesteckt haben. Aber dann wurde auch die Zigarre wichtig, und die konnte der Mörder ihm nur dort ins Jackett gesteckt haben. Sie müssen also auf der Hochzeitsfeier bei der Mühle in Wiegboldsbur dabei gewesen sein.“ Dirks schaute der Ballerina in die kalten blauen Augen. „Welche Farbe hatte das Kleid, das Sie dort getragen haben?“ 
 
    „Blau.“ Petrova stand auf. 
 
    „Auf der Hochzeitsfeier wurden über 2000 Fotos geschossen, wie kann es sein, dass Sie auf keinem einzigen dieser Bilder zu sehen sind?“ 
 
    „Ich habe mich eben im Hintergrund gehalten.“ 
 
    „Das hat Detlef Christoffers auch – und trotzdem wurde er mittlerweile auf über 20 Fotos identifiziert.“ 
 
    „Das beweist gar nichts.“ 
 
    „Welche Farbe hatte Ihr Kleid?“ 
 
    „Blau! Ich trage immer Blau. Das harmoniert am besten mit meinen Augen. Also lassen Sie Ihre hinterhältigen Fangfragen. Ich kann mich noch sehr gut an die festliche Atmosphäre und die Mühle erinnern.“ 
 
    „Ach ja?“ Dirks hielt dem Blick der Tänzerin stand. „Die Hochzeitsfeier war nämlich nicht bei der Mühle in Wiegboldsbur, sondern im Schlosspark Lütetsburg.“ 
 
    „Ich werde nichts weiter sagen.“ 
 
    Dirks zog ein vergrößertes Foto aus einer Mappe. „Ich habe zwar kein Foto von Ihnen auf der Hochzeitsfeier entdeckt, aber dafür diese Aufnahme.“ Sie reichte das Bild in die Zelle. „Was sehen Sie darauf?“ 
 
    „Das ist Familie Behrends. Sie sitzen in einer Reihe in der Kapelle.“ 
 
    „Die Metadaten zeigen an, dass dieses Bild genau 18 Sekunden nach dem Zusammenbruch von Thilo Husmann entstanden ist. Offenbar hat der Fotograf solch einen Schreck bekommen, dass er wie wild um sich geknipst hat. Es muss ein furchtbarer Anblick gewesen sein, als Thilo Husmann sich mit Schaum vor dem Mund an das Bein des Priesters geklammert hat.“ 
 
    „Die Bestürzung kann man den Leuten auf diesem Foto auch ansehen“, sagte Petrova. 
 
    „Wirklich?“ Dirks deutete auf die einzelnen Personen auf dem Bild. „Vanessa Behrends ist bleich, Mattes Behrends sieht entsetzt aus – aber eine Person hat ein seliges Lächeln im Gesicht.“ 
 
    Petrova schloss die Augen. 
 
    „Warum lügen Sie?“ 
 
    „Ich bin die Schuldige!“ Die Ballerina umklammerte die Stangen ihrer Zelle, sodass die weißen Knöchel hervortraten. „Ihre Eltern haben sie mir anvertraut und ich habe sie weggetrieben! Ich habe versagt!“  
 
    „Aber Sie haben niemanden ermordet!“ 
 
    „Trotzdem habe ich mein Leben schon gehabt.“ Petrovas Augen waren feucht. „Sie glaubt, ich würde sie nicht lieben, dabei ist das Gegenteil der Fall.“ 
 
    „Sie lieben sie so sehr, dass Sie sogar für sie ins Gefängnis gehen wollen.“ Dirks seufzte. „Ihr Geständnis gestern war absolut überzeugend.“ 
 
    „Das war etwas, was ich von ihr gelernt habe. Man unterschätzt sie leicht und sie weiß genau, wie sie das für sich nutzen kann. Wenn man nicht aufpasst, wird man selbst vor ihr manipuliert.“ 
 
    Dirks zog ihr Handy hervor und rief Breithammer an. „Ich hole dich gleich ab, wir müssen ins Klinikum Leer.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben wartete draußen auf Jana. Er hielt seinen Rollerhelm in der Hand, denn er glaubte, sie würde mit ihrer Vespa kommen. Doch Jana fuhr in einem Auto vor. 
 
    Der rote Ferrari röhrte laut. Jana sah unglaublich aus in ihrer Jeansshorts und dem kurzen Top. So einen Anblick kannte Ben bisher nur aus Computerspielen. 
 
    „Wo hast du denn dieses Auto her?“, fragte er ungläubig. 
 
    „Von einem Bekannten.“ Sie zwinkerte ihm zu. 
 
    „Und dein Bekannter hat nichts dagegen, dass ich in seinem Auto mitfahre?“ 
 
    „Der hat nichts mehr zu melden. Ich habe ihn abserviert.“ 
 
    Ben verstand nichts, aber an dieses Gefühl hatte er sich in der Schule gewöhnt.  
 
    „Nun steig endlich ein!“ Jana lachte und ließ die rote Raubkatze schnurren.  
 
    Ben warf seinen Rollerhelm in den Vorgarten und setzte sich neben Jana. Der Wagen raste los, noch bevor er die Beifahrertür geschlossen hatte. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer gingen durch die Drehtür in den Eingangsbereich des Krankenhauses. Den Weg zur Station C kannten sie ja von gestern.  
 
    Schon auf dem Flur zu Zimmer 124 wurde klar, dass etwas nicht stimmte. Mattes Behrends brüllte gerade eine Krankenschwester zusammen. 
 
    „Was ist hier los?“ Dirks stellte sich schützend vor die vollkommen eingeschüchterte Frau. 
 
    Mattes´ Kopf glühte so rot, dass man ihn als Feuerschiff verwenden könnte. „Jana ist verschwunden, das ist los! Und diese unfähige Pflegetussi bekommt keinen Ton heraus.“ 
 
    „Beruhigen Sie sich, Herr Behrends! Wenn Sie hier ausrasten, nützt das niemandem was!“ 
 
    Janas Vater stieß noch etwas Dampf aus, dann trat er einen Schritt zurück. 
 
    „Denken Sie nach“, sagte Breithammer. „Wo könnte Jana hingegangen sein?“ 
 
    „Ich habe keine Ahnung.“ Mattes schüttelte verzweifelt den Kopf und holte sein Smartphone heraus. „Mich hat sie jedenfalls nicht angerufen.“ 
 
    „Und sonst? Wen kennt sie sonst noch?“ 
 
    Mattes ballte seine Fäuste. „Dieser Junge - Ben. Er war am Freitag dabei, als sie den Rückfall hatte.“ 
 
    „Dann haben wir seine Adresse“, quiekte die Krankenschwester. „Die Sanitäter haben sie aufgeschrieben.“ 
 
    Sie gingen zusammen zum Schwesternzimmer. 
 
    „Er wohnt in Emden“, stellte Dirks fest. „Wir werden sofort einen Streifenwagen vorbeischicken.“  
 
    Breithammer rief in der Zentrale an und gab die Adresse durch. 
 
    Sie mussten nicht lange auf einen Rückruf warten. 
 
    Es war Polizeiobermeister Sven Holm. „Hier ist nur Bens älterer Bruder“, berichtete er. „Er faselt etwas davon, dass Ben von einer hammer Blondine in einem Ferrari abgeholt wurde.“ 
 
    „Das ist sie“, sagte Dirks. 
 
    „Ein Ferrari?“, fragte Mattes Behrends verwirrt. „Wo zum Teufel hat Jana denn einen Ferrari her?“ 
 
    Dirks seufzte. „Das werden Sie noch früh genug erfahren. Jetzt müssen wir erst mal Ihre Tochter einfangen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Der Ferrari raste über die Autobahn, auf der an einem Sonntag nicht viel los war. Trotzdem blockierte ein blauer Kleinwagen die linke Spur. Jana reduzierte widerwillig die Geschwindigkeit, bis sich die Rentnerschaukel nach rechts verkrümelt hatte. Wenig später kreischte der Motor wieder auf. 
 
    Ben schaute schon gar nicht mehr auf den Tacho. Das hier war definitiv besser als Rollerfahren. Er jubelte laut und Jana grinste. 
 
    Bei der nächsten Tankstelle hielten sie an. 
 
    Bens Augen leuchteten. „Darf ich auch mal fahren?“ 
 
    Jana wollte gerade etwas antworten, da erklang draußen eine Sirene. 
 
    Auf der anderen Seite der Autobahn fuhr ein Polizeifahrzeug lang. 
 
    „Später.“ Jana startete wieder den Motor und legte ihre Hand auf Bens Oberschenkel. „Zuerst fahren wir an einen Ort, wo wir ungestört sind.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks und Breithammer befanden sich auf der Autobahn nach Emden, aber bislang war ihnen noch kein Ferrari aufgefallen. Den Polizeistreifen ging es genauso. Über Funk hörten sie die Meldungen aller Kollegen, die sich an dieser Jagd beteiligten. 
 
    „Emden zwei - negativ“, rauschte es aus dem Gerät. 
 
    „Was ist, wenn sie gar nicht die Autobahn nehmen, sondern die Bundesstraße nach Norden?“, fragte Breithammer. „Oder die Landstraße nach Westen? Sie können überall sein.“ 
 
    „Und wir sind auch überall“, antwortete Dirks. „Das Netz zieht sich immer enger.“ Sie dachte daran, wie sie mit ihrem Vater das Fanggeschirr auf dem Kutter ausgefahren hatte. Sie mussten nur den richtigen Fanggrund finden. 
 
    Breithammers Nervosität war deutlich spürbar. „Was hat Jana nur vor? Das ist die große Frage.“  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Jana bog in die schmale Zufahrtsstraße ein und parkte direkt vor dem Schulgebäude. 
 
    „Müssen wir an einem Sonntag unbedingt hierher?“, beschwerte sich Ben.  
 
    „Komm schon.“ Jana stieg aus. „Heute bin ich deine Lehrerin.“ 
 
    „Das klingt natürlich gut.“ Ben folgte ihr. „Aber wie willst du ins Gebäude kommen? Es ist sicherlich alles abgeschlossen.“ 
 
    Jana ging zu einem Fenster und als sie dagegen drückte, schwang es auf. „Ich habe am Donnerstag dafür gesorgt, dass es ein paar Eingänge gibt.“ Sie grinste. „Man muss sich immer einen Weg offenhalten. Das habe ich im Krankenhaus gelernt.“ 
 
    Sie kletterten hinein. Ihre Schritte hallten in den leeren Fluren wider. Es brannte kein Licht, nur an einigen Stellen leuchtete die Sonne ins Gebäude. Ben hätte nicht gedacht, dass es sich so anders anfühlen konnte, hier zu sein. Sonst spürte man die vielen Menschen, heute waren diese Gänge erschreckend leblos. 
 
    „Komm mit!“ Jana rannte los und zog ihn hinter sich her.  
 
    Es war schön, ihre Hand zu halten, Jana lachte glockenklar. „Wo willst du hin?“ 
 
    „Hierhin.“ Jana stieß die Tür zur Aula auf. 
 
    Langsam gingen sie durch den großen Versammlungsraum auf die Bühne zu. Die Sonne strahlte hell durch die hohen Fenster. 
 
    „Erinnerst du dich noch an Montag?“, fragte Jana. „Da sollte ich für deine Band vorspielen.“ 
 
    „Unsere Band, Jana. Ohne dich ist Wattsab gar nichts.“ 
 
    „Hast du schon mal Schlagzeug gespielt, Ben?“ Sie kletterte auf die Bühne. 
 
    „Nein.“ Ben stieg hinterher. 
 
    „Willst du es mal probieren? Komm, setz dich auf den Hocker.“ 
 
    „Aber ich kann das doch gar nicht.“ Ben setzte sich hin und drückte ein paarmal unmotiviert auf das Bass-Drum-Pedal. 
 
    Jana schien sich auch nicht weiter für ihn zu interessieren, sondern stattdessen wühlte sie hinten bei den Sachen für die Theateraufführungen herum. „Mensch, ihr habt ja echt tolle Sachen hier.“ 
 
    Ben ging zu ihr. „Ja, wir sind ganz gut ausgerüstet.“ 
 
    Jana nahm einen Spazierstock in die Hand und setzte sich einen Zylinder auf. 
 
    Ben lachte. „Das sieht super aus.“ 
 
    „Und das hier habe ich auch gefunden: echte Handschellen.“ Sie warf Ben die Schließen zu. „Fessel dich an den Pfosten da neben dem Vorhang.“ 
 
    „Ich will aber nicht. Das ist doch blöd.“ 
 
    „Finde ich nicht.“ Jana schaute ihn ernst an. „Du willst doch alles wiedergutmachen, oder nicht?“ 
 
    Ben fesselte sich an den Pfosten. „Und jetzt?“, fragte er. 
 
    „Jetzt? Jetzt werde ich dich töten.“ 
 
   


  
 

 25. Solo  
 
      
 
    „Das meinst du nicht ernst, oder?“ Ben riss an den Handschellen, aber das nützte gar nichts. „Du machst einen Witz, nicht wahr?“ 
 
    Jana lächelte und schüttelte gleichzeitig den Kopf.  
 
    Irgendwie glaubte Ben ihr. Es fiel ihm schwer, seine Tränen zurückzuhalten.  
 
    „Du weißt doch noch, wie wir von der Hochzeit meines Onkels gesprochen haben, oder?“ 
 
    „Er ist während der Trauung gestorben.“ 
 
    „Das war ich“, sagte Jana. „Ich habe Onkel Thilo ermordet.“ 
 
    Ben konnte nicht fassen, was er da hörte.  
 
    „Ich habe sein Stesopax mit Zyankali ausgetauscht. Außerdem habe ich ihm eine Zigarre zugesteckt, die ich von meinen Gasteltern in Oldenburg mitgenommen habe.“ 
 
    „Warum?“ 
 
    Jana schaute gedankenverloren in die Ferne. „Onkel Thilo hatte sich so gefreut, als ich ihn nach langer Zeit mal wieder besucht habe, aber hatte viel Stress wegen seiner Hochzeit. Und er hatte auch ein schlechtes Gewissen, weil ich sein Patenkind war. Er war sehr offen zu mir und hat mir von seinen Panikattacken erzählt. Er dachte wohl, weil wir uns so lange nicht gesehen haben, müsste man sich persönliche Sachen erzählen.“ Jana atmete tief ein. „Onkel Thilo hat sich sehr geschmeichelt gefühlt, dass ich zu ihm gekommen bin anstatt zu Papa. Er hat auch seiner Verlobten nichts davon erzählt. Und dann hat er mir eine Kreditkarte gegeben, unter der Bedingung, dass ich Papa nichts davon verrate. Das habe ich auch nicht getan, ich habe Papa ganz brav angelogen.“  
 
    Ben versuchte angestrengt, einen Sinn in alledem zu finden. 
 
    „Am Anfang hat mir der Urlaub wirklich gutgetan“, erzählte Jana. „Endlich kein Druck mehr. Aber dann habe ich die Leere in meinem Herzen gespürt. Weil ich Mama vermisst habe. Bei ihr hat das Tanzen immer Spaß gemacht.“  
 
    Sie schaute wieder zu Ben. „Es hat mir auch Spaß gemacht, zuzuschauen, wie Onkel Thilo krepiert. Da habe ich mich auch entschlossen, Niko und Patrick umzubringen. Papa wollte, dass ich einen Neuanfang auf einer neuen Schule habe, also musste alles Alte sterben. Damit ich unbelastet nach vorne gehen kann, verstehst du?“ 
 
    Ben nickte, ohne es wirklich zu wollen. 
 
    „Niko umzubringen, war leichter, als ich gedacht hatte. Ich habe ihm eine Kurznachricht geschrieben, ob wir uns treffen wollen, und dann haben wir einen schönen Nachmittag miteinander verbracht. Diesmal ohne Drogen, das war scheiße beim letzten Mal. Aber er hat mich Ferrari fahren lassen. Als wir im Dunkeln zurückgefahren sind, habe ich so getan, als ob ich mich übergeben müsste, und Niko hat am Straßenrand angehalten. Dann habe ich die Pistole gezückt, die ich bei meiner Ballettlehrerin gefunden hatte. Aber ich musste gar nicht abdrücken, der Feigling wollte abhauen, aber ist genau vor ein Auto gerannt.“ 
 
    „Der Ferrari ist von diesem Niko?“ Ben wurde allmählich auch übel. 
 
    „Und dann war da noch Patrick. Ein ganz lieber Kerl. Als ich ihm erzählt habe, dass Marga so streng ist und mir das alles zu viel Druck ist, da hat er mir von sich erzählt. 
 
    'Mein Klavierstudium ist auch sauanstrengend', hat er gesagt. 'Und dann muss ich noch jeden Cent in mein blödes Auto stecken, um zu den Auftritten fahren zu können. Weißt du, was ich mache, wenn mir das alles über den Kopf wächst?'  
 
    'Nein', antwortete ich. 
 
    'Dann schaue ich auf das Poster an meiner Tür. Darauf ist ein Sandstrand mit einer Palme. Und ich mache mir klar: Irgendwann werde ich es geschafft haben. Dann werde ich nach Punta Cana fliegen und nichts anderes tun, als am Strand zu liegen. Da freue ich mich schon drauf und das gibt mir wieder Kraft für die Gegenwart.'“ 
 
    Jana lächelte bei der Erinnerung. „Ich wollte nicht so lange warten.“ Sie blickte wieder zu Ben.  
 
    „Warum willst du mich töten?“, fragte Ben. 
 
    „Weil du mir auch im Weg stehst! Du bist genauso ein Teufel wie Niko, Patrick und Onkel Thilo. Sie alle reden freundlich mit mir, aber in Wahrheit wollen sie mich nur von meinem Traum abbringen. Vincent und Kippe sind auch solche Verführer, sie werden nach dir sterben.“ 
 
    „Tu das nicht, Jana!“  
 
    „Du meinst, ich soll noch mal darüber nachdenken?“ Sie setzte sich an das Schlagzeug. „Ich werde unser Lied spielen, Ben. Sing ruhig mit, wenn du willst. Wenn ich fertig bin, habe ich fertig nachgedacht.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Eva stand am Rand des großen Sportplatzes. Sie konnte sich nur allzu gut erinnern, wie sie sich hier beim 5000-Meter-Lauf abgequält hatte. Robert hingegen hatte diese Distanz problemlos gemeistert, so wie alles, was mit Sport zu tun hatte. Mit einem Lächeln sah Eva, wie sich Micha ebenfalls auf der roten Kunststoffbahn versuchte. Hoffentlich kommt er nach seinem Vater und nicht nach mir. 
 
    Sie hatte ihr Auto auf dem Parkplatz der Nordseehalle abgestellt. In ihrer Wohnung hatte sie es nicht mehr ausgehalten. Sie war zu diesem Ort gefahren, um die Zeit zurückzudrehen. Dann würde sie sich vielleicht nicht mehr wie das größte Arschloch der Welt fühlen.  
 
    „Komm, Micha!“, rief Eva ihrem Sohn zu. „Ich will dir unsere alte Schule zeigen.“ 
 
    Mit jedem Schritt auf das Gebäude zu kam ein weiteres Stück Erinnerung zurück. Es war eine tolle Zeit gewesen, die sie hier mit ihren Freunden verbracht hatte. Auch wenn es sich damals nicht so angefühlt hatte, war es einfacher gewesen.  
 
    In ihrem Kopf war Eva wieder in Pauls Wohnzimmer, als sie sich vor ihm ausgezogen hatte. „Ich kann das nicht tun“, hatte sie zu ihm gesagt. „Ich werde das nicht tun. Weißt du noch, was du auf Norderney zu mir gesagt hast, Paul? 'Du kannst immer auf mich zählen.' Das, was du gerade von mir verlangst, ist genau das Gegenteil. Ich weiß, dass das mit Niko ein Fehler war. Und ich werde diesen Fehler nicht wiederholen. Ich will eine Familie mit Robert haben. Du bist entweder unser Freund oder du stellst dich gegen uns.“ Sie hatte sich ihren Mantel wieder angezogen und war gegangen. Aber es hatte alles nichts genutzt, sie hatte ihre Familie längst schon zerstört gehabt. Sobald man erwachsen ist, bekommt man keine zweite Chance mehr. 
 
    Eva wischte sich die Tränen aus dem Gesicht, sie wollte nicht, dass Micha sie weinen sah. 
 
    „Sieh mal, Mama.“ Micha zuppelte ihr am Arm. „Onkel Niko ist da.“ 
 
    „Was erzählst du denn da, Micha?“ Eva schniefte. „Ich habe dir doch erzählt, dass Onkel Niko für immer weg ist.“ 
 
    „Aber da steht sein Auto.“ Micha streckte seinen Arm aus. 
 
    Eva konnte es nicht fassen. Vor dem Schuleingang stand tatsächlich Nikos Ferrari.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    Breithammer nahm den Anruf von der Zentrale entgegen.  
 
    Dirks schielte angespannt zu ihm, während sie an der Kunsthalle in Emden vorbeifuhr. 
 
    „Das ist ja ein Ding“, sagte der Kommissar, „vielen Dank.“ Er legte auf und wandte sich an Dirks. „Eva Kremer hat sich gemeldet - der Ferrari steht vor dem Johannes-Althusius-Gymnasium.“ 
 
    „Das ist hier gleich um die Ecke!“ Dirks drückte aufs Gas und wenig später hielten sie neben dem roten Sportwagen.  
 
    Eva Kremer hielt ihren Sohn an der Hand. „Was hat das zu bedeuten?“, fragte sie. 
 
    Dirks achtete nicht auf sie, sondern schaute nur auf die Fenster in der Nähe. 
 
    „Dort!“ Breithammer zeigte neben die Kellertreppe. „Das Fenster ist nur angelehnt.“ 
 
    Tatsächlich, es stand einen Spalt offen. Dirks drückte das Fenster auf und kletterte ins Gebäude.  
 
      
 
    * 
 
      
 
    „Wie willst du mich töten?“, fragte Ben. 
 
    Jana griff in ihre Handtasche und zog eine Pistole heraus. 
 
    „Weißt du überhaupt, wie man damit umgeht?“ 
 
    „Du kannst ja mal Patrick fragen. Ach nein, das geht ja nicht mehr.“ Jana giggelte. „Ich habe in der Scheune geübt, in der ich auch den Ferrari versteckt habe.“ Sie feuerte auf das Schlagzeug und die Kugel sprang vom Becken ab. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Dirks horchte auf.  
 
    „Ein Schuss“, sagte Breithammer. 
 
    „Der kam von oben!“ Dirks zückte ihre Waffe und rannte los. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ben schwitzte am ganzen Leib. „Du bist verrückt.“ 
 
    „Da ist meine Therapeutin anderer Meinung.“ Jana lachte glockenklar. „Therapie ist ein Spiel, weißt du? Sie wollen mich mit Medikamenten vollstopfen und mich wegschließen. Wie Jäger sitzen sie in den Hochstühlen und warten auf das Rehkitz in der Wiese. Aber ich weiß, wie ich die Jäger austricksen kann.“ 
 
    Jana richtete die Pistole auf Bens Stirn. 
 
    Plötzlich stieß jemand die Tür auf. 
 
      
 
    * 
 
      
 
    „Waffe weg!“, schrie Dirks. 
 
    Jana feuerte in ihre Richtung, die Kugeln schlugen gegen die Heizung und eine Scheibe zersprang. Dirks bückte sich hinter eine Stuhlreihe.  
 
    Breithammer erschien und Jana schoss erneut, diesmal hörte man die Einschläge im Holz der Tür. 
 
    Jana musste nachladen. 
 
    „Gib mir Deckung, Oskar!“ Dirks sprintete los, aber Jana verschwand hinter der Bühne.  
 
    Als Dirks hinter dem Vorhang war, sah sie nur noch eine Tür offenstehen. Und sie hörte Janas Schritt im Flur nachhallen. Schnell rannte sie ihr hinterher. 
 
    Im Treppenhaus nahm Jana sie erneut ins Visier, aber diesmal feuerte Dirks zurück, auch wenn sie mit Absicht neben sie schoss. „Gib auf, Jana!“, rief sie. „Das sind die Auswirkungen deiner Psychose, aber wir können dir helfen!“ 
 
    Jana rannte wieder weg und ihr Kichern wurde leiser.  
 
    Dirks folgte ihr, so gut es ging, aber schon im nächsten Flur war kein Geräusch mehr zu hören. Sie streckte ihre Waffe vor sich und bewegte sich sehr langsam.  
 
    Versteckte sich Jana etwa in einem von den Klassenräumen? Aber dann hätte sie doch eine Tür hören müssen. Doch links neben ihr stand eine Tür halb offen. 
 
    Vorsichtig schlich Dirks näher heran. Sie verfluchte sich dafür, dass sie sich unten keine Schutzweste angezogen hatte. Marga Petrova hatte recht: Man unterschätzt Jana leicht. Die Hauptkommissarin hielt ihre Arme ausgestreckt und trat in den Raum.  
 
    Plötzlich wurde die Tür zugeschlagen, Dirks spürte einen stechenden Schmerz. Ihre Hände waren eingeklemmt und beim nächsten Hieb mit der Tür musste sie ihre Pistole fallen lassen. Dirks taumelte zurück in den Flur. 
 
    Jana kam auf sie zu und richtete ihre Waffe auf sie. „Hör auf, dich einzumischen!“ Ein Schuss knallte. 
 
    Jana ließ die Pistole fallen, auf ihrem Arm war ein roter Strich aufgetaucht. 
 
    Breithammer stand am anderen Ende des Ganges, die Waffe im Anschlag. 
 
    Dirks schaute Jana in die entsetzten Augen. „Es ist vorbei, Jana“, sagte sie. „Jetzt ist es wirklich vorbei.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Ein Krankenwagen transportierte Jana ab, aber ein zweiter blieb noch da, um Diederike Dirks zu versorgen. Ob etwas gebrochen war, würde erst ein Röntgenbild klären, aber für sie selbst fühlte es sich nicht so an. Wahrscheinlich würde es ihr guttun, sich für ein paar Tage krankschreiben zu lassen. Die heutigen Entwicklungen dieses Falls hatten sie ganz schön mitgenommen. Sie hätte nicht gedacht, dass sie einmal Mitleid mit einer Dreifachmörderin empfinden könnte. 
 
    Breithammer ging an ihr vorbei. 
 
    „Danke, dass du mir den Arsch gerettet hast“, sagte sie zu ihm. „Wie es aussieht, hast du alle deine psychischen Spätfolgen überwunden. Glückwunsch!“ 
 
    Breithammer lächelte matt und machte mit seiner Hand ein Telefonhörerzeichen. „Ich werde mal Folinde anrufen.“ 
 
      
 
    * 
 
      
 
    Breithammer schloss die Autotür und atmete tief ein. Er wollte nicht mit Folinde telefonieren, sondern nur kurz alleine sein. „Wie es aussieht, hast du alle deine psychischen Spätfolgen überwunden. Glückwunsch!“, hallte es in ihm nach. 
 
    „Du hast ja keine Ahnung“, flüsterte er und zog eine Pillendose aus der Hosentasche. Jetzt enthielt sie nur noch zwei blaue Kapseln. Er hätte sich wohl doch mehr davon mitnehmen sollen, als er alleine in Thilo Husmanns Wohnung gewesen war. 
 
      
 
   


  
 

 Schlussbemerkungen 
 
      
 
    Für diese Geschichte musste ich eine zeitliche Anpassung vornehmen.  
 
    Die Tandemsprünge über Norderney der Fallschirmsportschule Damme sind nur bis Ende Juli buchbar. www.fallschirmsport-damme.de   
 
    Das Finale des Musikwettbewerbs Plattsounds findet allerdings Ende Oktober an einem Samstagabend statt. www.plattsounds.de 
 
    Ich hoffe, dass Sie mir diese künstlerische Freiheit nicht übel nehmen.  
 
      
 
    Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, würde ich mich sehr über eine kurze Rezension freuen. 
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